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GesAiidtscbftftaberichte sind von jeher als eine der ergiebigsten 
und verläasliehatea Gesehichtsquellen angesehen worden. Derergie- 
bigateB, weil es immer als eine der wesentlichsten Pflichten der 
Gesandten gegolten hat » ihre Regierung in fortlaufender Kenntniss 
der wichtigeren Ereignisse in dem Lande, in welchem sie sich 
befanden, der Ursachen und Wirkungen jener Vorfalle, so wie der 
Personen zu erhalten, die hierauf Einfluss gehabt haben. Zu den yer- 
lissliehsten Gesehlchtsquellen aber können derlei Berichte gerechnet 
werden, weil anzunehmen ist, dass die Regierungen von ihren Ge-* 
sandten Tor Allem wahrheitsgetreue Darstellungen yerlangten. Denn 
es lag und liegt noch in ihrem Interesse , die Zustände der Dinge 
in den Lftadern, mit denen sie in wechselseitiger Verbindung stehen, 
mit TorartheilsfreiemAuge zu betrachten, sie in ihrer wahren Gestalt 
und nicht in einem von falscher Anffasaungsweise oder von Partei- 
gast getrübten Zerrbilde zu schauen. 

Atta diesen Gründen erscheinen daher Gesandtschaftsberichte, 
Torauflgesetzt, dass die Feder, der sie entflossen, einer solchen Auf- 
gabe gewachsen war, oft wie treue Spiegdbilder der Ereignisse und 
Verhaltnisse, von denen sie handeln. Nicht nur dass sie hierüber die 
schätzbarsten Aufklärungen enthalten, sie gewähren auch meistens 
zur Charakteristik der Personen , von denen sie ausgegangen sind, 
die wichtigsten Beiträge und gewinnen, wenn jene Personen in der 
Geschichte selbst eine henrorragende Stelle einnehmen , doppeltes 
Interesse. 

Die in froheren Jahrhunderten häufige Gewohnheit, dass Ge- 
sandte» wenn sie von ihrem Posten abberufen wurden, ihrer Regie- 
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rung einen sogenannten Haupt- oder General-Bericht yorlegten » in 
welchem sie von dem ganzen Verlaufe ihrer Mission, Ton den wich- 
tigeren Angelegenheiten, die sie zu verhandeln hatten, von den 
öffentlichen Zuständen des Landes, bei dessen Regierung sie beglau- 
bigt waren, yon seiner Verfassung und Verwaltung, seiner Militärmacht 
und seinen finanziellen Verhältnissen erschöpfende Meldung erstatten 
mussten, scheint nun leider ganz in Vergessenheit gerathen zu sein. 

Einer der wichtigsten und umfassendsten General-Berichte, 
welche unter den reichen Schätzen des kaiserlichen Haus-, Hof- und 
Staatsarchives aufbewahrt werden, ist derjenige, den Graf Philipp 
Ludwig von Sinzendorff am 1. März 1702 nach seiner Rfickberufung 
aus Frankreich an Kaiser Leopold L erstattete. Das Interesse , wel- 
ches dieser Bericht durch die darin enthaltene genaue und erschö- 
pfende Darstellung Frankreichs, seiner Regierung, der königlichen 
Familie, der einflussreichsten Männer am Hofe und im Heere , seiner 
FinanzYerwaltuug und Streitkraft, endlich seiner diplomatischen 
Verhältnisse zu den verschiedenen fremden Ländern einflösst, wird 
durch die Persönlichkeit des Verfassers dieses Berichtes noch erhöht. 
Graf Sinzendorff" nahm bekanntlich in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts eine der einflussreiehsten Stellen am kaiserlichen Hofe 
ein. Am 26. December 1671 geboren, begleitete er in froher 
Jugend seinen Stiefvater, den nachmaligen kaiserlichen Feldmar- 
scball Grafen Bussy-Rabutin auf verschiedenen Feldzögen. Bald aber 
trat er in Civil-Sfaatsdienst und ging schon in seinem 28. Jahre als 
ausserordentlicher Gesandter des Kaisers an den Hof von Versailles. 
Im Hofceremoniell gelegene Schwierigkeiten verzögerten seine An- 
trittsaudienz durch mehr als drei Monate, und dies mag auch der 
Grund sein , warum er der Schilderung des Ceremoniells , mit wel- 
chem diplomatische Personen am Hofe Ludwigs XIV. eingeführt 
wurden, in seinem Hauptberichte eine so erschöpfende Besprechung 
gewidmet hat. 

Nach dem Ausbruche des spanischen Erbfolgekrieges aus Frank- 
reich zurückgekehrt , wurde Graf Sinzendorff von nun an unausge- 



setzt in den wichtigsten Staats-Angelegenheiten yerwendet. Nach 
der Einnahme Landau*s, wohin er den römischen König Joseph 
begleitet hatte , setzte er zu Lüttich , dann zu Limburg kaiserliche 
Regierungsbehörden ein, und unterzeichnete im Jahre 1704 den 
Vertrag wegen der Eyacuation Baierns. Von Kaiser Joseph I. zu- 
gleich mit dem Freiherrn Ton Seilern zum Hofkanzler ernannt, wurde 
Sinzendorff mit der Fuhrung der Friedensyerhandlungen betraut, die 
zuTyrnau mit den ungrischen Insurgenten gepflogen wurden, jedoch 
fruchtlos blieben. Er wurde sodann als kaiserlicher Beyollmächtigter 
nach dem Haag gesendet, welche Stadt während des spanischen 
Successionskrieges den Mittelpunkt der wichtigsten Verhandlungen 
sowohl zwischen den Alliirten unter sich als zwischen ihnen und 
dem Könige von Frankreich bildete. 

Nach Abschluss des Utrechter Friedens nach Wien zurückge- 
kehrt ^ trat Graf Sinzendorff hier völlig in die Stellung eines Mini- 
sters der auswärtigen Angelegenheiten ein , in der er dann auch, 
fortwährend bei Kaiser Karl VI. in hoher Gunst, sowohl während 
der ganzen Regierung dieses Monarchen als noch nach dem Tode 
desselben bis zu seinem eigenen, am 8. Februar 1744 erfolgten 
Ableben blieb. 

Eine nähere Schilderung der Wirksamkeit des Grafen Sinzen- 
dorff und des Einflusses, den er während seiner langen Laufbahn 
auf die Geschicke Österreichs übte, liegt ausser dem Bereiche die- 
ser Zeilen. Dieselben sollten nur darauf hinweisen , von welcher 
Wichtigkeit die Stellung des Mannes gewesen, von dem eine seiner 
umfassendsten und desshalb vorzugsweise zu seiner eigenen Charak- 
teristik dienenden Schriften mittelst des hier nachfolgenden Haupt- 
berichtes zu allgemeinerer Kenntniss gebracht wird. 



Allerdurchleuchtigster, Grossmächtigster und Unfiberwindlichster R9mischer Kftyser, auch 

zu HuDg&m und Bdheimb König eto. etc. 

AllergDAdigtter Kiyser, König, £rblaDdts-Fur»t und Uerr! 

Obwohlen in meinen unterschiedlichen all er unter thänigsten Relationen die 
Beschalenheit deM franaoesischen Hoffa, nndt aelben Königreichs auf das eigent- 
lichere Torxuatellen mich bemfihet, so ist mir dennoch yorkommen» dass dieselbe 
in einer kürtaeren Verfassung lusammengebraeht, Von Euer Käysl. Mfiyj. umb 
desto güthiger wurdte angesehen werden , alss hierdurch Viele Umbständte mit 
grosser Aufmercksamhkeit , welche nit änderst alss mit längerer Experienz zu 
erforschen beygenicket seindt« 

Von dem Verlauff Meiner Mir allergnädigst aufgetragenen Negotiationen 
scheinet öberflfissig hier au melden, und so ich den Zweck dero Allergo- 
rechtesten Befelche in einigen erreichet, ist solches viel denen Conjunc- 
tiiren. Meiner Persohn wenig zuzuschreiben, welche dannoch in der Treu, 
devotion undt unaufhörlichen Eyfer vor dero allerwürdigste Dienste keinem 
nachgibt. 

Solle diesemnach das VortrSglichste sein , in kurtaen von der Nation , dann 
von dess Königs, der Ministrorum, und jener in einigen Ansehen sich befin- 
denden Persohnen zureden; Hernach auf die Cameral Einrichtung zu fallen, 
welche die Seel eines Staats undt Nervus rerum gerendarum nicht ungleich 
genennet wirdt. Dabey daa Militare zu berOhren ; Undt weiters die gegen- 
wärtige Maximen undt Absehen dar zu Thun. Endlichen von dess Königs 
Descendenz 'undt einiger Printzen vom Königl. Geblüth zu melden. Sinte- 
mahlen die übrige Politische Regierung diesses Königreichs in vielen Büchern 
zufinden ist. 

Also gemeltermassen anftnglicb von der NatioD zusprechen, gleichet dies- 
selbe noch in Vielen jenem wass der Tapfere und Kluge Julius Cäsar von Ihr 
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geschrieben ^), wegen der Leichtsinnigkeit*), der Liebe za denen Verftnderongen» 
schlechter Dingen ein Krieg mit Geschwindigkeit anzufangen, gar zu eyl fertige 
undt zuweilen unbedftchtige RathschlSge und Endtschliessungeu zufassen ') ; 
dann gleichwie Sie mit frischen undt beherzten Gemuth ein Krieg anfangen, 
also ist dasselbe f&ig undt zerschlagen bey entstehenden Unglücken auch solche 
zu übertragen» unkrSfftig ^). Vornehmblichen da Sie mit einen unglfickseligen 
Treffen die Stärke ihres feindts emp6nden ^). Übrigens gelehrnig , nicht aber 
neue Haupt dinge selbsten zu erfinden. Sonsten den Krieg über alles liebendt, 
undt gleichwie Sie vor diesen Ihre Freyheit zu verfechten all das Ihrige daran 
gesezt, also opferen Sie anjetzo dasselbe auf, umb Ihre verfesselte Unterthänig- 
keit bei zubehalten, wftre diessemnach nicht unbillich zusagen ; ut olim studio 
libertatis rfunc exemplo servitutis conspicui. 

D e r K 5 n i g ist anjetzo von den 5. Sept. Verwichenen 1 701 in seinem 64. Jahr. 
Seine Leibs-Constitution ist wohl gebildet, undt starkh. Von einer über die 
Ordinary sich erstreckende höhe, die Lebens Arth ist zwahr in allen ein Tag den 
andern gleich reguliret, doch aber in der Speisse vornehmlichen dess Abendts 
so übermfissig, dass Sein Proto-Medieus vor unumbgftnglich erachtet. Ihn alle 
vier Wochen zu purgiren, diesse wiederholte von der überh&uflften Natur erzwun- 
gene Evacuationen sollen nicht ohne (Jrsach einen Schlagfluss mit der Zeit 
befSrchten machen. Vornehmlichen da einige Zwei Jahr hero das Podogra nicht 
stark mehr zusetzet. Sonsten was seine Tugendten, Untugendten, undt Thaten 
anbelanget, solle man Ihne besser denn Zunahmen eines glückseeligen alss gros- 
sen Zulegen. Undt obschon dess Salusty sagen nach: Mittels der Wachsamkeit, 
dess Arbeiten, undt wohlgegründten RathschlSgen alles glücklich ergehet *), so 
ist doch unfehlbar, dass jenes wass dieHeyden das Fatum, Wir die Obere dispo- 
sition nennen, durch unvermerkte weege die Weltlüuffe leytet. Wie nun einer 

1) Ita populi Romani ezercitum hiemare, atque Inveterascere In Gallla mo- 
leste ferebant, partim qui mobilUate et levitate animl novis ImperUs studebant. De 
hello Gallic. lib. 2. 

Z) 1. Lib. III. Itaque cum Intelligeret, omnes vere Gallos novIs rebus stodere, 
et ad bellum mobiliter, celerlterque excitari. — 2. Lib. VI. Quae Civitates eommodios 
suam rempublicam admInistrareexistimaDtur, habent legibus sanctum, si quisquid de 
republica ifinitimis rumore autfamaacceperit, uti adMagistratumdeferat, nericum 
quo alio communicet , quodsaepe hominestemerarios atque imperitos falsis rumori- 
bus terreri et ad fkcinus impelli, et de summis rebus consilium eapere cognitom est. 

3) Lib. III. Nam ut ad bella snseipienda Gallorum alacer atque promptus est 
animns, sie moUis ac minime resistens ad calamltates perferendas mens eoram est. 

4) Lib. IV. Et cognita Gallorum infirmitate , quantum Jam apud eos bestes 
uno praelio auctoritatis essent consecnti, sentlebat; qulbus ad consllla capienda 
nihil spatii daudum existimabat. 

5) Singulari militum nostrorum virtuti consilia, cijasque modi Galloram 
occurebant , ut est sommae genus solertiae, atque ad omnla imitanda, atque effi- 
cienda, quae ab quoque traduntur aptissimum. 

tf ) Vigilando , agendo , bene consulendo prospere omnla sedunt. Cato apud 
Salust. De Bello Catil. 
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undt andere aus Blindheit zur französsischen GrSsse gewfircket, ist Euer KSys. 
Mijj. Allerhöchst erleacht am besten bekannt, andt hiemit die von Mir propo- 
nvte Folge ohne grossen Wiederspmeh fest zusetzen : Ich verlange hierdurch 
dess Königs seine partos nicht zu verkleinern, dann die Wahrheit dass beste 
sein muss, wass Ich Ewer Kflys. Mayj. vorzutragen; Will Ihme also seine be- 
stlndtige applieation, Geschwindigkeit und Lust, so Er in denen Negotien findet, 
gnterlencbtes Judicium welches doch mit kein einziger Wissen seh äfft oder Lit- 
teratur beziehret, die Bestindttgkeit in seinen gefasten Entschliessungen, 
die Authoritftt so Er jenen , denen Er sich vertrauet , überlasset, undt dass 
Er wehrender seiner Liebe die von Ihme geliebte Persohnen (obwohlen die 
jetzige mit der Mde. de Maintenon unterschieden ist) noch in Staats Sachen 
einmisdien, noch von Lustbarkeiten mit Hindansetzung seiner GeschaeflPten sich 
ttiebt habe einnehmen lassen , nicht benehmen. Seine in Persohn verrichte Kriegs 
Expeditiones, unternohmen« Kriege, undt übrige Thaten, oder zu Vergrdsserung 
der ReKgion, oder in einigen die seheinbahre Moderation , dann die erzeigte 
FVeygebigkeiten , ist alles Seiner Persfthnlichen Ehrftichtigkeit zuzuschreiben, 
welche Er in allen Entschliessungen die auch seinen Staat anbetreffen, dergestalt 
än«iehet, dass Er mehrers behertziget jenes , wass seine eitele Ehre , alss dass 
beste seines Königreichs erfordert , also billich zuglauben , dass unter denen 
Ursachen zu acceptirung dess Spanischen Testamente gewessen, eine dess Nero- 
nis glefiehe Medaille zuschlagen ^) : In diessem der wahrhaflten Tugendt höcfast- 
nacbtheiligen Gedanken haben Um die fibermissige Sehmeiehler , alss die Srgste 
denen Höfen lastossende Pest immer erhalten, undt dahin verleitet, dass Er die 
den Heydnisehen Kftyssern gleich nicht allein aufgeriehte, sondern mit Unchrist- 
liehen Uberschrifften geEbrte statuen, alss einen seiner glori schuldigen Tribut 
so aufgenohmen, alss wann der Nachruhm in den Todten Metall besser, dann in 
dem Hertzen der Menschen zuverewigen were. Er hat leichter dingens sich ein- 
reden lassen , dass der Königliche Gewalt in Einrichtung der despotischen Re- 
gierung beatehe, dass das Blut undt Guth seiner Unterthanen zu Erslttigung 
seiner ambition , oder vor den Nachtheiltgen Schein , seiner unbeschreiblichen 
MagnificeuB könne verwendet werden. Wiewohlen nach diessen Ursprung die 
meiste seiner actionen gerichtet werden , so kann man nicht unterlassen , die 
beflissene Verwaltung der Gerechtigkeit, vornehmlichen in Criminalibus die 
genaue durch das gantze Königreich zu den sicheren undt förmblichen Leben 
nöthige veranstalte Policey, die Lobsprüche so Er denen Wohlverdienten zule- 
get , die gute Arth mit welcher Er die geleiste Dienste belohnet , die Freund- 
lichkeit mit welcher Er denen Frembden begegnet, zubeloben. Dabey ist wieder 
zu vermerken, dass Er die mit grossen Verstand t begabte Persohnen nicht gern 
siebet , welche wann die Noth ein anders nicht erfordert, denen schlechtem 
nieraabls vorgezogen seindt ; Er hat zwahr alle Zeit die Oberbandt seiner Mini- 
strorum geforchten, solcher aber nie entgehen können, ihnen jedoch den nöthi- 
gen vor seinen Dienst Zukommenden Gewalt nie geschmShlert: damit aber die 
Welt alles Ime zuschriebe , so hat Er sein gegenwfirtiges Ministerium von 
eines Theils jungen, andern Theilss unerfabrnen subjectis besetzet, undt, alss 

1) Rex Partbis datus. Rex Hispanis datas. 
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wann der Verstandt mit donen Reichihuinberii sich ererbete, deo Marquis do 
Torcj, alss dess abgelebten Marquis de Croissi Sohn in den 30. Jahr seiuM 
Alters die frembde Sachen , dem Pontchartrain des» Cancers Sohn» das Se«- 
wessen , dem Marquis de la Vrilliere dess Chateauneuf Sohn , seines Vattera 
Bedienungen, dem verstorbeneo Barbesieux in dem 23. Jahr gleichfalss seines Vattem 
Stelle, nehmlichen die Militaria anvertrauet, solche vorm Jahr aber dem Monsieur 
de Chamillard auch noch übergeben, welcher nicht lang vorhero erst, anstatt dess 
nunmehrigen Canzlers de Pontchartrain Controleur des Finanees worden wäre, 
ohne dass dieser gute Mann die geringste Wissenschafft von denen Kriegs*Sacheo 
gehabt hfitte; der la Vrilliere und junge Pontchartrain seindt Secretaires d* Etat 
mit Verwaltung deren in dem Königreich Ihnen zugetheilten Provinzen, undt 
hierin so weit wohl denen zwei anderen gleich, welche auch solche departements 
habeut seindt aber dabey nicht Ministres d* Etat wie der angesogene Torcy undt 
Chamillard , welche nebst sich mit dem Due de Beauvillier , und dem Cansler 
de Pontchartrain vier solche machen. Dieser letztere jedoch wirdt vi offieij zu 
den geheimen Rathschlägen nicht gelassen. Der Du c de Beauvilliers Ajo 
eheraahlss von denen dreien, nun von denen zweyen KSnichlichen Printzen , ist 
ein ehrlicher, gerechter, embssiger undt Tugentlicher Mann, doch von keiner 
sonderbahrer Wissenschaft, noch von einem sehr erleuchten Verstandt , Er ver- 
siebet und praesidiret neben seinem Gouvernement, charges undt habenden pen* 
sionen , dem Financen Rath, also dass, wiewohlen der Controleur-General de 
Chamillard die völlige dispoeition hat. Er die erste Persohn ist, mit einer oberen 
Influenz. Der Canzler de Pontchartrain solle viel Verstandt doch kein 
einzige Könntnuss von denen frembden Sachen haben. 

Torcy ist in keinen Gesandtschafften gebraucht, doch von seinen Vettern 
in alle Höfe, alss ein reisaender geschickt worden , Er hat so viel Wissenschafft 
von denen Weltlfiuffen, alss man durch Relationen erwerben kan, von einer gre«" 
sen Embsigkeit, Verschwiegen, wenig redend, und sich selbsten nicht Trauendt. 
Mit dem Chamillard bin ich nit sonders bekannt gewessen, doch so viel von 
Ihme vernehmen dass Er ein Tugendtliebender, ehrlicher, arbeithsamer undt von 
seinen Glück nicht eingenommener Mann seye , wenig Wisseaschafft von Ge- 
schafften, mehrers von denen Finanees , nichts von dem Kriegss- Wessen, dass 
Er also mit jederm&nniglicher Verwunderung die zwey wichtigsten Stellen, 
welche zwischen dem Louvois, und Colbert getheilet gewessen , versiebet » der 
Ursprung seines Glücks, ist, dass Er mit dem König auf dem billard gespieilet, 
nachgehends von der Made, de Maintenon zum Verwesser Ihres Stifts zu 
St. Cyr erkissen worden , die Ihme hernacfamahlss zu diessen weiteren Aufneh- 
men verholffen. 

Bleibet also nun von Ihr zu reden übrig , alss jene Persohn, welche am 
meisten dess Königs Gemfith eingenommen. Man kan sie denen vorigen Maitres- 
ses nicht vergleichen« dann Sie unter den wahren, oder falschen Vorwandt der 
Andacht den König, welcher alle Zeit, anjetzo aber mehrers alss nie zu derselben 
nicht so viel aus Liebe zu Gott, alss wegen Forcht der Straffe geneigt gewessen» 
solcher gestalten ei ngenobmen, dass kein Mensch an der heimblichen Frank- 
reichs Gebrauch nach celebrirten Ehe zweiflet, Sie hat viel Verstandt, undt 
weiss sich es dessen so zugebrauchen , dass Sie gantz unvermercket den König, 
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der alles alleia lutbno Yermeinet» regirai; Soottan ist gewiss, dass Sie 
Bum Frieden gaaeigian Gedankee mss aeienehiedKehen Ursachen swahr füh- 
ret , DehmlieheD dem König Mfihe und Unloat anerspahren, doeh in gegenwärti- 
ger Begebesheii nicht leiehtlichen au eedirung einiger der Spaniachen Monarchie 
gehörigen Prorina einrathen wirdt, dann Sie nmb die Liebe hei der Königl« Fami- 
lie sverhatten, nndt dieweilen Sie aoa falsdien Prineipijs geglaubt, man wfirdte 
keinen Krieg anfhugen können, Ihren Ratb in Annehroung dess Spanischen 
Teetamente gegeben; Sonaten erhaltet Sie aich mit einer nnbeschreiblichen 
Bngesogenheit, keinen iusserliehen Praeht anatellendt, alle communication mit 
frembden Ministris meydendt, und endtlichen allea ausfindendt, waas dem König 
angenehm aein mag, woranaa Ihre Klugheit und Geachicklichkeit xwahr genug- 
samb ahznnebmen, welche dannoch den Fehler der Ehrsichtigkeit nicht au ent- 
gehen Termögen, danneme von grösten Uhrsachen, warumbeaSie zu Schlieasung 
deae lästeren Frieden so riel beygetragen, wäre , daas Sie vermeinet bey dessen 
Brfolg, wo der König in abgehender Kriegsgefahr, die Printsen seines geblüths 
undt gantse Nobleeae nicht ao riel mehr xu betrachten hitte nnCeblbahrlich zur 
Königin wurdte eitlihret werden, undt dieweilen der nun von Hoff geachafle 
Erts-Biachoff Ton Cambray mit denen P. P. See die Meinung wider den Erta- 
Biaehoff ron Paria gefBhret , daas der König in gewissen ob rat iones publicaa 
nidkt achuldig aeye, die Heyrath au pnUieiren, undt dass das mahim acandali in 
einem Königreich wo die Clandeatina matrimonia zugelassen , bey weitem nicht 
so nachtheilig alas die publicatien einer ao ungleichen Ehe, ao ist Sie dem Ersten 
so auisSssig geworden, dass Sie endlich sein Unglück zuwegen gebracht, den 
letzteren aber ao empor geaogen , biss Sie Ihme den Cardinals-Uuth , undt dess 
Königs grosse Confidenz erhalten, also dass der Pater de la Chaise welcher vi 
officij alss Königlicher Beiehtrater die subjecta capacia zu denen vacirendea 
benefieien dem König allein vortragen aoll, aelbe anjetao offlersmahl nur pro- 
forma benennet , undt dess Cardinal de Nodllea recommandation dass meiste 
darbey Thnt 

Diesse bisshero angefahrte aeindt diejenige die dem König am innersten 
umbgeben , undt ob er gleich jene die mit Dune auferzogen als den Duc de ia 
Roehefauqueau , der einer von den vier Cammerherm undt Obrist Jägermeister 
ist» den Comte d* Aimagnac ao Obrist Stallmeiater, Lieb hat , undt mit grosser 
Braeigung begnadet» so influlren sie doch keines Wegs in denen negotien, sondern 
muss Sich ein jedweder befriedigen, seine Charge mit dess Königs sonderbahrer 
Gnadt zu bedienen. 

Ich heb EuerKftyaerl. Mftyj. deas Königs Geschwindigkeit, Embsigkeit, 
undt Freude so Er bey den negotien findet, angezogen, solche seindt abzuneh- 
men» wie er seine Zeit dess Taga und die Wochen durch ausgetheiliet. 

Umb 8 Uhr, wo ftir ordinari der König erwecket wirdt, pfleget man eine 
Flfigelthör seiner Schlafkammer aufzuspehren » da dann die jenigen erstlich 
hinein gehen, so die Erlaubnuaa haben. Ihm noch im Bett zusehen , welches wie 
auch wann der König aufstehet, undt Sich das Unterkleidt geben laaset, au petit 
leve genennet wirdt. Hernachmahlss öffnet man dieThfir vor allen Einheimiachen 
undt firembden denen zustehen kau, ina Zimmer zutretten, und dem König völ- 
liger ankleiden zuaehen. Nach genohmenen FrahstQcke, so anjetzo in» dem th^ 



12 

gleich, gedörrten Krfiutern ron Salve undt andern bestehet , auch mit wannen 
Wasser genehmen wird, verrichtet Er sein Gebetb, Von dannen begiebet Er sich 
in sein Cabinet , wo er eine Halbe Stundt die frembde Ministroe , oder andere 
Nothwendigkeiten anzuhören pfleget, dann in die Meess, endlichen Im Rath, der 
von sehen Uhren, biss umb 1 Uhr daurei 

Montags alle vierzehentag wirdt, wie Sie es auf francdsisch nennen , le 
Conseil des depeches gehalten, wo nur die ordinari Landts Sachen ad 
ezpediendum, bei welchem der verstorbene Dnc d* Orleans sieh alleinig befun« 
den, obwohlen sonst auch der Dauphin dabei erscheinen kann, vorkommen; Undt 
auch alle Montag (so der Conseil des depeches nicht einfahlet) der Staats 
Rath, diesser aber die Woche 4 mahl, alss an gemeiten Montag, Mittwochen, 
Donnerstag und Sontag gehalten, in diesen kommen bloss die Publica vor ; 
Dienstag undt Sambstag : le Conseil Royal des Finances, wo die Ca- 
meralia expediret werden. Dann ein anderer geheimer Rath Conseil des par- 
ties genannt, unter der Direction dess gross Cantslers Nachmittag gehalten, in 
welchem aber der König nie kommet , sondern nur sein leerer Sessel stehet, 
undt die processus Civiles in revisorio vorgetragen werden, dann in Criminalibus 
die untern Gericbter umb geschwindere Expedition Willen sine appellatione 
sprechen, wozu in Civilibus nicht alfes ad Revisionem kommet In diesen Rath 
seyndt auch drey Geheimbe Rflth die man alss Standts^Persohnen Conseilliers 
d* EUt d* Ep^e nennet. 

Freitags le Conseil de Conscience wo der Pater de la Chaise 
die Sachen der beneficiorum undt subjecta pro beneficijs capacia vortraget, 
wobey zuvermerken, dass in diesem Rath keines Wegs die Casus eonscientiae, 
oder wass der König im gewissen zu Unternehmen befugt seye , gehandlet 
werde. 

Damit sich aber derKönig mehrers von denen unnöthigen negotijs entsehla- 
gen , undt denen Vornehmeren abwarten könne , so werden in der Antecamera 
auf einen express6 gestellten Tisch die Memorialia , von einem jeglichen hinge- 
legt, die ein Staats Secretarius, neben dess Königs leeren Lehnsessel auf der 
Linke stehendt , so wohl annimbt , alss auch Aber 8 oder 14 Tag längstens 
einem jed wedern die Antwortt ertheilet, welcher von denen 4 Staats Secretar : 
das eingereichte Memorial bekommen habe , die neehste 8 Tag daraufi* wird be- 
deutes Memorial nebst der Königl. Verbescheidung denen Partheyen widerumben 
zugestellet. 

Wann der König sich des Nachmittags zu Hauss haltet, so lasset Er ein 
oder andere Ministros beruffen , fahret Er aber spatzieren oder auf die Jagdt, 
welches anjetzu wegen der Gesundheit alle Tag geschiehet, so ist kein Tag in 
der Wochen ausgenohmen, an welchem Er nicht fiber dem in der Mhe beyge- 
wohnten Rath , nachdem er dess Abends gegen funff oder sechs Uhr zurück 
kehret , vier oder fünff Stundten nacheinander mit seinen Ministris nach Unter- 
schiedt der Sachen, in die Tfige vertheilet , arbeite , alss ein Tag mit dem Cha- 
millard, Wegen der Finances, den andern dess Kriegshalber, bissweilen öfflers 
zugleich. Mit dem de Torcy wegen der Auslindischen , oder mit einem andern 
Minister, der Einheimischen Sachen , undt alle zeit in der Mde. de Maintenon 
Ihren Zinuner, wo dass jenige, so frfihe Im Rath beschlossen, so wohl unter- 
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schrieben wirdi , »Im das« man auch nach Terlessenen eiogeloiTeiien Relationen 
fDrgfestellten projecten , iiadt <iberreichten memorialien die Materien yorbe- 
reathet, so anderen Tags wider im Rath Torkoramen sollen , wass niefat Ton 
grosser Wiehtigkeit scheinet, dass darüber erst ein gantser Ratb sahaHen vftre, 
oder auch umb in einen wichtigen Werkh keine Zeith m rerliehren , thiit der 
König mit seinen Minister es überlegen, gleich beschliessen, nndt ausfertigen, 
Dmb so eilfertiger überallhin seine Ordre xn ertheilien, oder biss tu der Sachen 
reiffere Berathschlagiing dieselbe vorliuffig in so weit zugeben, wass inmittelst 
etwa zuthun seii^möehte. 

Zu diesem in Generali Torgelegten Systhenate , gehöret nun das Cameral 
und Militare weiters zu untersuchen. 

Wass das Cameral e anlanget, ist, dass selbige von Heinrici IV^ Zeiten her 
auf ein solches immensum gestiegen , und bey dem jüngst verwichenen Krieg auf ein 
solehes unglaubliches gesteigert worden, dass es unbegreiiflich scheinet. Wann 
man aber, die unter diesem König erbaute Vestungen, angerichte Lust-Hftuser 
nndt GSrten in allen ersinnlichen Pracht TOrzehrtes Geldt, wieder so viel Allijrte 
Potenzen zu Wasser und Landt ausgeführte Kriege betrachtet , so muss man 
nothwendig schliessen, dass der modus gefunden worden, die zu solchen Aus- 
gaben nöthige Geldts Summen aufzubringen. Wobey anzumerken, dass die 
erschröcklich in Frankreich angestellte exactiones bey diesem in Cameral Wessen 
eingeriehteli rortreffliehen modo nicht so nöthig weren gewest, wann nicht dess 
Königs unbeschreibliche Hoifsrth Tor seinem Pracht und Lust so riel in Kriegs 
und auch Friedens zeiten hfttte angewendet. Weilen aber alles zubestreiten un- 
möglich wäre, hat man müssen zu diesen dem Volck höehstschsdiiche Bxtraord. 
erpressende Mitteln ausschreiten *). 

Der Erste Cameral Fuss ist durch den Duc de Souilli unter dem Ilenrico IV. 
gesetzet worden. Diesser fandte durch die Einheimischen Kriege , undt vorher- 
gehende schlechte Regierung das Königreich in ein solchen erarmten Standt, 
das Henricus IV^"* geglaubet . der Duc de Souilli habe ein unerschwingliches 
gefunden, wie Br ihme m/^^ Thlr. Monathlich zur Arm^e äberschicket, alss aber 
hernaehmahlss durch selben Königs Kluge und Tapfere Regierung sein Königl. 
Gewalt mehr und mehr bevestiget worden, so hat hierdurch auch das Cameral 
Wessen immer mehr und mehr zunehmen können , biss endlichen der Cardin, de 
Richelieu unter Ludovico 13. der die Königl. Einkombnfissen auf 3S französsisch. 
Millionen befunden , biss auf 57 undt dann endlich Colbert unter Regierung 
jetzigen Königs biss 140 millionen ordinarl Einkommen gebracht, wozu aber die 
Extraordi. Mitteln undt Anlaagen, so nach Beschaffenheit der Zeiten ausgeschrie- 
ben , undt angelegt werden , in diesen letzteren Krieg Einmahlhundert Sieben 
und Achtzig millionen ausgetragen, wie folgends zu sehen sein wirdt. 

Die Maximen in dem Camerali seindt die Königl. Efnkombnussen 
erstHchen ad unttatem. 2. auf ein gewisses undt sicheres su redoeiren. Undt 
3. die nöthige authorität zur Bxeeution zu überlassen. Die Unitatem halten Sie 
nöthig zu seyn, respectu dess jenigen so wohl, der die Obersieht hat, alss 
respectu der Cassa zu welchen die Gelder geliefert werden. Respectu dess 

1) Si aerariam ezhauserlmos, scelere replendum erit Tacit. 



14 

dirigeDten, weilen uDumbgftDglich, clasa einer das völlige Camertle. dirigire, dann 
«eibiger den Unterscbeidt der Contribnenten , den Behuf der LSnder • die Ein- 
riohtung dess Commereij, welches Ton einer Protins sor anderen lAnlfig werden 
uniss , sn oonstderiren hat , so aber verschiedene Direetiones sie^ befindeten, 
folgetea nothwendige Heoimnngen» Wiedeirspenstigkeiten, Eigen Nutzen» nndt 
Unordnungen , weiebe die vortreffliehate Projecte undt AnschUlge mit grasten 
niin des Cameral Wessen vernichteten, Respectn der Cassa ist die «nitas nöthig^ 
umb die Unterscbleiife , so durch abgesonderte Gassen geschehen möchten, xu 
verhindern, dann viel leichter zusehen, welcher gestalten auas diesser Oenwal 
Cassa die Gelder repartiret werden, alsswann abgetheiUe Catsen ihre unter- 
schiedliche Ausgaben haben. 

Zu den gewissen undt sicheren Einkommen haben Sie die Fermee oder 
Verpachtungen aufgericht . wodurch Sie dergestalten die Einkombnussen ver- 
sichert, dass obgleich dorten undt da wegen unverhofften, oder in den Contract 
exipirten Zuftllc iwey, drey biss vier millionen abgehen, macht es doch keine 
Haubtseelige Veritndernng nicht in den ordin. Syathemate, wo dannoeh aber^ 
alss wie die Hernachfolgende Rubricen ausweisaen, tu betrachten» dass nur die 
steigende und fallende GeftUe umb die Unterschleiffe zu verhindern , und ein 
gewisses zu machen verpachtet werden. Wass drittens die Handthabung und 
Autboritfit anlanget , halten Sie solche so nothwendig der Cammer zu biethen. 
dass man nicht glaubet, das geringste mit Nutzen der Execution zu vermögeo. 
Wann solche nicht die Macht haben solte» die von König applacidirte Anschlftge 
ohne alle fernere Einwendung in das Werk zu stellen. 

Auf diessen gegründten Principijs regieret der Controlenr General des 
Finances mit denen Ihme subordinirten Officiers und thre^oriers das völlige 
Camerale, undt dieweilen das gantze Königreich in zweycrley Natur Lfinderen 
vertbeillet« wo in einem, alss Bretagne, Bourgogne, Dauphin^, undtLanguedoc, 
Artois etc. etc. dieStfindte das nothige verwilligen, und in denen andern der 
König authoritate Regia die contributionen ausschreibet, so befinden sich in 
denen Örthern überall ein thresorier , der dass verwilligte quantum von denen 
St&ndten einziehet , undt zu der General Cassa liefert » in denen andern aber, 
welche in so genannte Generalitäten abgetheillet » überall zwey thresoriers» 
diese fordern eigenmtchtig die ausgeschriebene imposten ein, und wechsehd 
alle Jahr ab, wo, weillen einer administriret, der ander indessen sein Rechnung 
abführet. 

Worinnen aber die Einkünfiten eigentlich beatehen, die sich für ordin. auf 
hundert und zwanzig millionen höchstens erstrecken und wie hoch Sie Anno 109$ 
•0 wohl in den ordin. alss Extraord. beioffen, kan auss hiemach folgender speci* 
fication die Mir von einer vertrauten Handt bey denn Financen communicirct 
worden, zimblicher messen zuersehen seyn; In welchen vorgemelten Jahr die 
König!« Einkuttfflen vermöge gehaltener Verrechnung bey der Königl. Cammer 
nach Abzug aller Unkosten in gantzem Königreich als der Officier Besoldungen 
bezahlten Rentben *), Lehen, Mildegaben, und anders- so auf die im Königreich 

1) Wellen der König Anno 1692 die freye Lehen wideramb eint^ezogen, 
werden deren Lebenlr&gern nun dafür gewisse Gelder bezahlet 
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•nsgetlieille Geaera) Einnehinar Ambtern an^wiessen sein, sieh auf ein« 
Smnma beloffeD, tod 187.552,201 ff 16 S. 4 Den. 

Wie diese Samom der Slnhundert Sieben und Achtig Millionen, ffinffmabl 
hundert swey and ftnffiig Taassendl «wey hnnderi ein Livre 16 sols, 4 deniers. 
bey dem K5nigl. ObriatSchaUmeialar ron den General Einnehmeren der K5nigl. 
Ordinari gefUien , deaen General Einnehmeren den aoageschriebenen, undt in 
denen PaIsd*Etat verwilfigten Anflagen, .General Einnehmer dess Holtzes 
Yerkanffs ete. eingegangen; -Wass die GeneraUCaasirer der luftlligen Geftlle, 
die General-Pachtern , und andern so alle Ihre Gelder ^on den fiberbliebenen 
Ubersehvss, nach oben gedielten Abnig dahinbriogen mflssen, gaar eingeliefert, 
wie nicht wenigerwass die -Kopf Steuer ertragen: 

Erweisen nun die Rubriquen. 



Von aitfigeligten Contributionen haben besahlet: 



j 
Die Generaliteten. \ 



Paris . . 
Soissons . 
Amiens • 
ChaloDs • 
Rouen. • 

ICaen . • 
Allen^on 
Orleans . 
Tours . . 
Bourges . 
Moulins . 
Poitiers . 
Lirooges . 
1a Rocbelle 
Riom . • 
Lyon . . 
Grenoble. 
Bordeaux 
Moniauban 
Montpefier 
Profence 
Bretagne 

Bourgogne et Bresse 
Comte de Bourgogne 

Metz 

Artois 

Flandre 



\ 



A. 

1,948004 

490020 

610483 

953048 

1,288807 

1,195178 

957288 

1,137331 

1,946585 

328754 

918950 

1,407384 

1,175169 

890022 

2,222886 

911935 

1,086688 

2,927017 

2,433918 

1409 

1316 

100000 

207059 

703000 

1,548880 

7891 

1,089481 



S. D. 
17 10 



10 
8 
4 



19 
11 
17 -^ 
4 5 
10 10 



11 

15 

6 

11 



3 
5 

8 
8 



17 8 
11 4 
11 10 
14 11 

18 3 



18 
1 

18 
7 



1 
8 
2 
3 
1 



19 10 

19 9 

13 4 

15 4 



28,388545 19 9 
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Wegen der Königl. Domainen und Holzabgebung *) dntoh das ganze Rtoigreich 
haben erlegt. Die 

flf. 8. D. 

Paris Qndi Bloia . 130896 - 6 

Soiasona .... 10148 — 4 

Amiena .... 15067 16 4 

Chalona ..... 2503 2 7 

Ronfin 111686 12 4 

CaSn ..... 46307 7 — 

AUen^oa. . . . 54850 3 11 

Tours 8855 5 5 

Generalitäten./ ßonrges .... 1024 5 2 

Moulins .... 3311 6 6 

Poitiers .... 23308 2 5 

Limoges .... 4670 8 3 

Montauban . . . 6075 18 6 

Toulouse. . . . 40867 18 9 

MeU 80909 6 3 

Bretagne .... 27264 2 6 

Flandres . . . . 248682 4 7 

837511 1 3 

Vom Imposte du Taillon genannt *) 1215 10 — 

849661~Tl 3 

Die Fennes generales unies auf welchen die Besoldungen der OfBcieren 
desCours superieures» alss du Parlement, Chambre desComtes, Cours desAydes, 
dess grossen Raths, dess MQntzen Wessens, andern Königl. Räthen und Secre- 
tairen etc. etc. . auch sonsten afthlende Renthen , undt andere grosse Posten 
angewiessen, so bey Friedens Zeiten 63,150000 Pfd. gegeben, in Kriegs Zeiten 
aber umb zwey Millionen weniger ertragen , haben in die KSnigl. Cammer nach 
Abzug aller dieser Unkosten eingeliefert .... 21,410749 B. 13 S. 4 D. 

Item die rerpachte Post , welche mit mehr 
alss 18 Millionen angewiesene Schulden beschweh- 

ret, nach Entrichtung der bdftatigten Interessen . 2,973166 * — „ — „ 

24,392905 AT. 13 S. 4 D. 

Verpachte Gegenhandlung der Notarien *) 
Ihren Acten undt gefertigten Instrumenten . . . 692350 8*. 

1) Der König bat nicht allein eigene W&Ider, so fordts royales genannt wer- 
den, sondern auch den HolzschUg in einigen particalar WUderen. 

2) Ist eine Gabe so anno 1649 unterm Henrico II. xu besserer Verpflegung 
der Soldatesca aufkommen, und schier den 3. Theil von der Ordinär! Contributlon 
machet, auch Ton denen, die die tailles zahlen , auf eben solche Weisse entrichtet 
werden muss. 

3) Von Allem wass die Notarien fertigen, wird dem König ein gewisses bezahlt. 



I 

f 

\ 
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Dasspr.nVlOOPfd. Verpachte Domaine derK5- 

nig^l. Maass und Gewicht zo 

Paris. ftem 

Dass pr. m/lOO Pfd. Verpaehtealnsalet^io in der 

Stadt, und denen VorstSd- 

ten Paris gebrauchet wird! 

Haben nach entledigten An« 

weissungen hierauf nicht 

mehrers in die Canuner er- 
legt, tlsa 136900 Pfd. — S. — D. 

Verpachtes Drittel undt 
TiersigflterTheil der Hautb 

zu Lyon 340000 Pfd. ~ S. — D. 

1469259 Pfd. — S. — D. 

Zuftllige Ordin. und Extraordin. Gefllile. 

Von denen zufälligen Ordi- 

nari gefSUen ist das er- 
übrigte in die Cammer 

gangen, mit 678829 Pfd. 4 S. 6 D. 

Darunter ist begriffen, wass 

yon Cafie , th6 , ciocolata, 

Sorbet, Cacao, maniella 

etc. einkommet so ohne 

Abzug der, wegen darauf 

hafflender Schulden, be» 

zahlenden Interessen, und 

anders jShrlich sonsten frey 
220000 Pfd. betragen. 

Item wass das Pnirer undt 

Salpeter zu Nutzen dess Kö- 
200000 Pfd. nigs gegeben. 

Wass auch der von Medi- 

terraneo biss ad Oceanum 

gemachte grosse Canal ge- 
82000 Pfd. nuUet. 

Die Zehenden, welche ?on 

denen beneficia besitzenden 

geistlichen Einkommen sich 
960000 Pfd. beioffen haben. 

Extraord. zufällige GefSIle 23,969239 Pfd. 18 S. 8 D. 

Geschenke undt sonstjihrl. 

Gebahr .... .... 1,801970 Pfd. 6 „ 1 „ 

Unter diesen zwey Posten 

werden auch gerechnet, die 
Archiv XIII. 2 
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Utensils des gens de guerre« 
welche das LaDdtumb Quar- 
tier frey zu seyn, und den 
auch einquartirten Soldaten 
für dass hier xu Landt so 
zu nennende Service nichts 
zubezahlen dem König ent- 
10,000000 richtet 10 Millionen , wirdi 
sonsten auch die subsistance 



genennet 25J71210 Pfd. 4 S. 9 D. 



Pfd. 

2,400000 

700000 

300000 

1,000000 

3,000000 

10000 

7000 von 

70000 

400000 

17000 

100000 

162500 

50000 

250000 



Item die frey willige Gaben, alss : 

Der gesambten Geistlichkeit 

Denen Ständten in der Provence. 

Denen Burgund. Stfindten. 

Bretagne. 

Languedoc. 

Bigorre. 

Vasse. 

Graffschafft Toix. 

Artois. 

Bar \ 

Nice > NB. Durch den Rysswickischen Frieden Jetzt abkommen. 

Mona ) 

Cambresis. 

Lisle und dessen Yogtey. 

Toumay undt tournaisic. 



Item. Wass die verkauflfte Chargen, ertheilte Adels Brieffe, gegebenen Privilegien 

undt sonsten anders den K9nig eingetragen. 

Von Aufgenohmmen neuem Capitalien, creirten neuen Chargen, auch andern neuen 
Erfindungen seindt nach Abzug der dabey aufgegangenen und verwenthen nothi- 



gen Kosten in die Cammer eingeliefert worden 

NB. Dieses 1702' ^ , , ,. ^ . . , , 

Undt that die Capi tation durch 

das Königreich betragen 



Jahr steiget sie; 
aber 32 Milli. 



87,522456 Pfd. 12 S. 9 D. 



18,270879 Pfd. 6 S. 3 D. 



Wass hierann eine jede ge- 
neralitet, alss die Genera- 
litet Paris, Soissons, Ami- 
ens , Chalons etc. die 
Provinces und Etats nach 
Ihrem betroffenen Contin- 
gent erlegt, ist alles in 
haubt Summa begriffen. 
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1,282257 

115846 

40584 

11000 

12000 

18810 

48346 

6400 

470 

10819 

2202 

263456 
13955 

563000 
80000 
25648 
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Nur allein will ich specifici- 
reo, wasa die Stadt Paria für 

Pfd. 8 S. 3 D. sich bezahlet. 

„ 3 « 4 „ Daa Parlament zu Paris . . 105,793335 Pfd. 19 S. ~ D. 
^ n — $» Chambres des Contes. 
Cour des Aydes. 
Cour des Monoyes. 
Le Grand Conseil. 
Die Konigl. Secretary. 
Bureau des Fioances. 

Table de Mabre. NB. Das Gericht Ober Wasser andt Ge- 
Chatelet de Paris. höltz durch das gantze Königreich. 
TElection de Paris. NB. Das Gericht über die Scb&tzung 

5 grosse Fermes, und wass wegen 
la Maison Royale. d. Contributionen f&rContestatton 

Ordinaire de Guerre. geschehen können, au entscheiden. 
Extraord. et Cavallerie. 
Bfarine. 
G aleres de France. 



n 

r, 1» 

n n 

n n 



9 
1» 



*,- 



Item. 



» n 



9) 

n 



10000 Pfd 

40OOO „ 

20000 „ 

30000 „ 

8000 „ 

30000 „ 
20000 
13000 



n 
n 
n 
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IteiD die Geistlichkeit in denen conquestir ten, alss : 

. — S. " D. Clerge de Besang on. 

Clerge d* Arras. 

Clerge de St. Omer. 

Ordre de Malte. 

Clerge de Roussillion. 

Clergd du Diocese de Cambray. 

Clerge du Diocese de Tournay. 

Diocese d* Ypre. 

Übrigens weillen alle Gelder 

in die Königl. Casaa, gegen 

vorhin, wo es nit geschehen, 

eingeliefert werden müssen, 

haben dahero sich erspahret . 508763 Pfd. 3 S. 9 D. 
Vorstehende Lattera hirhero gezogen 

28,388545 Pfd. 19 S. 9 D. 



1» 

n 

n 

n 



849661 


» 


11» 3 „ 


24,392905 


f> 


13„4» 


1,169250 


j) 


— 1» — n 


678529 


n 


*««» 


25,7712i0 


n 


4»9» 


105,793335 


n 


1»»-» 


508763 


n 


3»-, 



187,552201 Pfd. 16 S. 4 D. 
Erweisset sich also die Summa der Einkünfften A9. 1695 wie oben 
angezeiget. 

2* 
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Solche hievor specificirte EnkantRen sind uDgefehr folgender Gestalt ver- 
wendet worden : 

Für die Königl. Taffei 2,400688 Pfd. - S. — D. 

Für den Königl. SUU Ä3288ß . — „ — ^ 

Das Ordin. för die Garderobe, Nacbtieng , und 
Mobilien der Königl. Häussern 407400 „ — » — „ 

Dem Cassirer f&r dess Königs kleine Ausgaben. 301870 „ — „ — „ 

Dem Cassirer, so das Opfer Geldt, undt geringe 
Almossen yerrecbnet 24208 „ — « — » 

Dem Cassirer fQr die Bezablung der 100 Königl. 
Quardi Schweitzer 49038 n — » — » 

Dem Einnehmer für die Besoldungen derKuchel- 
nnd Keller Parthei 61050 ^ — ^ — „ 

Dem Cassirer welcher die Yier hiernach spectfi- 
cirte Leib Compagnien auszahlt » alss: 

Nouailles 39542 „ 10 „ — „ 

Duras 44348 „ 10 » — „ 

Lorges 44513 „ 10 „ — 

Villeroy 43963 „ 10 „ — 

Dem Cassirer ffir die Schweitzer. Bundte undt 
Pensionen > 359438 „ 10 , 11 „ 

Dem Cassirer für die Jagdt undt Falkerey Spesen 308030 « — „ 6» 

Dem General Einnehmer der Hoff OfiScier undt 
Bedienten Bestallungen 630972 « — » — » 

Dess Königl. Bruders Herzog von Orleans Ober 

Cassirer ffir die Ordin. Hanss Ausgaben 1,089000 „ — n -^ n 

Der Mde. la Dochesse d* Orleans 254000 „ — » — » 

Dem Gral. Cassirer über des Kriegs Eztraord. 
so wohl Cavall. alis Infanterie zu verpflegen. . . . 94,973628 „ — „ — „ 

Dem Gral. Cassirer von der Artill. pro ordin. . 1,397510 „ — » ~ m 

Dem Gral. Cassirer für die Seemacht .... 13,738226 „ — ,, — „ 

Dem Gral. Cassirer der Galeren 4,633929 „ 2 „ 4 „ 

Dem Gral. Cassirer zu Unterhalt der Vestungs- 
Gebfiuen • 1,845703 „ 11 » 4 „ 

Dem Gral. Cassirer zu Unterhaltung der Königl. 
USussern undt Lustgebfiuen 1,814027 „ 14 „ 6 „ 

Dem Gral. Cassirer zu Unterhalt der Wege, 
undt Brücken in Frankreich pro ordin 106992 „ 6 „ 10 „ 



99 
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Dem Gral. Einnehmer za Unterkalt des Pfla- 
sters in der Stadt nndt Vorstfidien Paris .... 43458 Pfd. 6 S. 8 D. 

In die Kdnigl. Cassa kommen 3,161720 „ — n — » 

Den 8. denier von den geistlichen Gflthern 
abzustatten •) 3751S , 8 „ ^ ^ 

Summa der Ausgaben biss hieher, welche sich 
nach ihren Posten erstrecken 128,541750 Pfd. 5 S. 11 D. 

Diese ron dem Empfang abgezogen , bleiben 
noch übrig 59,010448 Pfd. 10 S. 5 D. 

Von welchen Kevn andFünffzig Millionen, sehen Tausendt, Yierhondert, Acht 
und vierzig Pfd. die hicTornen speeificirte Ordinaria avaser wenigen bin und wieder 
nicht allein sehr rerstirket worden, sondern haben ancb tob aoleiieii überachfissi- 
gen Geldern 

Der König Jaeob von Engellandt Seel. 

Monseigneur le Dauphin. 

Die 3 König]. Prinzen, Duc de Bourgogne, 

Duc d* Anjou undt Berri. 

Duc de Chartres etc. Ihren Unterhalt bekommen. 

Nicht weniger seindt die pensionen, welche der König giebet, und auf lOMil- 
Konen steigen sollen, die fiberSO Millionen Renthen aufm Rathhauss zu Paris, yon 
denen über 600 Millionen alte undt neue darauf hafflende Schulden zubezahlen ') : 

Die GesandtschalRen: Recompensen: Reiss Kosten: Currier Gelder: Ge- 
schenke : Heirobliche Ausgaben bey unterschiedlichen Hoffen , undt mehr anders 
entrichtet worden. 

Affaires exiraordinaires par trait^ et sans traite. 

Hiebey habe nieht unrecht erachtet, in kurtzen zu entwerffen, wass 
der König in sehen Jahren bej wehrenden vorigen Krieg, alss von 1689 
biss 1699 inclusive fGr Cameral Mittel zu Behuff seiner Ausgaben erfunden, 
welche diridirt werden in sogenannte affaires extraordinaires par traite, et sans 
traite. 

Die Cameral Mittel sans traite seindt jene, aufweichen der König nichts 
verlohren, weil er keine Antieipanten vonnöthen gehabt, und in folgenden 
bestehen : 

Aufs Rathhauss zu Paris seindt aufgenohmen 
worden 301,740000 Pfd. — S. — D. 



Auf die Posten 18,240000 „ — „ — 



» 



1) Von denen Renthen die der König nach Absterben eines Ertz -Bischof- 
fen , Bischoffen ,~ etc. biss za ersetzender Stelle genicsset , tbut er den 8. denier 
widergeben. 

2) In allem ist der König Ikber 800 Millionen schuldig, also dass ausser 
den 600 Hillionen ante Rathhaass noch sweybnndert im Königreich hemm 
stecken. 
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Auf dieFermes , 12,810357 Pfd. — S. — D. 

FQr gemachte Leib Renthen Capital eiD- 
gezogcn 16,838500 » — » — » 

Die creirte neue Chargen in denen genann- 
ten Cours superieurs haben dem König profitirt . 13,043000 „ — „ — » 

Creirte neue Chargen in denen Finanzen . . 152,733750 „ — „ — „ 

Durch Extra Mittel von der Stadt Paris Gber- 
kommen 6,370400 » — » — » 

Von y erster ckung der Besoldungen Nutzen 
gehabt *) 5,998000 » - „ — » 

Freywillige Gaben geschehen 4,202500 „ — » — » 

Undt haben andere sogenannte affaires von 
allerley neuen Erfindungen ausgeraachet . . . . 158,204250 „ — „ — „ 

Summa der Extraordinär! affaires sans traitä 
durch obgemelte 10 Jahren 552,420757 Pfd. ~ S. — D. 

Die Cameral Mittel der affaires extraordinaires partrait^. 

Seindt jene , wo man hat mflssen denen Anticipanten auf ein lirre oder 
20 sols. 4 sols — psssiren, wie Sie es genennet haben, deux en dedans, et 
deux dehors , also dass die anticipanten auf ein Pfd. dem König zwey sols en 
dedans, für die aufsuchende Capitalien die interesse zu bezahlen, abgerechnet, undt 
zwey sols en dehors für andere Unkosten, alss Reisse Zehrung , Besoldungen der 
Bedienten, die Sie bey Einforderung der Gelder brauchen mfissen, einen Gewinn 
widerum Ihren unter Contrahenten zulassen, undt endlichen auch für Ihren eige- 
nen Gewinn, auf die Leuthe so die impositiones bezahlt, passirt bekommen. Die 
unterschiedlich ergangene impositionen aber, alss auf die Brunnquellen, Frucht 
Bfiumer^ Viehe, Lehen Wfigen, Perücken etc. etc., haben von Jahr zu Jahr nach 
den gethanen anticipationen ausgetragen : 

1689 46,911291 Pfd. - S. — D. 

1690 45,463572 „ - ^ — „ 

1691 44,773000 „ — „ - „ 

1692 25,610000 „ - „ - ^ 

1693 50,775000 , — „ - » 

1694 65,466094 „ — „ — „ 

1695 20,385000 „ — „ — „ 

1696 46,138112 ^ - „ - „ 

1697 3,675000 » - „ — „ 

1698 1,262000 » — „ - „ 

1699 120000 „ - „ - » 

par trait^ . 351,669069 „ — » — » 

sans trait ^ . 552 ,4207 57 „ —„--„ 
Summa . 904,089826 Pfd. — S. — D. 

1) Dieses ist zu verstehen, da einer zwey, drey oder mehr Tausendt 
Livres dem König gegeben , hat Er, so viel das Interesse betraget, die Ordinär! 
Besoldung in seinem Dienst höher genossen. 
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Dieweilen aber naeb gescblossenen Friedten A^ 1700 auf grosses Klagen 
wegeo Ihrer UDgerechfen ReicbthSmber eine seharffe Untersuchung geschehen, 
nndt befunden worden , dass diesse antieipanten, deren die Furnehembste 185 
waren, durch Ihre Leuthe, die Sie xu denen Chargen in den Pro vi nizen , umb 
diesse neue Auflagen einsufordern, lu verhelffen gesucht , durch allerlej exac- 
tiones über das passirte, das Volk dergestalt gepresset, dass auf mehr alss 
120 Millionen der excess gerechnet worden , hat der König indeme Er ohne 
der anticipanten gftnslichen min gemelte summa nit völlig erheben können, 
undt Sie auch im Standt lassen wollen , umb kflnfftighin sich Ihrer Dien- 
sten weiter zugebrauchen, sich mit einer summa per pausch vergnügt von 
29 Millionen. 

So viel das Camerale , wobey Euer KaysK Mayj. höchsterleueht abnehmen 
können, dass wegen überhfiufften Schulden erarmten Königreichs, undt Mangel 
an speciebus, welche durch die öfftere Mfintsveränderungen, häufiSg in Engell-, 
Hollandt und Teutschlandt gangen, mit denen im vorigen Krieg gleichen summen 
unmöglich aufzukommen sein wirdt. 

Aus diesem eingeriehten Cammer-Weessen , fliesset nun die Militärische 
Ordnung in welcher man vornehmlichen beobachtet« die richtige Bezahlung fest 
zu setzen, wodurch die Arm^e leichter mobil gemacht , vermittels der Etappen 
die Durchmarche denen Länderen nicht schSdlieh , undt die Winter-Quartiere 
nicht so sehr beschwehrlich seindt. 

Wass die gegenwärtige, oder etwass vermehrte Macht anbelanget , beste- 
het solche in nachgesetzten Entwurff. 

Schema. 

Der A^ 1701 völligen Französsischen aufm Fuss so wohl gestandtener, alss 
mit der im Monath Martio resolvirter augmentation noch zu eompletiren gewester 
Mannschaift, auffs genaueste ausgerechnet. 

Infanterie. Cavall. Dragon. 
219 Bataillons ä 13 Compagn. undt 
jede Compagn. eine in die andere durchge- 
hends k 45 Mann zu besserer Gleichheit ge- 
rechnet, ertragen eine Mannschaft von . . 1281 IS ... • • . 

Hierzu K7 Bataillons Landt Militz , so 
anjetzo in rechte Soldatesea verändert , ist 
item kiZ Compagn. undt jede k 45 Mann 
machen 33345 ... ... 

100 Frey Compag. ä 45 Mann .... 4500 ... ... 

66 Regimenter Cavallerie, so 146 Esca- 
drons machen, deren jede von 4 Compagn. 
130 Mann thut 17520 . . . 

120 Neugeworbene Compagn. Cavall. 
& 30 Mann 3600 . * , 
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Infanterie 
Undt dann seindt die in denen Garni- 

sonen gelegene 40, aks 20 Obristen undt 

W Obrist Leutn. Compaga. so lu Regtrs. 

gemacht worden, zu 

40Compagn« desCarabiniera & 20Ittaan . . . 

14 Rgtr. Dragoner ki2 Compagn. su 
30 Mann 

Dazu seindt 78 neue Compagn. Drago- 
ner aufgericht worden & SO Mann 

Dass Königliche Hauss. 

NB. 1 Rgt. des Gardes Francoisea, 
undt 1 Regt, des Gardes Suisses, sambt 
2 Compgn. Granadiers so zu den erstern 
gehörig, seindt, weilen Sie unter denen 
gleich anfangs angesezten 219 Bataillon 
schon angesezt worden , hier nit mehr aus- 
zuwerlTen. 

4 Compagn. des Gardes du Corp, 

ä 350 Mann 

16 Compag. des Gens d* Armerie a 50 M. . . . 

1 Compagn. des Gens d* Armes 

1 Compagn. des ChevauK legera 

1 Compagn. des Granadiers k Cheval . ... 

1 Compagn. des Mousquetaires des 
Che?aux gris 

1 Compagn. des Mousquetaires dea 

Chevaux noirs . . . 

165960 

Infanterie . . . . . 165960 

Cavallerie 26440 

Dragoner 7380 

Zusammen . . 199T80 



Ca?al]. Dragon. 



800 


• • • 
. • • 


• . 


5640 


• » 


2340 



1400 
800 
250 
250 
120 

250 

250 



... 



• • • 



26440 



7380 



3360 



2160 



Nach bevorstehenden Schemata seindt 
anjetzo weiter 14 neue Rgtr. zu Pferdt, 
a 8 Compagn. aufzurichten resolvirt sothun 

Item 6 neue Dragoner Rgtr, k 12 Com- 
pagn. die Tragen auss 

In allem aber . . 205300 Mann. 

Wobey zu vermercken, dass in vorigen Krieg sambt jenem, wass auf denen 
Schiffen sich befunden, das Landt Volk mit untergerechnet, welches der (übrigen 
Soldatesca aber gleiche Dienst gethan, der Konig biss in die m/400 Mann auf den 
Beinern gehabt , zu welchem in gegenwärtigen Krieg meines Erachten» wegen 
Abgang dess Volks nimmer zugelangen sein wirdt. — Dann wiewohkn das 
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K5iiigreich Frankreich bevoleket sehainet« so ist esdannoeh nicht so Tiel, indeme 
die aus dem Landt entwichene Hngenoten, der Anno 1093 erlittner grosse Han- 
ger, undt der leste Krieg die Zahl der Einwohner omb den K. Theil gerin gert; 
Blann will Anno 1682 15 roiilioneii Seelen gezehlet haben , nndt versichern die, 
so die Wissenschaflft antragen rermeinen, dass jetzundt nicht mehr 12 Millionen 
sein; die Beschwehrlichkeit so man gehabt, die im Jahr 1700 im Septembri re- 
solvirte augraentation 10 Mann per Compagn. in der Infanterie znthan , welche 
mitanfang AM 701 noch nicht halber gericht wäre, kan solches glanben machen. 
Niemahlen hätte man die 57 battaillonen Landt-Miliz zuwegen gebracht, wann 
nicht die Stfidte, Flecken nndt Ddrffer jedes sein betroffenes quantnm in Lenthen 
zn liefern were gehalten gewessen. 

Die Cavallerie bt etwass leichter auÜBUstellen, nichts destoweniger hat es 
auch grosse Beschwehrden wegen der Pferd ten , dass Sie nicht allein nur nicht 
zubekommen , sondern auch sehr theuer zuhaben , indeme ein blosses gemein 
Reither Pferdt 4- biss 500 Livres , undt ein Dragoner Pferdt 350 biss 380 und 
90 Pfd. sttstehea kommet, welches wenig Officier bezahlen kQnnen, sintemahlen 
der Kdnig einem Capitaine ron der Carallerie, für alles, alss Pferdt, Sattel undt 
Zeu^e, Gewehr undt Muntirong nicht mehr dann 150 Pfd. giebet: Einem Dra- 
goner Haubtroan aber nur 120 Pfd. 

Im letztern Krieg haben sich bey ni/90 Frembde Soldaten gefunden, die 
Schweitzer von n^3 Mann waren die stSrksten , die IrrlSnder von nvl7 die än- 
derten, die Teutscbe ii^2, Uaüäner m/13, Vallonnen undt Bargunderm/8 und m/8 
Cavallerie undt Dragoner. 

Die Frembde Dragoner seindt alle cassiret , so das nur noch 3 Teutscbe 
Regimenter Cavallerie bestehen. Die AussHUidische Infanterie ist zertheilet 
worden, die Vallonen und fiurgunden aber hat man auf den französischen Fuss 
gestellt. Die Schweitzer hat man bey letzteren Krieg kaum erhalten können, wei- 
len die Cantons Zurieh und Bern keine recrouten geben wollen , also dass unter 
den m/16 die sich noch in Frankreich befinden , kaum nv/10 Schweitzer , die 
übrige Teutsche oder Savoyarden sein. Die Irrländer haben Ihre recrouten von 
den Englischen desserteurs gemacht. Die Teutsche waren schier gantz hin , zu 
Endt des Kriegs, weilen man sonsien fast keine Soldaten alss auss dem Elsass 
zu ziehen vermöge t. Die Welschen aber befanden sich alle Zeit im zimblichen 
Standt , durch das Leichte Mittel , so Sie gehabt haben , ihre recrouten auss 
Italien undt Savoyen zu nehmen. 

lYie sich nun die Militärische Ordnung, Disciplin und Verpflegung verhaltet, ist 

ferner zu ersehen. 

Der König eommandiret offlermahlss in eigener Persohn die Arm^e, und hat 
gemeiniglich unter Ihme den Dauphin , oder Herzog von Orleans , oder einen 
der Königl. Printsen , welchen der Titl alss General d* Arm6e en chef gegeben 
wirdt ; dann diesse letztem, wann Sie nicht vorhero ein sonderliches Patent 
empfangen, haben bey der Armee nichts alss die Graduation derjenigen Stelle, 
in welcher Sie sich befinden ; Undt seindt Sie alss Obersten^ Pel4t Marsehalle, 
undt General Lieutenants, niemahlss aber alss Brigadiers gestandten. Obwohlen 
man Sie öfters die Cavallerie commandiren lassen, so geschähe es doch nur umb 
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gewisse Ehren eu geniessen, weilen Sie allen Lieutenants Generaux , nnd Feldt 
Marschallen nachgesetzet seindt. Sie commandiren allen Brigadiers undt Ober- 
sten von der Cavallerie, mit der Infanterie aber haben Sie nichts suschaffen. 

Wann der Ronig sich hey derArm^e befindet, so gibt Er die pa r ola, und t 
die Ordr e dem Dauphin, der Dauphin giebet solche weiter dem Herzog von 
Orleans, so Er bey der Armee ist, dieser dem Printz von Cond^, dieser letztere 
aber einem Marechal de France» welche in diesem die parola , wie die Lieute- 
nants Generaux nehmen. Von dem Marechal empAingt solches der Lieutenant 
General, der den Tag hat, dieser gibt es dem Marechal de Camp, der den Tag 
hat, der Marechal de Camp weiters dem General Major von der Infanterie dem 
Quartiermeister ?on der Cavallerie und dem Major von der Artillerie. Der Major 
General von der Infanterie gibt solches allen Majors des Brigades von der Infan- 
terie, der Major des Brigades allen Majors oder Oberst Wachtmeistern von Re- 
gimentern, jeder Major de Brigade seinem Brigadier , und jeder Obrist Wacht- 
meister seinem Obristen. 

Der General Quartiermeister von der Cavallerie gebraucht sich dessen gegen 
dem Major des Brigades zu Pferdt, wie der Major General von der Infanterie. 

Der König oder General von der Arm^e gibt die Ordre in Gegenwarth aller 
Generals Persohnen; Die Marechaux de France , Generaux Lieutenants undt 
Marechaux de Camp befinden sich bey Gebung der Ordre nicht ein , ausgenom- 
men diejenigen, welche selbigen Tags im Commando stehen , undt ist Niemandt 
bestellt, denen so nitgegenwftrtig gewessen, solche zubringen, Sie haben solche 
nicht änderst, Sie schicken dann jemandt selbe zu begehren, oder Sie begehren 
es Selbsten von einem Officier, welcher Sie weiss. 

Ohwohlen der König oder einiger der commandirenden Printzen 
sich nit Selbsten bey der Arm^e befinden , So eommandirt der älteste Marechal 
de France , oder der älteste General Lieutenant , oder der älteste Marechal de 
Camp, denen die anderen ein jeder nach seiner Graduation unterworffen , undt 
stehen in diesem Fall die Generaux Lieutenants in einer Gleichheit werden auch 
nach dem Alter ihrer Vorstellung Tagweiss abgewechsselt. Ein solches wirdt 
ebenfahlss mit denen Marechaux de Camp beobachtet. Dieses ist von ungefähr 
20 Jahren her ein gantz neu eingeführter Gebrauch , und commandirte vorhero 
ein jeder nach dem Tag, dahero bissweilen die Arm^e unter der Ordre 3*'' Gene- 
ralen zugleich sich befandte , denen jeder an seinem Tag dasjenige , wass ein 
anderer den Tag zuvor gethan, widerumb nach seiner Meinung veränderte , atss 
wie es nach dess Torenne Todt geschehen. 

Die Brigadiers seindt für keine Generals Persohnen ge- 
halten, weilen ein Brigadier von der Cavallerie mit der Infanterie nichts zu thun 
hat, und nur allein seiner Brigade sich annimmet. Dieses verhaltet sich eben 
also mit einem Brigadier von der Infanterie. 

Die Generalen welche bey einer Arm^e unter einem höheren General stehen, 
nehmen in der Ordnung der Bataille Ihr Stell zur Rechten und Linken, ein jeder 
nach seinem Alter. 

Der Command irende General hat zur Wacht vor sein Hauss 
oder Zelt, von dem ältesten Regiment einen Haubtmann mit 50 Mann, und einem 
Fahnen. Bei dessen Auss- undt Eingang, wann Er ein Marechal de France 
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ist, wird mit der Trummel der march geschlagen ; So die Regimenter der Fran- 
sdsischen und Sehweitser Gardes bey der Arm^e seindt , welche Er comman- 
direty So hat Er von einem jeden dieser Regimenter einen Lieutenant oder Unter 
Lieutenant mit 30 Mann , die aber nur den Ruff mit der Trummel rühren. Alle 
Marechauz de France die unter Ibme stehen , empfangen eben diese Ehren. 

Dafern es nur ein General Lieutenant ist, und Er die Arm6e durch 
auströckliche Commission des Königs commandirt, so wirdt Ihm die Ordre gege- 
ben, einen Haubtmann sambt einem Fahnen undt 30 Mann suhaben. Commandirt 
Er aber die Armee ungefehrer Weiss, oder dass seine Arm^e einem anderem 
subordiniret wfire, so hat Er nur wie ebenfahlss alle ahdem Lieut. Generauz 
einen Lieutenant mit 30 Mann, und wirdt Ihm die Trummel mit dem Ruff gerfihret. 

Die Feldt Marseballen 20 Mann undt einen Feldtwebel. Die Briga- 
dier TOD der Infanterie 10 Mann, sambt einem Corpora!, undt die Obersten 
eine Schildt Wacht allein bey der Nacht. 

Wann der Marechal de France die Feldt Wachten vorbey 
reithety so wirdt auf der Trummel der March geschlagen undt stellen sich 
die Soldaten ins Gew5hr. 

Vor die Gener. Lieutenants nehmen die Wachten Ihr Gewöhr, 
und rlihret man die Trummel mit dem Ruff. 

Vor die Marechauz de Camp aber stellen sich die Wachten nur allein 
in die Reyhen undt nehmen kein Gewöhr. 

Eben also verhaltet es sieh mit der Caralierie, welche wann ein Marechal 
de France vorbey kombt, zu Pferdt steiget, die Degen ausziehet, die Trom- 
peten blassen, undt die Heer.Bancken schlagen Ifisset. 

Vor die Lieutenants Generauz wirdt mit denen Trompeten nur der 
Ruff geblassen, die Squadronen steigen zu Pferdt, und ziehen den Degen auss. 

Vor die Marechauz de Camp aber steigt man nur zu Pferdt , undt 
werden die Degen nicht ausgezogen, also auch die Trompeten nicht geblassen. 

Neben denen Generalen die den Tag haben, befindt sich allezeit ein Briga- 
dier undt Obrister sowohl von der Infanterie alss Cavallerie. 

Die von der Infanterie gehen mit dem Marechal de Camp der den Tag hat, 
alle Posten der Infanterie, wann man die Wachten ablösset lu 
besichtigen. 

Die von der Cavallerie verrichten solches mit dem Lieutenant General 
der den Tag hat , und stehet allezeit bey dem Belieben des Lieutenants General 
entweders die Cavallerie oder Infanterie, oder auch beede zugleich , wann Er 
will, zu besichtigen in welchen Fall der Marechal de Camp mit ihm gehet. Er 
kan die Wachten , wie Er es vor guth befindet , verSnderen , und giebet dem 
General hernach davon Rechenschafft. 

Bei einem Marche gehet jeder General vor seiner Reyhe her, sowohl 
in der Cavallerie alss Infanterie. Der Feldt Marschall der den Tag hat, gehet mit 
der Feldt Wacht voraus, das Lager, wo Ihm der General befohlen, auszu- 
merken. Diesser nimbt den General Quartiermeister mit sich , welcher nach- 
deme Ibme jener den Orth gewiesen , das Lager auszeichnet, undt alssdann so 
wohl dem General Wachtmeister von der Infanterie, vor die Infanterie, als auch 
dem General Quartiermeister von der Cavallerie ; dem Oberst Wachtmeister von 
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der Artillerie Ihre Oriher, undt diesem letzten wo maii die Artülerie , so man 
nach ihren Gebrauch den bare nennet, seyen solle, wie nieht weniger dem 
Proviant Verwalter den Platz ?or die Proviant Wagen anweisset. Er macht das 
Königl. Quartier änderst , alss das General Quartier, welches (eztere gemeinig* 
lieh mit etlichen Regimentern su Pferdt und etlichen Regimentern Dragoner 
bedeckt wirdt. Er stecket den Platz vor die Dragoner auss welche niemahlss in 
einer Ligne campiren, sond^n unter den Flügeln , oder auf einigen Vorposten 
sich befinden. Folgen dts gibt Er denen Generalen so guth alss es die Gelegen- 
heit des Orths zulasset, ihre Stellung jedweden so nahe, alss es sein kan, an den 
posto, welchen Er in der Ordnung einer Bataille haben solle. 

Der General Wachtmeister von der Infanterie, undt der General Wachtmei- 
ster von der Cavallerie weissen denen Brigade Obrist Wachtmeistern, diese denen 
übrigen Obrist Wachtmeistern von denen Regimentern die Plitse an , welche sie 
nehmen sollen. 

Der General Qnartiermeister, der General Wachtmeister von der faifonterie 
und der General Quartiermeister von der Cavallerie so wohl als auch die Adju* 
tauten haben bey der Arm^e kein Commando, sondern nur die Befehl der Gene- 
ralen zu vollziehen, dahero kombt es, dass SieOfBcters d* Ordre genennet werden. 

Der General Quartiermeister verfertiget die Marche routo, undt macht die 
Ordnung so in Lagerungen undt Fouragiren zuhalten ist , unter ihme stehen die 
Capitaines des Guides, oder die Haubt Leuthe über die Weegweisser. 

Der General Wachtmeister von der Infanterie , haltet die Gegen Liste von 
allen Brigaden^ Regimentern, undt Bataillonen in der Infanterie. Er machet die 
detachemenls zu Fuss, welche der General ordonnirt, undt machet Sie in Bat- 
tailionen, weilen Sie nicht in Brigaden noch in Regimenter sein können , indeme 
weder die Regimenter, noch diebrigaden gleich seindt. Er weiss alle Zeit welche 
Brigade zu einem detaehement Mannschafft hergeben solle. Von ihme empfanget 
der Major de Brigade die Ordre , welcher Sie wider denen Regiments Ohrist- 
Wachtmeistern gibet: Es wirdt auch nicht ein Mann von der Infanterie detachirt, 
dass Er nicht Wissenschaflft davon habe. 

Dieinfanterie aufm rechten Flügel versiebet alle Posten zur rechten Seithen, 
undt wass vor Ihr stehet, mit MannschaffI: Eben also verhaltet es sieh mit dem 
Linken Flügel, wie auch mit der änderten Ligne gegen dass, wass hintenwftrts 
undt auf der Seithe stehet. 

Der General Quartiermeister von der Cavallerie hat eben dieses suthun, wass 
der General Wachtmeister von der Infanterie zu verrichten hat. 

Bei der Französischen Arm^e befindet sich kein commandirender General 
über die Infanterie, alss wie in Hollandt, undt haben dahero die OfBeier niemandt 
anders , alss Ihren Obersten , die Obristen Ihren Brigadiers, und die Brigadier 
dem General über die Armee die Rechenschafft zugeben. 

Dtesses verhaltet sich aber nicht also unter der Cavallerie, welche all Zeit 
ihren Commandanten hat. 

Es siodt auch S OCficiers Generen en titre d* Ofifice *), alss Colonel Gene- 
ral de h Cavallerie, wie da ist der Comic d* Awergne, Maltre de Camp, General 

1) Titre d^ Offices, beassen Jene Chargen, so man verkaaSfen ihut. 
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de la ClaTiUerie M cmsiear de Rose iindt Commisstire General , der Marquis de 
Viliarty vater welcher Arm^e mm sieh eiaer Toa diesen dreyen befindet, so com« 
aandirt Er alleaeit die Carallerie, undt muas Ihroe der General Quartiermeister 
von der CaTaUerie ron allen detaeheDieots , welche Er machet, wie auch der 
jenige OfScter, so mit dem detachemeat gehet» von seiner Verriehtnng Bericht 
ablegen ; Er kann Sie auch so gar dahin anhalten , Ihm solches lathan, ehe Sie 
dem General über die Armee dsTon reden , anch Sie widerumb surftckschicken, 
nndt Selbsten gedachten Geaeral den Bericht hinterbringen, jedoch aber geschieht 
solches nicht, undt lasaei Ihme der Commandant von der Oavallerie Ton Ihme die 
Relation abstatten. 

Wann einer von diessen dreyen Generalen nicht bey der Arm4e ist, so 
commsndirt der älteste Brigadier die Carallerie, undt obwohl en Er nicht diesse 
Ehren erapfonget, so bat er doch eben dasselbige Ansehen undt den Gewalt. 

DerColonel General hat cur Wacht vor seiner Thfirbey der Arm^e 
ein Cempagnie an Pferdt, sambt einem Standtar» nndt solte Sie mit blossem 
Degen in der Handt an Pferdt sitzen. 

Der Hattre de Camp General hat tot seiaer Thür 30 Reutber, und 
dne Wacht mit blossem Degen in der Handt. 

Der General Commlssair 20 Reutber sambt eme Wacht. Diese be- 
nennte drey Generals Persohnen ron der Carallerie stehen in keiner Graduation, 
rermog ihrer Chargen« befehlen nur allein denen Brigadiers von der Cavallerie, 
undt obwohlen Sie auch nach Urem Alter au Marechaux de Camp nndt Lieute- 
nants Generaux gemacht werden , so macht Ihnen doch die WArdte keine Hin- 
derung Ihr Amhi in der Ligne zu verrichten. 

Der König hat offtmahlen das Commando der Cavallerie denen Princes du 
Sang; oder seinen Batards gegeben, wie maa dann in solcher Charge den Doc de 
Chartres, Duc du Maine undt Comte de Toulouse gesehen; Sie empfangen eben 
diejenige Ehrenbeseugungen, wie solche dem Colonel General von der Cavallerie 
erwieseen werden. 

Wann die Princes du Sang sich bey der Armee befinden , so gibt man 
Ihnen einen Haubtmann von dem Französsiscfaen Garde Regiment , sambt einer 
gantzen Compagnie mit einem Fahnen , die Trommel wirdt vor Sie nur mit dem 
Raff geruhret. 

Die Princes Batards haben eben dieses, jedoch aber mfissen Sie alle 
Jahr einen Brieff umb diese Ehre zu empfangen, von dem König haben. Sie 
beziehen das erstere Quartier bey der Arm^e vor dem General , also dass — 
Wann das Regiment der Französischen Garde nicht bey der Arm^e ist, so haben 
Sie von dem ftltesten Regiment eine Compagnie mit dem Fahnen. Sie geben auch 
das Wort aber nur einmahl , welches Ihnen der General Ehrenhalber zulasset. 
Hernaehmahlas dienen Sie nach der Gradnation , wie andere Officiers bey der 
Arm^e, in welcher Sie stehen, doch aber empfaag^n Sie von denen Trouppen 
eben die Ehre, alss wie der commandirende General so gar auch mit einem 
Vorzug. 

Bey jeder Armee ist ein Intendant, welcher sich eintzig nur der Wirth- 
schafil annimbt, undt Achtung giebet, damit das Geldt Wohl angewendet, rich- 
tig ausgetheillet, undt die Lebens Mittel augebracht werden. Auch muss Er die. 
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ndthige Schantzgrfiber herbeyscbaifeD , denen , wann man Sie tob anderwerths 
herkommen lasset , umb an denen Cireumyalations Linien bey einer Belagerung 
zu arbeithen , oder die Weege zu zurichten, ?on der Arm^ nur das Commiss* 
Brodt gereichet wirdt, die Landtschafft aber, woher Sie genommen seyn, bezahlet 
Ihnen ein gewisses quantum dess Tags. In denen Pats d* Etats müssen die 
Stfindt vermög dess Intendanten seine ordres, welche ron dem Commandirenden 
Generalen bekrftfftiget seindt, solches Geldt darschiessen. In denen Pals 
de Tailles thut der Receyenr ron selbiger Prorince dieses Geldt vorstrecken, so 
Er an denen in der Prorince bezahlten Auflagen abrechnet. 

Dann verordnet Er auch die Bezahlung deren, so an denen Laufgrfiben 
arbeithen , welche alle Zeit Soldaten seindt, undt niemahlss eine Arbeith ver- 
richten, dass Sie nicht davon bezahlt werden. 

Undt so die Nothdurfft erfordert, Fuhren , Maulthier oder Stuckpferdt zu 
der Ann^e kommen zulassen, mfissen Sie ebenfahlss von denen Provinzen berbey 
geschafft werden, der Bezahlung halber Verhalt es sich wie mit denen Sehantz 
Gräbern, auch allezeit nach der Ordre dess Intendanten, welche Er von dem 
General empfangen hat. Dann hat auch jede Arm^e einen profosen, welcher 
die Commission eines Obersten hat, in administrirung der Justiz aber, kan Er 
ohoe den Intendanten nichts unternehmen ; Alle Kriegs Gefangene werden zu 
Ihme in Verwahrung gefähret , so lang biss der General verordent wass man mit 
Ihnen weithers thun solle , dafem es aber Leuth von distinction seindt, werden 
Sie gleich zu dem General gebracht 

Der Capitaine des Guides last sich angelegen sein , die Armöe mit 
Wegweissern zu versehen, man gibt ihme fUr deren j«dwederen ein gewisses dess 
Tags so wohl vor Ihre Nähr- alss Besoldung. Gedachter Capitaine dependiret 
alleinig von dem General Quartiermeister, bey welchem die jenige, so Weg- 
weisser vonnöthen haben, sich anmelden. 

Die Armeen dess Königs bestehen inPranzÖssiseh- undt frembden 
Trouppen. Die Französischen seindt la Mai so n du Roy, dass ist les Gar- 
des du Corp. 

Les Gens d* Armes de la Garde. 

Les Chevaux Legers de la Garde. 

Les Mousquetaires Gris. 

Les Mousquetaires Noirs. 

Les Granadiers a Cheval. 
Les Gardes du Corps bestehen von 1400 Mann so in 4Compagn. abgetheil- 
let seindt. Jede Compagn. hat einen Haubtmann, 4 Lieutn., 3 Fenderich, (hier 
ist zu merken, dass obwohlen es Cavallerie man Sie doch unter denen Gardes 
du Corp und denen Gens d* Armes nicht Cometes , sondern Fenderich nennet, 
weilen Sie auch zu Fuss dienen , undt alssdann den Fahnen fliegen lassen , zu 
Pferdt aber Ihm einwickeln, undt alss ein Stand tar gebrauchen), 12 exempts, 
iZ Brigadiers undt 12 Sous Brigadiers. Die Exempts, Brigadiers und Sous Bri- 
gadiers werden von der Zahl der 350 Gardes genohmen, wovon die Compagnien 
gemacht seindt Jede Compag^ie ist in 6 Brigaden abgetheillet, deren die Erste 3 
von den 3 Lieut, die Andere 3 von den 3 Fenderichen commandirt werden. Bey 
jeder Brigade befinden sich 2 Exempts, 2 Brigadiers, undt 2 Sous-Brigadiers. 
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Der Haabtmanii «Us Havbtmftnn oder Rittmeister hat nur das Patent eines 
Obersten von denen Gens d* Armerie , vermög welcher Sie die Erste Christen 
ron der Cavallerie seindf. 

Die Lieutenants undt Comets oder Fenderiehe haben schier allezeit den 
rang eines Obristen» so jedoch zu ihrer Charge nicht gehörig , es ist aber kein 
ezempt so nicht den Obristen rang gehabt, dann diese OfGciers gemeiniglich 
▼orhero Obristen von der CaTallerie gewessen. Sie seindt gar offt Brigadiers, 
Marechanx de Camp, undt Lieutenants Generaux, haben auch alss solche > die 
Tag Umwechslung bey der Arm^e. Die Ezempts haben alle Zeit den rang alss 
Capitaine von der CaTallerie wie die Brigadiers, undt haben auch bissweilen den 
rang alss Obriste gehabt; Sie stehen nicht, wie die Brigadiers undt Sous-Briga- 
diere yor Ihren Squadronen in dem rang der Gardes du Corp, doch aber in dem 
rang der Officieren so wohl vor , alss hinter den Squadronen. Diese 4 Capitains 
seindt alle Marschallen von Frankreich, auch Ducs et Pairs. Jedoch haben so 
wohl die CapÜaines alss die Untergebene bey diesen 4 Compagoien, umb Ihren 
Dienst zuthun, keinen anderen rang alss nach Ihrem Ambt, undt gebrauchen sich 
nicht dess jenigen, so Sie bey der Armee haben. 

Die ErsteCompagnieso allezeit die Erste ist, nennet sich die Schott- 
Iftndtisehe, undt commandiren die Officiere in dieser Compagn. die Officiere 
in denen anderen dreyen, ein jeder nachdeme wassErist, alss ein Capitaine, 
einen anderen Capitaine, ein Lieutenant einen anderen Lieutenant, ein Fende* 
rieh einen anderen Fenderich etc. etc. wiewohlen Sie auch 5flFtermahlen nicht 
älter seyndt, und schon derjenige, so mit Ihme hierin gleicher eharge stehet, 
ein Harechal de France, Lieutenant General, Marechal de Camp, oder Brigadier 
were. Gedachte Erste Compagnie wirdt nun von dem Marechal Duc de Noailles 
commandirt. Die anderen 3 nehmen Ihren rang, nachdeme Ihre Capitains seyndt 
anfgenohmen worden. Die Erste dieser 3 ist anjetzo von dem Marechal Duc 
de Duras» die undem von seinem Bruder Marechal Duc de Lorge, die dritte 
von dem Marechal Duc de Villeroy eommandirt, undt da im Fall gedachter Mare- 
chal Duc de Duras mit Todt abginge oder seine Compagnie verkauffen wolte, 
so wfirdte Sie , so jets undt von denen dreyen die Erste , die letztere alss- 
dann seyn* 

Die Gardes du Corps haben allezeit ihre Quartiers nahe umb die Stadt 
Paris herumb, allwo Sie von Ihrem Solde leben , und wirdt Ihnen weiter nichts 
alss die Wohnung gegeben. 

Wie oben gemeldt, ist jede Compagnie, in 6 Brigaden abgetheilt, undt hat 
der Chef de Brigade zwey ezempts , zwey Brigadiers und zwey Sous-Briga- 
diers unter sich ; der Chef de Brigade muss für die Futterey der Pferdten von 
seiner Brigade sorgen, alss auch Sie wohl beritten halten, wesswegen Er an 
Ihrer Bezahlung etwass zurück behaltet. Der König gibt Ihnen noch über Ihre 
Bezahlung alle zwey Jahr ein Kleidt, undt den gantzen Zeug vor das Pferdt. 
Wegen der Kleider der OflBciers undt ezempts nimbt sich der Chef de Brigade 
gante niehts an, aber wohl thut Er sich aller anderen Ihrer Kleidung annehmen. 
Deren recrouiirung belangendt, seindt die Capitaines schuldtig solche zumachen, 
welche dem König selbsten mfissen vorgestellt werdten, der Major dieser 
4 Compagn. aber examinirt selbige umb zu wissen wer Sie seyen. 
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Die Leibwacht Ihro Königl. Hayj. wirdt alle % Monath Ton diesen 
4 CompagDieD gesogen , hiervon nimbt man zur Wacht Tor den KMg Jacob ■]-, 
Dauphin, die Königin , so Eine vorhanden, vor den Herzog undt Heriogin von 
Burgundt, undt den Duc de Bern. Der König Jaeob undt der Dauphin haben 
einen Lieutenant , welcher das Ambt eines Gapitaine de Garde vertritt» die 
übrige auch die Königin selbe ten haben nur einen exempts des Gardes du Corps^ 
wann Sie sich im Feldt befinden, bestehen in 12 Escadronen. 

Die Gens d*Armeriedela Garde ist von 200 Mann, welche einen Gapi- 
taine Lieuten. (weilen der König allezeit selbsten deren Capitaine ist), 2 Sous 
Lieuten., zwey Cornets, 2 Fenderieb, undt 6 Quartiermeister faaliea. Der Capi* 
taine Lieutenant welcher der Prince de Soubise ist , hat da den rang, alss wie 
ein Capitaine des Gardes du Corps. Die Subalternes haben gleichsamb allezeit 
einen Obristen Titel, die Quartiermeister aber wie ein Capitaine. Die Subalter- 
nes gelangen biss zu der General Lieutenant Stelle, ohngeaeht dessen aher ver« 
richten Sie bey Ihren Compagn. keine andern Dienste » alss Ihres Ambts , in 
welchem Sie sich bey gesagten Compagn. befinden. 

Die Cbevaux legers de la Garde bestehen von 200 Köpfen, haben 
einen Capitaine Lieut,, zwey Unter Lieutenant, 4 Cometes, und 6 Quartiermei- 
ster; der König ist, wie bey denen Gens d* Armes Ihr Haubtman» die Subalternes 
so wohl, alss der Capitaine Lieutenant verrichten Ihre Dienst, wie die bey der 
Gens d* Armerie. Die Chevauz Legers undt Gens d* Armes werdten sehr wohl 
bezahlt, undt können das gantze Jahr durch, bey Ihnen nach Belieben zu Hauss 
leben (ausgenommen davon ein Viertel Theil, so alle Zeit zu Paris bleibet, undt 
alle 3 Monath abgelöst wirdi) die Standarten dieser 2 Compagnien , wann Sie 
nit im Feldt seyn, werdten in dess Königs Cabinet verwahret, allwohin man Sie 
nach geendigten Feldtzug bringet 

Der Capitaine Lieutenant des Chevaux Legers ist der Duc de Chevreuse« 
Bey der Armde machen diesse 2 Compagnien nicht mehrers alss jede nur ein 
Escadron, wann aber sich der König bey der Arm^ befindet, so machen Sie 
jede zwey, indeme alss dann dass jenige Viertel, welches zu Paris bleibet, wann 
Ihre Mayj. nicht ins Feldt gehen, auch darsugezogen wirdt 

Die 2 Compagnien des Mousquetaires seindt eben auf diesse Weiss 
eingerichtet, Sie haben einen Capitaine Lieutenant, einen Sous Lieutenant, einen 
Fenderich undt einen Cornet, 6 Quartiermeister, 6 Brigadiers, und 6 Sous Bri- 
gadiers, deren Capitaine ebenfahlss der König selbsten ist. Sie dienen zu Fnss 
undt zu Pferdt, undt müssen in Abwessenheit dess Garde Regiments dessen Stelle 
bey dem König vertretten, die Officiere tragen zu selbiger Zeit Ihren Halss Kragen 
undt haben die Partisan inHSndten, der Fenderich stehet mitfliegenden Fahnen, 
und haben die Quartiermeister Hellebarten wie die Sergents, die Brigadiers und 
Sous-Brigadiers aber Flinten, wie die Corporalen undGefreyte bey derlnfiinterie. 
Sie machen Ihr exercitium zu Fuss » wie die übrige Infanterie, nach welchem die 
gantze Französische Infanterie sich richtet Seindt Sie aber zu Pferdt, so wickelt 
der Fenderich seinen Fahnen zusamben, der Cornet aber seinen Standtar auf, die 
4 Compagnien seindt alle Zeit in Paris, undt haben Ihr absonderliches Quartier, 
jede bestehet in 250 Mann. Wann Sie in s Feldt gehen, so seindt Sie mit unter 
das Königl. Hauss gerechnet, undt verrichten Ihre Dienst, wie dasselbige. 
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aosgeDommen bey denen Belfigeningen allwo Sie die contrescarpen, und halbe 
Monde va attaquiren coromandirt werden. Wann der K5nig nieht im Feldt ist, 
80 bleiben tou jeder Compagnie 50 Mann eu Parts. Bey der Arm^e machen Sie 
alleseit 4 Sqnadronen , in der Feldt Schlacht zu Cassel musten Sie absteigen, 
undt zu Fuss Ihre Dienste thnn. Sie bestehen alle zeit von jungen Leuthen, undt 
geben Ihre Kdnigl. Mayj. keinem keine Stelle , es möge sein , wer Er wolte, 
(ausgenommen die Printzen von Königl. Geblfith) Er habe dann zu vor ein Jahr 
lang unter Ihnen gedient. 

Die Grenadier zuPferdt seindt ?on 120 Mann, undt stehen unter dem 
Commando eines Oapitain, 2 Lieutenants, 2 Comets, und 6 Sergents, Sie die- 
nen zu Fuss und zu Pferdt, wie die Mousquetaires, undt bey dem Kdnigl. Hauss 
wie die Granadirer unter einem Regiment zu Fuss. Sie ziehen Ihre recrouten 
auss allen Granadier-Compagnien von der Infanterie Fran^oise , ausgenommen 
daa Regiment des Gardes undt das Regiment du Roy. Sie stehen allezeit an dem 
Orth wo die Gardes du Corps seindt, bey der Armee campiren Sie umb das 
K5nigl. Hauss zu bedecken, und postiren sich an dem Orth, wohin der Commen- 
dant besagtes Kdnigl. Hauss Ihnen befelchet, es seye bey einem Haubt- und 
General- oder in einem besonderen Treffen, oder auf dem March. 

Das Kdnigl. Hauss stehet allezeit zur Rechten in der Ersten Linie einer 
Arm^e, auch nimmt man hieron niemahl nichts sowohl zur detachirung der 
Cavallerie alss auch zu denen ordioari Feldt Wachten, noch zu einiger Beglei- 
tung. Es macht seine Fouragirung schier allezeit gantz alleinig, undt gibt zu 
dessen Bedeckung ihre eigene Mannschaffl her, so aber ein allgemeine Foura- 
girung ge^n wirdt, ist es schuldtig für die Bedeckung auch einige Mannschafft 
darzu abzuordnen. 

Wann der König sich bey der Arm^e hefindt , so ist über die Ordinari 
Kdnigl. Garde so im Saal dienet, undt jene so zur Begleitung vorhanden, welche 
von der Garde du Corp bestehet, allezeit noch ein Squadron von gesagten Kduigl. 
Hauss auf dem Platz auf der Wacht, wo das Kdnigl. Quartier ist, undt allezeit da 
stehen bleibet, wann schon auch der Kdnig spatzieren ausreithet. Sie wirdt alle 
24 Stundten abgeldst , undt sowohl von denen Gardes du Corp , alss anderen 
Compagn. herauss genommen , die Granadirer zu Pferdt aber seindt hievon frey. 

Die Gens d* Armerie bestehet in 16 Compagnien deren Erste die Schott- 
Ifindiscbe genennet wirdt, dessen Capitaine ist allezeit der Duc de York , wann 
einer vorhanden, alss anderter Sohn des Kdnigs von Schottlandt , Sie ist Alter 
alss die Mousquetaires. Die änderte nennt sich die Englische , die 3. de Bour- 
gogne , die 4. de Flamandt , die 5. de la Reine, die 6. du Dauphin, die 7. du 
Duc de Bourgogne , die 8. du Duc d* Anjou, die 9. du Dne de Berri , die 10. du 
Duc d* Orleans. Die Ersten 4 seindt dem Kdnig , und haben alle einen Capitaine 
Lieutenant, einen Sous Lieutenant, einen Fenderich) einen Guidon, undt 2 Quar- 
tiermeister, jede bestehet in 50 Kdpfen. Ober dieses seindt noch 6 Compagn. 
des Chevaux Legers de la Reine, du Dauphin, du Duc de Bourgogne, d' Anjou, 
de Berri , ei d* Orleans, jedwedere hat einen Capitaine Lieutenant, einen Sous 
Lieutenant, 3 Comets, 2 Quartiermeister und 50 Pferdt, sie seindt eben auf den 
Fuss, wie die Gens d' Armerie eingerichtet. Diese 16 Compagnien machen 
8 Squadronen, undt stehen bey Friedenszeiten allezeit in Quartier, allwo Sie von 
Archiv XIH. 3 
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Ihr Geldt leben; Bey der Arin^e aber stehen Sie Eur Rechten der Ersten Linie; 
Wann das Königl. Hauss sich dabey befindet , so seindt Sie eben in selbiger 
Linie zur Rechten» da es die Grdsse des Platzes zulasset, wofern aber nicht, so 
stehen Sie in der änderten Linie zur Rechten Handt Dann die Cavallerie legere 
hat allezeit, vermög eines Privilegij, einen FIfigel in der Ersten Linie. 

Die 4 Capitaines des Compagnies du Roy haben den rang alssObristen unter 
die Gens d* Armerie , die übrige aber nicht, alss ordinär! Obristen von der Ca- 
vallerie. Yorgemelte 8 Squadronen des gens d' Armerie, müssen ebenfalls zur 
Standtar Wacht vor dem Königl. Quartier bey der Armee einige HannschafFt, 
wie die andern Squadronen von dem Königl. Hauss hergeben , die Cavallerie 
legere aber thut dieses nicht. 

Diesse Cavallerie legere de France, folget gleich auf dass Königl. 
Hauss, Sie bestehet in 3 Generals Regimentern, undt seindt die Generalen , so 
Sie commandiren, le Colonel General, le Maf tre de Camp General, undt der Com- 
missaire General, ein jedes dieser Regimenter hat 12 Compagnien, gleichwie die 
Königl. welche seindt 

Le Roy. Royal Piedmont. 

Le Royal. Royal AUemand ^). 

Royal etranger. La Reine. 

Les Cravates. Dauphin. 

Les Curassiers. Dauphin etranger. 

Royal RoussilloD. 
Die Regimenter der übrigen Cavallerie aber , haben nit mehr al0s 8 Com- 
pagnien deren jede k 30 Mann, wie eben auch die Königl. Bey jedem Regiment 
ist ein Oberster, ein Obrist Lieutenant, ein Major, undt ein Adjutant, diese 
2 leztern haben keine Compagnien. Jede Compagnie hat einen Haubtmann, einen 
Lieutenant, einen Quartiermeister, undt in Kriegszeiten einen Comet, welcher 
aber bey Erfolgung dess Friedens cassirtwirdt, jedoch gibt man Ihme ein re forme, 
undt ist Er schuldtig, dem Regiment ein gewisse Zeitlang in dem Jahr zudienen. 
Jctzundt hat man gar keine Cornets gemacht, indeme man sich der reformirten 
Officiers, so in sehr grosser Anzahl seindt , an deren statt gebrauchet. 

Die RegimentsGeneraux, Royaux, auch die Jenigen der Printzen vom 
Königl. Geblüth, und Bastarden hatten alle Zeit einen bestfindtigen rang , wel- 
chen Sie niemahlss veränderten obwohl deren Obristen nicht änderst alss nach 
Beschaffenheit Ihres rangs commandirten : die übrigen Regimenter aber hielten 
den jenigen welchen Ihre Obristen hatten. Solches ist nunmehro seither dem 
Fi'ieden Schluss verändert worden , dann alle Regimenter Ihren beBondern rang 
bekommen, undt hatten herentgegen die Obristen, Obrist Lieutenant, Majors, 
Capitaines , und Lieutnants Ihren rang nach dem Alter. Die Cavallerie legere 
stehet allezeit zur Linken in der Ersten Linie, undt wann das König]. Hauss oder 
die Gens d* Armerie sich nicht bey der Arm6e befinden, so ist Sie zur Rechten. 
Es ist auch noch ein Corpo zu Pferdt, welches eben so schön ist, alss das 
Königl. Hauss, undt seyndt diesse die Carabinreuther, die Officiere so wohl 
alss die Gemeine haben umb ein Viertel höhere Gage, alss unter der Cavallerie undt 

1 ) DIesses ist auf den fremden Fuss gesezt. 
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alle Offieiere ein jeglicher nach seinem rang, hat darzu noch eine kleine pension 
Yom König zu geniessen. Im letzteren Krieg wäre das corpo 100 Compagnien 
starkhy weilen 100 Regimenter Ton der Französsischen Cavallerie gewessen, 
nndt ein jedes Regiment eine solche Compagnie hat Ober dass waren noch 
8 Regimenter de Cavallerie efrangere, wobey sich aber keine Carabiniers befand- 
ten. Ein jede Compagnie hatte wehrenden Kriegs einen Haubtmann, 2 Leuthe- 
nanten, 2 Comets» 2 Quartiermeister undt 30 Mann. Vier Jahr vor dem Frieden 
wurdten diese Compagnien auss allen Regimentern gezogen, wovon man nur ein 
Regiment formiret, undt zu dessen Obersten General den Duo du Maine gemacht 
Dieses Regiment wurdte in 5 Brigaden, jede 20 Compagnien starkh, abgetheilt, 
jede Brigade hat einen Obristen , Obrist Leutenant > undt einen Migor wie auch 
einen Mijor General vor alle 100 Compagnien. Diesse Brigaden thatten nicht 
alle Dienste unter einer Armee , sondern man schickte allezeit eine davon in 
Catalonien, eine in Teutschlandt, undt 3 in Flandern. 

Obwohlen, wie oben gemeldt, der Duc du Maine Oberster General von diesem 
Regiment ist, so ist er doch dem Obersten General, undt denen Generalen von 
der Cavallerie subordonnirt. Nach erfolgten Frieden ist dieses Corpo biss auf 
40 Compagnien reducirt wordten , so allezeit in 5 Brigaden bestehen bh'eben, 
deren jede 8 Compagnien k 20 Mann hatte , jedoch hat man keinen Officier 
cassirety sondern alle in die übrige Compagnien eingetheillet Nach proportion 
die Cavallerie augmentirt wirdt, stfircket sich auch dieses Corpo , und werden 
nicht allein die Compagnien vergrössert , sondern werden wieder so viel Com- 
pagnien , als Regimenter seyn. Sie nehmen Ihre Recrouten sowohl Mann alss 
Pferdt von der Cavallerie, jeder Compagnie ist ein gewisses Regiment , wovon 
es die recrouten ziehet, angewissen, undt der Capitaine des Carabiniers hat die 
Freyheit den Mann undt das Pferdt, so er haben will, unter dem Regiment ans- 
ftusucben, wo vor Er 100 Thaller bezahlet, das Kleidt, das Pferdtzeug, undt 
das Gewfthr muss er aber zurück lassen. 

Essindt4alte Dragoner Regimenter, deren jedes von 12 Com- 
pagnien u 30 Mann ist Jede Compagnie hat einen Capitaine , einen Lieutenant 
undt einen Quartiermeister. Sie haben bey Friedens Zeiten wegen allzugrosser 
Menge der reformirten Officieren keine Cornetes; Anjetzo seindt sie umb 6 Regi- 
menter vermehret , welche wie die andern eingericht seindt. Die Regimenter 
haben Ihren bestftndtigen rang, die Officiers aber den Jenigen nach dem Alter- 
thumb Ihrer Commission wie bey der Cavallerie. Wehrenden lezten Krieg in 
Italien campirten die Dragoner fast allezeit in der Linie, seindt auch sehr offt 
unter die Cavallerie gestellt worden. 

Die Infanterie bestehet in zweyerley , alss die Infanterie Fran^oise und 
etrangere, jedes Regiment hat seinen rang, undt alle Officiers von dem Obersten 
biss auf den Unterlieutenant oderFenderich folgen den rang ihres Regiments undt 
nicht den jenigen Ihrer Commission. (Patent). Die gantze Infanterie Fran^oise 
ist auf einerley Weiss eingerichtet, ausgenommen das Regiment des Gardes, 
welches in 30 Compagi^ien k 120 Mann bestehet, undt einen Capitaine, einen 
Lieutenant, einen Sous Lieutenant einen Fenderich, undt 4 Serganten hat, undt 
obwohlen bey der Leib Compagnie nicht mehrers Manschaifl , alss bey denen 
anderen ist, so hat sie doch doppelte Officiers 

3^ 
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Überdies sindt noch 2 Granadirer Gompag^nien bey gesagten Regi« 
ment TOD eben so viel Köpfen undt doppelten Offieieren welche an derBesafalung 
umb ein Vierte) roehrers haben, wie jindere Granadiers in Frankreich. Das Regi- 
ment bestehet in 6 Bataillonen jede von 5 Compagnien. 

Alle Capitatnes aux Gardes so wohl Fran^oises als Suisses haben 
die Commission eines Obristen , undt rechnen das Alterthumb ihres rangs von 
Zeit der Belfigerung Mons, die Bezahlung dieser Regimenter so wohl deren Offi- 
eieren alss auch Soldaten ist sehr stark. 

Die Bataillone der übrigen FranzSsischen Regimenter zu Fuss haben 3 Com- 
pagnien jedes ä 45 Mann, dass ist 12 Compagnien machen eine Battaillon , undt 
die 13. seindt die Grenadier, welche allezeit zur rechten stehen. Jede Compagnie 
hat einen Haubtmann, einen Lieutenant, undt einen Sous Lieutenant, die Leib- 
Compagnie aber umb einen Fenderich mehr , zwey Sergants , der 4. Theil von 
Soldaten seindt Piquenir, die Granadirer dabey ausgenohmen. 

Man kann nicht sagen, wie viel Compagnien ein jedes Regiment hat , weilen 
deren einige seindt so vier Bataillonen, einige drey, zwey, auch sogar nur eine 
haben, die Bezahlung ist unter der Infanterie Fran^oise durchauss gantz gleich: 

Die Infanterie etrangere aber wirdt unterschiedlich bezahlt 

Die Schweitzer haben am meisten, worauf die Teutsche, dann die Irrlftnder 
welche der Kdnig aufgerichtet, nach diesem die Welsche, undt lezlich die Irr- 
lftnder , welche der König Jacob mitgebracht Alle diese Regimenter von dem 
Regiment der Schweitzer-Garde an zurechnen , haben ihren beständtigen rang 
nach dem Alterthumb ihrer creation eben sowohl unter Ihnen , alss unter der 
Französischen Infanterie, ausgenommen, dass Sie bey einer Arm^e oder in einer 
Besatzung niemahls das Erste Regiment sein können, alss zum Exempel, das 
Regiment der Schweitzer Garde befindt sich mit 4 französischen Regimentern 
die nit so alt seyn , alss jenes j in einer Garnison , so hat doch das filteste von 
denen Vieren den Ersten, undt gesagtes Schweitzer Regiment den anderen rang, 
also vor den anderen; Undt sogar em Französische Compagnie von einem Jün- 
gern Regiment alss gedachte Schweitzerische wurdte den Vorzug vor allen 
Regiments des Gardes Suisses haben. 

Vor Zeiten kunte kein Frembder Obrister in einem Platz conmiandiren son- 
dern es wurdte Ihme ein Lieutenant von der Französischenlnfanterie vorgezogen, 
vermög der letztern reglements aber bleibt ein Obrister alss Obrister, undt 
commandirt ein jeder nach seiner Graduation und Alterthumb. 

Die Granadirer Compagnien machen jede Ihre recrouten unter Ihren 
bataillons, Sie haben umb ein Viertel an der Bezahlung mehrers alss die andern 
Soldaten undt Officiers, offtmahlss werden Sie Partheyweiss , wovon man Bat- 
taillonen machet, detachirt, alss zu Angriff der contrescarpen undt geschwinden 
expeditionen ; da nur ein, zwey, drey oder vier Bataillonen also gemacht werdten, 
so gibt man Ihnen offlmalss nicht mehrers alss einen Obristen, undt 2 Christ 
Lieutenants Sie zucommandiren mit, ist aber die Zahl der Battaillonen höher, so 
wirdt ein Brigadier noch darzugethan. 

Sonaten seindt bey der Französischen Infanterie noch zwey andere Regi- 
menter, deren dass eine die Bombardiersundtdas andere Royal Artillerie 
genennet wirdt , Sie machen Ihre recrouten unter der gantzen FVanzössischen 
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Infanterie, hiersv nimbt mtn die beste undt ansehnlichste Soldaten , welche ein 
£u der Artillerie taugliches Handtwerk kftnnen , als Wagner , Zimmer Leiith, 
Schreiner, Schlosser, Schmidt, Nagelschnidt, Kapferschmidt , Güsser, Sattler 
nndt Riemer, Ihre Bezahlung ist viel stärker alss der übrigen Infantek'ie, iindt 
wirdt Ihnen über den Soldt anchihre Arbeith besahlt. Jedes Regiment hat 7 oder 
8 Battaillonen, Sie befinden sich niemahlss beysammen, sondern nnr 1, 2 oder 
3 Battaillon bey einer Arm^e , Sie campiren bey der Artillerie Fuhrwerk, undt 
haben keine andern Waffen alss Flinten ; Jede Compagnie bestehet in 100 Mann 
undt hat einen Haubtmann, Z Lieutenants, undt % Sous Lieutenants , in denen 
Garnisonen werdten Sie allezeit in die Stftdte wo Zeug« und Giesshfiuser seindt, 
geleget. Sie verrichten bey der Arm^e keinen anderen Dienst alss bey der Artillerie. 
In denen Garnisonen dienen Sie wie die übrige Trouppen. Diesse zwey Regi- 
menter stehen unter dem General von der Artillerie undt Hauss Zeugmetster, 
welcher allezeit deren Oberster ist. Nebst diesem seindt bey der Artillerie noch 
Corapagnien von Bombardierem, Kunstäblern, undt Scbants Grfiber, welche alle 
eine grosse Bezahlung haben , man legt gemeinlich diesse Compagnien in die 
Plätze wo die heimbliehe Ginge unter der Erden seindt, umb die FeindtsLauff- 
grftben bey einer Belagerung zu verhindern. 

Jedte Compagnie von der gantzen Französsischen und frembden Infanterie 
ist schuldig eine gewisse Anzahl Handtzeugs, alss Hacken, Schauffein» grosse 
Hauen, Sfigen, undt gprosse Hämmer etc., alles nach einerley Formb gemacht 
zuhaben, welche die Soldaten in ledernen Säcken Tragen, um wehrenden March, 
oder bey Anlangung in das Lager sich deren gehrauchen zukönnen. Dieser Handt- 
zeug dienet nur bey erstgemeiten Gelegenheiten , dann wann man Lauff Gräben 
oder Circnmvaliations Linien arbeitbet, wirdt von dem Artillerie Fuhrwerk hierzu 
aller notbwendige Zeug verschaffet, nach verrichter Arbeith last sich derjenige, 
so solchen hergegeben angelegen sein, alles widerumb zusammen zubringen. 

In jeden Platz ist ein Gouverneur, ein Lieutenant du Roy, undt ein Major, 
deren ein Anwessender anstatt dess Abwessenden commandiret, in Abwessenheit 
dess Gouverneurs undt Lieutenants du Roy, comman dirt dei" Major dem Briga- 
dier undt Obersten , wo nicht ein oder der andere ein Ordre hat den Platz zu 
commandiren, wo Citadelles seindt. Der Jenige so in der Citadelle commandiret, 
muss alle Abendt die Parole von dem, so ein Platz commandiret, abheilen lassen, 
auch wann es ungefehr sich begebet, dass in dem Platz nur ein gemeiner Haubt- 
mann das Commando hette, doch hat der Gouverneur in der Citadelle nichts 
snschaffen, undt kan auch so gar nicht einen Mann von denen Trouppen so darin 
in Garnison liegen , herauss ziehen. In die Citadelle werdten , keine frembde 
Trouppen niemahlen eingelassen, ausgenommen die Schweitzer, aber doch nur 
im Fall , wann die Französsieehe Garnison darinnen umb ein $*" stärker ist. 

Ein Gouverneur von einer Province oder ein General über die Arrode, kann 
die Garnison in einer Citadelle ohne Ordre von Hoff nicht veränderen, ohngeacht 
Er die Macht hat, solches in dem Platz zuthun, kan auch so gar weder munition 
noch Artillerie darauss ziehen. 

Ein jedes Regiment gibt in den Vestungen eine gewisse Anzahl Gemeine, 
und nach proportion Officiers her, umb die Wachten zu versehen : Diese begeben 
sich auf den Sammelplatz, undt ziehen alldorten das Lose» wass vor einen posto 
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Sie zu verwachen haben werdten, dass also die Officiera niemahlaa wissen können, 
auf welchen posto Sie zu stehen kommen, noch ron wass f&r einem Regiment das 
detachement seye, so Sie haben werdten, dahero man keine Hinterlist zu 
befSrchten. 

Die 2 Garde Regimenter alss das Franzdssische undt Schweizerische haben 
alleinig das privileginm ihre beständtige Posten in denen PlAtzen , wo Sie in 
Garnison liegen, zubeziehen. 

Wann ungefehr die ydllige Garnison in einem Regiment nur aHein bestundte, 
so können doch dessen Officiers, weder den posto, noch auch , wass fflr Leuthe 
Sie haben werdten, niemahls wissen. 

Alle Trouppen durchauss, ausgenommen das Königl. Hauss, die Schweitzer, 
die Carabinreuther, undt die Artillerie stehen unter der Direction dess Kriegs 
Secretarij. Das Königl. Hauss aber empfanget seine Ordres Von dem Staats 
Secretario unter welchen departement alle desselben Chargen angewiesen sein. 

Die Schweitzer nehmen die Ordre von ihrem Obristen Ge- 
nerah Diesses wurdte jederzeit in Frankreich also gehalten, biss auf den 
Todtfail dess Comte de Soisson, wo Mr. de Lourois sich diese authoritit zu 
eignete, alss der Duc du Maine in seiner Kindheit damit yersehen wurdte, undt 
hat Sie Zeit seines Lebens behalten, so eben also den Marquis deßarbesieux sein 
Sohn gehabt, nach dessen Todtfail aber, hat der König die Function dem Duc du 
Maine wiedergegeben. Die Carabiniers empfangen Ihre Ordres ebenfahlss von 
Ihm so wohl, alss die Trouppen bey der Artillerie. 

Marquis de Louvoishatte auch das Ambt dess General Kriegs- und Hauss Zeug- 
roeisters, also dass derjenige, so darmit versehen wäre, nichts alss die Besoldung 
undt die Ehren geniessete , ohne et wass in der Charge disponiren zu können. 

Nunmehro aber nach dem Todt dess Marquis de Barbesieux hat der Duc du 
Maine alle Ambter von der Artillerie auszutheillen, undt das Geldt zu denen Aus- 
gaben; Ihme muss man auch Rechenschaflt von allen ZeughSussem und Maga- 
zinen der Plätzen thon. Er verordnet die Ausrüstung zu der Artillerie der Kriegs- 
Munitionen, undt alles wass bey jeder Armee , undt in denen Vestungen von- 
nöthen ist, Undt stehen die manifacturen von Pulver undt Salpeter im gantzen 
Königreich unter seiner Direction, vermittelst welchen kein Provinz kein Stadt 
noch DorfT in dem Königreich ist, worinn nicht einige Leuthe von fhme depen- 
diren, sogar dass auch seine authoritfit auf gewisse Weiss sich biss in die Zeug- 
häusser in denen SeehäfTen erstrecket , wass dorten die Artillerie undt Kriegs 
Munition angehet. 

Seither weniger Zeit hat der König so wohl über die Infanterie alss Caval- 
lerie Directeors undt Inspecteurs gesetzot Das Königreich ist in 4 Theil aus- 
getheilt, deren jeder Theil einen Directeur über die Infanterie undt 
Cavallerie hat, unter jedem Directeur seindt 2Inspecteur8. Sie machen 
im Jahr 3 Musterungen , die erste nach geendigten Feldtzug ehe die Trouppen 
in die Winter-Quartier und garnisonen verlegt werden, wodurch Sie den Standt 
der Regimenter, die recrouten und Verbesserungen so zumachen seindt, die Mit- 
tel undt Gelder so hierzu vonnöthen , genau wissen. Sie erkundigen sich , wie 
sich die Officiers verhalten, wie sie sich appliciren, undt wass Sie für Schulden 
machen , haben auch den Gewalt selbige vermög Ihrer Fehler zu bestraifen ; 
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Hernaeh gehen Sie ein jeder die Trouppen in denen Garnisonen eu besichtigen, 
die nnter seiner Zutheitlnng gehören, die änderte Musterung geschiht im Januario, 
nmb zusehen, ob die Ergftntzungen vorgenommen wordten, wass für ordres die 
Obersten undt Commandanten der Battaillonen darzugegeben, undt wass Sie fQr 
Nachrichten von deren Officiren haben, so zu recroutiren ausgangen. Die ieztere 
Musterung wird vorgenommen, ehe der Feldtzug angehet , wobey die Officiers, 
80 ihrer Schuldigkeit nicht nachkommen seindt, sehr scharff gestraffet werdten. 

Diese Directeurs und Inspecteurs seindt gemeiniglich Generals Persohnen, 
undt geben nur allein dem König Rechenschaffl , wornach Sie erst sich weithers 
mit dem Kriegs Secretario darauss bereden. 

Das Kdnigl. Hauss , die Französischen und Schweitzerischen Garde Regi- 
menter, die Gens d*Armerie seindt alleinig deren Untersuchung nicht untergeben. 
Wann Sie in einem Platz anlangen, so weisen Sie den Commandanten allda ihre 
Ordres auf, umb Ihnen die Garnison vorzustellen, welches der Gouverneur oder 
Commendant auf keinerley Weisse verweigern kan. Über dass ist in jedem Platz 
aufs allerwenigste noch ein Kriegs Commissari, dessen meiste Verrichtung, 
darinn bestehet, alle Honath 3 mahl in Gegenwarth dess Commendanten und 
Msjor zu mustern. Nunmehro aber hat Er dabey nichts änderst zu thun, alss die 
Mannschaffl jeder Compagnie zuzahlen , nach geendigter Musterung machet Er 
davon zwey Auszug, welche gedachter Commandant und Major unterzeichnen, 
hievon schicket Er dem Kriegs Secretario einen nacher Hoff, den andern gibt Er 
dem Schatzmeister, nach welchem Er die Compagnie bezahlet Wann ein Capi- 
taine wegen nöthiger ^Unterhaltung seiner Compagnie einigen Kauff Leuthen 
schuldig ist, so übergeben diese dem Commissario ihre Zettel , undt da im Fall 
der Officier nit guthwillig bezahlen wolte, last der Commissari an dessen Bezah- 
lung so viel zurückhalten y alss er schuldig ist. Jeder Capitaine gleichwie auch 
jeder Obrister oder Commendant eines Regiments ist schuldtig, alle Monath dem 
Schatzmeister eine Quittung zugeben, umb das Geldt, so Er empfangen hat 

Wann ein Soldat dem Commissario zuklagen kommet , dass sein Capitaine 
Ihme nicht alles nöthige zu seiner Unterhaltung giebet, so kann ged. Commis- 
sari ns ihme darzu anhalten , indeme Er den Capitaine erstlich davon ermahnet, 
leistet diesser hierauf kein genügen so sagt Er solches dem Obristen oder Com- 
mandanten dess Regiments , ist es nun dass auch diesse beede nichts thon, last 
Er es bey einem Kauffmann nehmen, undt alssdann an der Bezahlung abziehen. 

Er last sich auch angelegen sein zu examiniren, ob das Brodt, welches man 
denen Soldaten reichet, gut seye, undt ob die Klagen der Officiers wieder die 
Proviantmeister bestehen , ein gleiches verriebt Er wegen der Fourage vor die 
Cavallerie. Vor Zeiten ehe die Directeurs und Inspecteurs gestellet waren, hatte 
der Commissari den Gewalt , die untaugliche Soldaten abzudancken , anjetzo 
aber haben gedachte Directeurs oder Inspecteurs die authoritftt allein. 

Die Officiers müssen die R e m o n t a undt Recrouten selbsten schaffen, 
wovor man Ihnen ein gewisse Summa Geldts giebet, und hat man befunden, dass 
der König hiedurch besser bedient seye, dann weilen ein Capitaine, so diesem 
nicht wohl nachkommet, gestrafft wirdt , undt da Er nicht wohl zuhoffen hat, 
dass Ihme die Mannschafft undt Pferdte vom König geben werdte, so Ifist Er sich 
mit einer absonderlichen Aufmerksamkeit angelegen seyn, die Leuthe und Pferdte 
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allezeit bestens zu verpflegen, auch Achtung so geben, dass der Mann nicht ans- 
reisse, oder in einigen das Pferdt verwahrlosset werdta , indeme £r auch weiss 
dass die Directeurs keinen untauglichen Mann noch Pferdt, gegen die Ordinance 
annehmen, undt selbe alsobald ausschiessen, so thut Er sich befleissigen , umb 
doppelte Unkosten zu verhütten , ordonanzmfissige Leutlie undt Pferdte gleicH 
anffinglich vorzustellen, welches Er im Fall, wann der König solches verschaffete, 
nicht so sorglich beobachten wurdte. 

Die Bezahlung der Französichen Infanterie ist zirablich mittel- 
müssig, ein Obrister hat eines Capitains gage , undt daneben alss Obrister mo- 
natlich noch 50 Francs, der Obrist Lieutenant hat eben die Capitaine Besoldung, 
undt monathlich 30 francs. Die Capitaines haben Monathlich 25 Thlr.; die 
Lieuts. 10; der Unter Lieutenant 20 Francs; der Feldt Waibel 9 Sola dess 
Tags, der Corporal 7 Sols, ein Gefreyter 6 Sols, ein Piquenirer 5*/«» der Ge« 
meine Soldat 5 Sols. Es ist zumercken, dass von dem Feldt Waibel an, Ihn mit- 
begriffen, man jeden tfiglich einen sols , welches man die masse du Regiment 
oder Cassa nennet , vor die Kleidung abziehet. Man gibt alle Jahr jedem Solda- 
ten ein paar Hessen, Strumpf und einen Hutb , undt dieses wirdt von gedachten 
sols herbey geschaffet, weichender Schatzmeister dess Platzes solang behaltet, 
biss er nicht eine Ordre von dem Obersten, so von dem Directeur oder Inspec* 
teur bekräfftiget ist, empfangen. Aus dieser Cassa verschafft man jedem Soldaten 
alle 2 Jahr einen Stock , Yeste undt das Qbrige. Über dieses giebet der Konig 
jedem Capitaine dess Tags vor dem Mann 2 Liars, umb Sie mit Schuhen. Hembtern 
und Halstuchern zu unterhalten , undt ist es bey der Infanterie also eingericht, 
dass jeder Soldat jährlich 2 Hemter, 2 Halstucher und 2 paar Schuh empfanget; 

Wann nun der Soldat deren nit so viel verbraucht , bleiben die Tägliche 
2 Liars dem Capitaine zu guten, da Er aber mehrers vonndthen, muss gedachter 
Capitaine ihme solches auch verschaffen , ohne dem Soldaten etwass an seiner 
Bezahlung abzuziehen. 

Wann die Soldaten in der Garnison oder auf dem Marche einen Diebstahl 
begehen, undt man erweissen kan , von wass vor einer Compagnie Sie seindt, 
so muss der Capitaine solches gut machen, ohne seiner Compagnie etwass abzu- 
ziehen, da man aber nicht wissen kann, von wass vor einer Compagnie Er ist, so 
müssen alle Regimenter zur Guthmachung helffen beylegen. 

Folgendts ist zu ersehen, wie die Garnisonen sowohl Sommer- als Winters 
Zeiten bezahlt werdten. Worauf die Officiers schuldig sein Ihre Compagnien so 
wohl mit recrouten alss Kleidung zu unterhalten, ohne dass Ihnen der König das 
geringste noch vor die Ausgewissene noch abgestorbene Soldaten bezahle. Dahero 
kommt es, dass die Französsische Infanterie in einem so schlechten Standt ist. 

Die Bezahlung der Infanterie zu Kriegszeiten ist ganz än- 
derst, im Winter wirdt Sie bezahlet wie bey Friedens zeiten den Soldt anbelan- 
gendt , undt wirdt dem Soldaten nichts vor die sogenannte masse oder Cassa 
zurück gehalten ; Im Sommer hat ein Capitaine nicht mehrers alss 6 Sols. dess 
Tags , undt 3 rationen Brodt, ein Lieutenant 4 sols und 2 rationen Brodt, der 
Unter Leutenant 3 sols und 2 rationen Brodt, ein Feldt Waibel 2 sols ein ration 
Brodt, ein Piquenirer IV» Sols undt ein ration Brodt, der Soldat 1 Sols undt die 
ration Brodt. Die Soldaten den Feld Waibel mit eingerechnet, haben alle Tag 
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aueh an Fastiftgen, Ihr frisehea Fleisch, undt gibt man Monathlieh jeder fiat^ 
iaillon ein gewisae Ansah! Ocbaaen oder Kfihe, deren Auatbeilung der Major hat, 
ohne dasB die Officiers damit etwasa snthun. 

Der König gibt aoch noch in dem Monath September vor jede Coropagnie 
20 paar Schuh, welche man in die Gompagnie ffihret, undt Battaillonen weiss 
austheillet. 

Diese Besahlung wehrenden Feldtxugs kan nit Ifinger alss 6 Monath 
daoren, solte Sie aber Iftnger wftren, ao ziehet man sowohl denen Soldaten alss 
Ofieieren jedem 3 Sols dess Tags yor die Brodt ration , undt dem Soldaten 
einen Sols ror das Fleisch ab, der Uberschuss von der Besahlung wirdt 
denen OfBciereo so baldt Sie in die Garnison eintretten, gegeben, der 
Capitaine aber behahltet gemeiniglich von dem Soldaten zurück wass Ime 
zugehörig. Ist der Feldtsug kfirtzer , so haben Sie dannoch diesse Bezahlung 
wie vorgemelt , ob Sie auch schon nur eine gants kleine Zeit im Feldt gestand- 
ten waren. 

Gleich nach verrichtem Feldtzug achicket man die Officiera nach guth befin- 
den deas Obristen auf die Werbungen. Der König gibt jeder Gompagnie für 
10 Mann recr outen 100 Thlr.und 11^00 Franca ffir Dach und Fach, davon zieht 
der Capitaine 12S0, der Lieutenant 150, undt der Sous Lieutenant 100 franea. 

Man gibt dess Tags jeden Capitaine 4 Pferdt portioaen, 3 einen Leutenant, 
2 dem Sous Lieutenant, 6 dem Obristen, 5 dem Obrist Lieutenant undt 4 dem 
Major. Weiters gibt man jedem Capitaine 200 francs wann sein Compagnie den 
15. April vollständtig ist. Die Obrist Lieutenanten haben von dem König Ober 
Ihre Bezahlung noch 300 Thlr. pension , der Major 200 , ein Adjutant 100, der 
Obriste aber nichts. 

Jeden Soldaten so in Garnison liget, Trifft alle Tftg einmahl die Wacht, Sie 
wohnen in Casermes, allwo Sie Ihre Better, Strohsftck» Madratzen, Docken, 
undt alle Monath neu gewasehene Leilachen haben , in jedem Bett seindt Ihrer 
zwey, bissweilen auch drey, nachdem dass viel in einer Garnison ligen. Man gibt 
Ihnen Winters Zeit ein gewisse Maass Holtz und Kertzen so wohl zur Hiaubt- 
wacht, alss in die Casermes, im Sommer aber weder Liechter noch Holtz , alss 
allein die Liechter zur Hanbtwacht 

Die Capitaines müssen 2 mahl die Wochen in denen Casermes visitiren gehen, 
undt dem Obristen davon Nachricht geben. Die Capitaines halten Ihre Feldt 
Waibel an, auf die Sauberkeit Achtung zugeben. Der Major aber hat die völlige 
Obsicht Ober alles. 

Die Majors so wohl von der Cavallerie, Infanterie alss Dragoner haben keine 
Compagnien, auch bey denen Regimentern keinen andern rang alss eines Capi- 
tains nach dem Alter Ihrer Vorstellung. 

Die Adjutanten haben Leutenants rang , wann Sie aber ^ute Officiera 
seindt , so erhalten Ihnen die Obersten bisweiilen von Hoif auss, den rang eines 
Capitains. 

Der König hat ein fiberauss schöne Unterhaltung undt Gebäu (1* ho p i tal 
des Invalides, genannt) aufgerichtet, aliwohin die blessirte Officiers, so 
anderstwo keine Mittel zuleben haben , jedwederen nach der Ordnung seines 
Bedienten Kriegs Standt hmein getban werden , alss Capitaines» Lieutenants, 
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Sons Lieutenants, Fenderich oder Corneten. Die jenige von dem Kdnigl. Htuss, 
dass ist des Gardes du Corps, Gens d' Armes, oder Mousquetaires werdten allda 
wie Lieutenants gehalten. Es ist auch eine Class allda, ror die Feldt Waibel 
undt Quariierme ister eu Pferdt, welche in gleieher Unterhaltung stehen. Die 
Mussquetirer undt Reuther haben auch eine gleiche Unterhaltung , Sie seindt 
sehr wohl logiret, gut ernfihret, und wohl gekleidet, undt gibt man sogar Wö- 
chentlich einem jeden ein gewisses Geldt , umb Taback undt Pfeiffen Eukauffen. 
Die Officiers leben darin besser, alsa wann Sie 40 Sola dess Tags in Wirths- 
hfiussern eu versehren betten. Sie seindt so wohl alss die Gemeine Soldaten blau 
gekleidet, ausser dass Sie ein klein silberne Gallonen auf Ihrem Stock, undt den 
Degen Tragen , man gibt Ihnen Monathlich 3 Thaller vor Ihre kleine Ausgaben, 
jeder Officier hat die Inspection über eine Ansahl Soldaten, welche Compagnien 
weiss ausgetheilt seindt. Die Gemeine Tragen keinen Degen, ausgenommen 
wann Sie auf der Wacht stehen, sumahlenSie darinnen alle Kriegs Yerrichtungen, 
die Wacht betrefTendt wie in einen vesten Platz thun, auch bey der Handt biss 
in die nechst gelegenen Örther der Vorstadt St. Germain rundten gehen , undt 
werdten Sie su der Andacht, wie es einem wahrhaflflen Christen wohl anstehet, 
angehalten. Weilen nun von letzteren Krieg sehr viel beschftdigte gewessen, 
welche man unheilbahr zu sein geglaubet, doch aber mit der Zeit undt angewend- 
ten Mitteln widerumb eu recht kommen seindt , so hat man vielen ; welche es 
begehrt haben, herauss sogehen erlaubet. 

Die jenige so einmahl nacher Hauss verlanget , undt nicht weither dienen 
wollen, werdten nit mehr darinn angenommen, die aber so herauss gehen, undt 
aufs neue sich unterhalten lassen , umb unter den König zu dienen , seindt alle 
zeit versichert, wider hinein zukommen, wie man es dann gar offl bey einer vor- 
gehender reform siebet, oder nachdem Sie 4 jfthrigen Dienst geleistet , dahero 
dann die meiste diese lezte parti nehmen. Man hat deren mehrer alss 3000 
jungst herauss gezogen, undt Compagnien darauss gemacht , so in die Garni- 
sonen undt gemeiniglich in die Citadelles geschickt werdten, allwo Sie eine 
starke Bezahlung haben , alle Ihre Officiers seindt eben so wohl so genannte 
Invalides. In diesem Hochspittal ist ein alter Gouverneur, so ein alter Officier von 
distinction ist, ein Lieutenant du Roy, ein Major, undt 4 Adjutanten, die sehr 
grosse Besoldungen haben. 

Zu Aufrichtung undt Unterhaltung dieses Hochspittal es haben 
Ihre Königl. Mayj. nicht einen Kreutzer ausgeleget, sondern es wirdt alles von 
dem Kriegs Standt genommen , undt wirdl an der Bezahlung der Generalen, 
Gouverneren der PIfitzen, Trouppen, Artillerie etc. vom S" 2 Liars hierzu abge- 
zogen. Die Rechnung über die Ausgab undt Empfang wirdt alle 14 Tag vor dem 
Kriegs Secretario in einem besonderen hier zu verordneten Zimmer in gedach- 
tem Spital abgelegt , auch allda fiber ein undt andere Yorfallenheit Rath gehal- 
ten. Die Marechauz de France, Lieutenants Generaux, Marechaux de Camp, 
Brigadiers undt Obersten , haben das Recht bey Besehung diesser Verrechnun- 
gen sich ein zufinden, undt selbige zu unterschreiben. 

Zu Erhaltung gesagten Hochspitals seindt alle nöthige Officiers alss Inten- 
dant , Commissari , Schatzmeister , undt Gegenhindler vorbandten , welche 
Ämbter von Ihnen erkaufft werden , undt grosse Besoldungen gemessen. Die 
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Soldaten werdten allda rermdg eines beglaubtea Scheins von Ihren Obristen, so 
Ton denen Directeurs undt Inspectearsexaminiretwordien, angenommen, welches 
sieh eben also mit denen Officieren ▼erhaltet. 

Die Einkünfften seindt alle Zeit erfclfirlich , also dass, wann eine gewisse 
Summa Geldts, so die Ausgab fibertrifft, vorhanden, der König solche znm Capi- 
tal machet, undt von dem Interesse denen ChcTaliers de 1* Ordre Si Louis 
Pensionen rerordnet ; 

Diesen Orden hat der KSnig Anno 1693 aufgerichtet, undt sich alss Grand 
Maitre darüber erkläbret; Er bestehet von 8 Grands prieurs, 40 Comroandeurs, 
undt mehrer alss 800 Ritter. Die 3 Grands prieurs Tragen ein grosses vier Fin- 
ger breites Bandt über Ihren Rookh , woran unten ein Creutz hanget , wie das 
jenige der Ritter dess Heil. Geistes Orden , ausser dass auf einer Seithen in 
der Mitten ein kleiner St. Louis, auf der anderen ein blosser Degen mit Lorbeer 
umbgeben, gebildet, undt diese Umbschrifft darauf zu lesen ist. Virtutis Bellicae 
praemium: Nebst diesem haben Sie , wie die Chevaliers de St Esprit auf Ihrem 
Roekh ein von Goldt gesticktes Creutz mit dem Heyl. Ludovico in der Mitten, 
undt hat ein jeder jfihrlieh 2000 Thlr. Einkommens. Die Commandeurs Tragen 
ebenfahlss wie die Grands prieurs ein rotbes Bandt mit einem angehfingten Creutz, 
Sie haben aber kein Zeichen wie die andern auf ihren R5cken , deren 20 eine 
pension von 4000 Francs, die andern 20 von 100 Thlr. haben. Die Ritter tragen 
ein an dem Knopfloch Ihres Rocks mit einem rothen Bandt angehängtes Creutz, 
Sie haben unterschiedliche pensionen, alss von 2000, 1800, 1500, 1200, 1000 
undt 800 Francs, welches das wenigste ist. Die Anzahl der Ritter, so bezahlt 
werdten, ist nicht Gber200. Zu diesem Orden gelangt man nicht wegen Alter- 
thumb, sondern durch die Wahl dess Königs, Es ist keine andere Prob darein auf- 
genommen zu werdten vonnSthen, alss 10 Jahren gedienet, oder einige Wundten 
empfangen zuhaben , sogar dass auch ein gemeiner Soldat darzu gelangen kau. 

Die SpittSller in denen Vestungen seindt sehr wohl eingerichtet, 
in deren jeden ein Entrepeneur , so die Lebens Mittel vor die Kranke herbey 
zuschaffen hat, ein Apotheker, ein Wundt Arzt , mit vielen unter sich habenden 
Gesellen sich befinden, ged. Entrepeneur hat auch die Obsicht wogender Bether, 
und Lein Gewandt ; Man giebet Ihm dess Tags ein gewisses von jeden Menschen, 
Er muss den Tag, wann ein Soldat hineinkombte herauss gehet, oder darinn 
stirbt, es io sein Register aufmerken. So lang nun ein Soldat sich darinn befin- 
det, so lang ziehet Er keinen Soldt, undt dafem Er stirbt, nimbt der Capitaine 
(gegen Bezahlung eines Thallers in das Spital) das Kieidt zurück. 

Der Commissari, so in einem Platz ist, muss 3 mahl in der Wochen das 
Spital visitiren. Er examinirt die Soldaten , ob Sie wohl unterhalten , undt ob 
Ihre Artzeneyen^guth seyen ; Findet Er einen Mangel, so hinterbringt Er solches 
dem Gouverneur undt Intendanten , damit Sie die nöthige Yermittelung stellen. 

Nebstdiesem hat auch der Commendant einer Battaillon oder Escadron das 
Recht die Untersuchung gedachten Spitals zuthun , umb zusehen , ob der Com- 
missari mit dem Entrepeneur nicht etwa in Verstfindtnuss stehe , sieht Er einen 
Missbraueh oder Fehler, so gibt Er ebenfahlss dem Gouverneur undt Intendanten 
davon Nachricht. Jeder Commendant einer Battaillon oder Escadron nennet auss 
seinen Trouppen die Unter Officiers , von welchen alle Tag einer die Kranke 
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Soldaten im Spital besuchen gehet, undt Ihme dessen Beschaffenheit Compagnie 
weiss hinterbringt, umb zusehen ob die Liste so jeder Capitaine Ihme Tftglicb 
giebet, hiemit eintreffe. Alles dieses wirdt ebenfahlss in denen Spittftllern bey 
der ArmSe also gehalten, undt obserrirei 

Die Capitaines so wohl von der Cavallerie alss Infanterie , da Sie gute undt 
sorgf&ltige Officiers seindt, ermanglen nicht ein grosse Aufmerksamkeit über 
ihre Kranke in denen Spitällern zuhaben, indeme da Sie schuldig seindt 
die recrouten zu stellen , also ein grosser Verlust vor Sie ist , einen Mann zu 
rerliehren. 

Ehe Ich die Militärische Einrichtung rerlasse, solle nicht undienlich fallen, 
Ewer Kays. Mayj. ?on denen anjetzo Commandirenden Generalen Genio undt 
Capacitet etwass vorzustellen, unter welchen die Printzen von dem Königl. 
GeblQthe nicht rechnen will , von denen nachgehends in Ihrer Ordnung zuspre^ 
eben sein wirdt. 

Der Marechal de Yilleroy, ob Er gleich ältere Marechaux de France 
▼or sich hat, so ist Er dannoch von denen Brauchbahresten der älteste. 

Diesser ist mit dem KOnig, alss seiner Mayj. gewesten Ajo Sohn , aufereo« 
gen worden, Er hat sich bey Ihme in stetten Gnaden auch in einer grossen 
Gemeinschafft erhalfen, man hatte Ihn würdiger geglaubt, eine Arm4e zu com- 
mandiren , ehe Er commandirt gehabt , so lang Er unter dem Marechal de Lu* 
xembourg gestandten, hat Er sich einen ungemeinen Ruhm erworben, so bald Er 
aber zu dem Commando gelanget, ist es nicht so glücklich von statten gangen, 
gleichwie seine gegenwärtige Campagne in Italien ein genügsames Beyspiel 
giebet, Er ist dannoch Tapfer, embssig undt begierig glori zu erwerben, Zimb- 
lieh gewachsen einen Kriegsproject in dem Cabinet aus zu arbeiten, undt auch 
in der Operation auszuführen , so dieselbe sich also anlast, wie man es vorbe- 
dacht gehabt , wann aber in der Execution ein unversehenes accidens darsu- 
stosset , wo nStbig ist neue resolutiones augenblicklieh zufassen , solle Er in 
dergleichen Fällen diese nothwendige Geschwindigkeit, gegenwart und Hoch* 
erleuchte Vernunfft, welches allein denen vortrefflichen undt gantz unge« 
meinen subjectis gegeben , nicht haben. Sonsten macht Er sich durch seine 
führende Pracht undt Hofflichkeit bey denen Soldaten sehr beliebt, undt ist 
endlich von denen dreyen anjetzo commandirenden Feldt Marschällen nicht der 
schlechteste. 

Der Marechal de Cattinat hatte wegen seiner Wissenschafft , langer 
Kriegs Erfahrung undt in dem vorigen Welschen Krieg gethanen Thaten einen 
solchen Ruhm erworben, dass der König Ihn alss seinen besten Generalen ange- 
sehen, also dass wie Er Ihn zum Marechal de France erkiessen, öffentlich gesagt. 
Er wäre eben so würdtig Grosscanzier von Frankreich zuseyn, alss seine Arm4e 
zu commandiren , dieaer Nachruhm hat sich in jüngst Verflossener Campagne 
ein wenig gemündert, dieweilen aber Meiner Zeit in Frankreich die Ursachen 
undt Rechtsfertigung seiner gehabten Conduite noch nicht kundtbahr worden, 
dass Vergangene aber redet, obwohlen die Thaten von dem Ausgang der Sachen 
nicht au urtheilien, so kan Ich meine weitere Meinung über ihn nicht fällen, ob 
Er gleich biss anjetzo vor einen Tapfern, Klugen verständtigen undt erfahrenen 
Kriegs Mann gehalten wordten> welche auch zu denen anderen Tugendten diese 
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bej zurficken » dass Er ungeaehtei seines GlQcks eine dess CorioUni gleiehe 
ftimplicitet nachgeartet. 

Von dem Marechal de Bonfler nrass ich sagen, dass die Gegenwarth 
die gehabte Vorbildung mffndere, dann weilen Er ror Meiner Reisse in Frankreich 
continoirlich, Tornehmlich aber su der, zwischen den Milord Portland, und Ihme 
angestellten Unterredung gebraucht wäre » so habe geglaubet » Er seje ein so 
wohl in Kriegs alss Staats-Sachen erfahrener Mann, allein habe gefunden, dass 
Er weder zu einem noch zu dem anderen ror Tauglich gehalten seye: Er ist 
aber zu diesem Glflckh durch eine unbegreiffliche Embssigkeit und Aufmerk« 
sambkeit bey der Madame de Maintenon so wohl alss rerstorbenen Monsieur de 
Lourois gelanget, mithin allezeit der Mann dess Hoffs gewessen , in seiner Ihme 
aufgetragenen Obliegenheit ist Er von einer solchen Wacbtsambkeit , die ron 
einigen Tor uberfleissig undt affectirt gehalten wirdt, Er ist dannoch Tapfer, 
nicht aber yon genügsamen Yerstandt weit aussehende projecta zu verfassen » 
viel weniger diesselbige auszuführen. Übrigens aber eines Ehrlich undt unin- 
teressirten Gemüths. 

Die Lieutenants Generaux, welche vornehmlieh zu dem Feldt Marschall 
Staab undt Commando diesen erzehlten nechst aspiriren können, seyndt der Duo 
d' Harcourt, der Marquis d* Uxelles so zu Strassburg commandiret , der Comte 
de Te8s6 so in Mantua sich jetzt befindet, der Comte de Tallard so Pottschaffter 
in Engellandt gewessen, undt der Marquis de Villars der Ewer Kays. May. 
bekannt ist. 

Der Duc d* Harcourt ist von einem grossen Verstandt, brav, in politicis 
so wohl alss in militaribus erfahren, stehet aber dahin , ob Er wegen seiner an- 
jetzo in Spanien ausgestand tenen UnpSsslichkeit wirdt dienen können. 

Der Marquis d* Uxelles ist zimblich bey Jahren , sehr aber unter den 
Trouppen estimiret 

Der Comte de Tess^ ist mehr vor einen HoiTmann alss einen guten 
OfBcier gehalten. 

Der Comte de Tallard hat viel Verstandt, grosse Wissenschafft, zimb- 
lich gute reputation unter denen Trouppen , embssig undt schier gar zu eyferig 
in denen Ihm aufgetragenen Gesch&fften und Operationen. 

Der ohne dass bekannte Marquis de Villars passirt sonsten in Frank- 
reich fBr einen Tapfern und verstlndtigen Officier. 

Nun ist nach Verfliessung diessee Werks auf die gegenwärtige Maximen 
dess Französsischen HofTs zukommen. 

Gleichwie in einer jeden Regierung die Menschen nicht so viel auf die 
erlernete, alss auf jene Maximen sich steiffen, welche die Gelegenheit der Zeiten, 
oder vielmehr der Genius derjenigen so sich in die Regierung einmischen dicti- 
ret, also geschiehet es anjetzo in Frankreich, wo man pro ftegula Status genom- 
men, dass der von Cardinal de Richelieu wieder, sozusagen, eingeseste 
König 1. Gewalt (welcher durch den Zwispalt der Religion gewester Mündt- 
Jihrigkeit der Königen, also abgenohmen, dass nothwendig war die vornehmbste, 
mSchtigste, undt unruhigste Herrn dess Adels zu erniedrigen, die gar zu 
grosse authoritet dess Parlaments in engere Sehranken einzuziehen , die fiber- 
mfissige Freyheiten der Stftndten, welche Etats generaui genennet werden, zu 
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münderen , denen Gouverneurs der Proviozen nicht zu yiel zuzulassen) nicht 
änderst könne erhalten werden, alss mit dem extremo der despotischen Regie- 
rung, welche dess Kdnigs eitlen undt ehrgeitzigen genio gleichförmig ist Aus 
diesem falschen undt unmöglich daurenden principio nimbt der König kein von 
grossen Hauss ersprossenes subjectum in seinem Rath, sondern füllet solchen 
Ton schlechter Eztraction und Bürgern an, erarmbet mit unbeschreiblichen 
Imposten zu Friedt- undt Kriegszeiten den Adel sowohl alss das Yolck undt 
Clerisey, wOrfTet alle der gerechten Freyheit nach verordnete Gesfttze,respectu 
dess Parlaments so wohl, alss der Ständte über den Hauffen, also dass die Zu- 
sammenruffuog derselben , welche gemelter massen Etats Generaux genennet 
werden, unter diesen König nie geschehen, obwohlen die bey der Crönung 
gethane Eydtschwuren , das Königreich bey seinen alten Herkommen zulassen. 
Ihn verbündten , indeme vormahlss die Könige in Frankreich keine neue Geldts 
Anlaagen ausschreiben, noch einen Krieg zu unternehmen ohne derselben Ein- 
stimmung nicht bemächtiget waren. Er suchet die Printzen dess Königl. Ge- 
blQths möglichst von allen Commando, und einiger Mittwissung der Geschafften 
zu entfernen, dieselbe mit Erhöhung der Bastarden (wo zu die eigene Liebe, 
undt der Madame de Maintenon Zurede vielleicht viel beygetragen) zu ernie- 
drigen. Er Thut alle Chargen umb eine grosse Summe Geldts ver- 
kauf fen, wordurch die Besitzern derselben nothwendiger Weiss ihre Descen- 
denz mit Treu und Diensten dem König verbfinden müssen , wann Sie nicht eine 
so grossm&chtige Summa Geldts verliehren wollen, da die Erben nicht änderst, 
alss durch eine besondere Gnadt , oder die Expectanz ihres vattem Chargen, 
worzu Sie öffters noch eine grosse Summa Geldt herschiessen müssen , über- 
kommen, oder Sie durch ein brevet de retenue nach dess Besitzers Todt einen 
Theil von dem erlegten Geldt wider zu bekommen , bey abermahliger Verkauf- 
fung der charge versichert werden. 

In denen Provinzen haben die Intendanten, welche anffinglichen von 
Cardinal de Richelieu eingesetzt worden, der Gouverneur authoritet, die 
allezeit Herren von Consideration pflegen zu seyn, zu mundern, solchergestalten 
alle Verwaltungen an sich gezogen, dass die Gouverneurs nichts alss den Nah- 
men führen, undt die Einkünfften gemessen. Diese Intendants machen dem 
Adel die grösste Ungelegenheit, undt wissen auf eine so arge Manier jene zu 
quälen, die auf Ihren Güthem zu Hauss bleiben weiten, dass Sie nothwendiger 
Weiss zu Feldt gehen, und dienen müssen, wo Sie dass Ihrige wegen schlechter 
Bezahlung verzehren, undt endlichen sich glückseelig schätzen, dem übrigen 
Theil Ihres Lebens mit einer geringen pension zu vollenden , womit die Söhne 
ebenfahlss wider geroüssiget seyn, dess Königs Dienste zusuch en, undt von des- 
sen Gnaden zuleben. Die Übrige Gnaden so der König austheillet, bestehen 
wenig in Gapitalien oder Landtgüthern , sondern in pensionen die gross pflegen 
zu seyn, wodurch einige der jenigen, so begnadet werden reichlich zwahr leben 
können, die Unkosten dennoch die Sie Ordinari fähren müssen , verhindern Sie 
grosse Reichthümber zusamblen also die Söhne allezeit wiederumb in die Noth 
fallen zu dienen. 

Die Clerisey wendet der König nach aller Möglichkeit von der PSbstl. 
Authoritet ab, die unter dem Praetext der Libertet der Gallicanischen Kirchen 
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▼on Rom ab^^ezogen, undt anter dem König I. Gewali geseset wtrdt, wozu 
ein grosser Vorschab ist , das Jus regaliamm , mittels welchen alle benefieia, 
Bistthumber, undt Abbtheyen ?on dem König so conferiret werden , dass auf 
dessen praesentation die Pftbstl. Confirmation nicht abgeschlagen werden kan. 
Die Bisehdffe undt Abte legen ein Juramentum fidelitatis bey Dberkommung 
Ihrer dignitet dem König ab. Dem Nuntio gestattet man keine andere repraesen- 
tation alss eines Pottsehafters: Also Er kein einzige aothoritet hat. 

Der aof die Her- erzehlten Mazimen bestehende Despotische Gewalt» wel- 
cher in vielen, so Er mit formbl icher Ar th in etwass limiiiret wäre, nicht untaug- 
liche Dinge in sich hätte, fandiret sich weiter respeetu Interni, umb diese den 
Krieg ergebene undt unruhige Nation friedsamb zu beherrschen, yon Zeit zu Zeit 
mit Susserlichen Kriegen zu occupiren, umb hierdurch denen innerlichen Unru- 
hen Torzukommen, welches so yiel alss diesses anbelangt eine unTCrfinderliche, 
auch vor die frömbste Französs. Könige Staats Regul sein muss, dahero die zu- 
wachsende Macht dieser Cron denen benachbahrten Potenzen so nachdeneklioh 
fallen solte, dass Sie sich einiges bestftndtigen Friedens nit zugetrösten haben, 
dieweilen diese Monarchie ex principio politieo von Zeit zu Zeit Krieg haben 
muss. 

Übrigens ist der König jeder Zeit bedacht gewessen , sein Königreich mit 
einer unbeschreiblichen quantitet Yesten PlStze zu bewahren, also dass an 
meisten Orthen, ausser auf den Mittel Rhein gegen Italien einen doppelte schran- 
ken Testnngen sich befinden. 

Die Tor diesen in Frankreich nie zusagen gekeonte Schiffahrt hat seinen 
Anfang unterm Cardinal de Richelieu gewonnen, undt ist unter dessen Regierung 
so weith gebracht worden, dass wfircklich Frankreich in den vorigen Krieg biss 
in die 80 Kriegs Schiffe ausgerüstet, zu welcher Erhaltung man in allen See- 
höffen Schulten, die Theorie der Seefahrt zu erlehrnen angerichtet, die Abhau- 
ung der grossen Bäume seindt in allen Wäldern , damit sich derselbigen der 
König zu den Schiffbau gebrauchen möge, verbotten , undt obwohlen man hier- 
durch undt wegen eingeföhrten Manufacturen die Commercia einzurichten 
gesochet, so hätten dieselbe f&glicher können empor gebracht werden, wann 
man mehrere dem despotischen GoTcmo zu widmen, undt in denen Republiquen 
allein leidige Freyheiten zugelassen, undt dem König nicht so einen grossen 
Nutzen in allen gesucht hätte ; So viel Ratione Interni. 

Respeetu Externi haben sich in Vielen die Französs. Maximen seither 
der Spanischen Revolution verändert, undt gehen nun diesselbe dahin die 
Spanische Monarchie unzergliederter in dem Hauss Bourbon zu erhalten , damit 
solche dermahleins zusammen falle oder aber mit Verwechsselungen einiger Pro- 
vinzen die Französs. Monarchie verstercket, undt sonsten zu Nutzen dieser Cron 
änderst eingerichtet werden möge. Zu diesem Centro werden nun alle Linien 
gezogen, undt mit grossen Fleiss die den Untergang drohende Friedens propo- 
sitiones überall gemachet, oder aber dergleichen Handlungen angestellet, umb 
den annahenden Krieg zu verhindern, welches so Frankreich erhaltete, sein 
grösstes Gluck were , so es anjetzo verlangen kann , indeme es hiedurch Zeit 
gewinnet, umb Spanien nach Belieben einzurichten , undt den fast erblichenen 
Leib dieser fallenden Monarchie mit neuen Lebensgeistern zu beseelen. Suchet 
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also diese Cron durch Drohungen und so viel, alss andere Weege Ihren 
ungereehtsahmen möglichen Vorsehuh an allen Hoffen zugehen , undt hat Sie 
vornehroblichen vor dem Römischen Hoff die von Antonio Peres Philipp! 2d] 
gewesten, undt nachmahlss in Frankreich übergangenen Secretario gerathenen 
Staats Maximen gefolget, welcher der Meinung gewest, den Papst i. Stuhl 
wegen der Politischen influensen jeder Zeit in grosse Consideration zuziehen^ 
also dass man unter diesser Regierung getrachtet, meistens junge Persohnen 
die nomine zu den Cardinais huth zugehen, auch vor Franzossen von Fremhden 
Potenzen solche zu erhalten, umb die Franzdss. Creaturen in Sacro Collegio zu 
vermehren, mithin zu Zeiten durch Drohungen, undt hissweiien mit Glimpf die 
Oberhandt zu erhalten. Gegen denen übrigen ItaliSnisehen Fürsten 
Trachtet Sie Ewer Kays. Mayj. allergerech teste authoritet verhSssig zumachen, 
undt Ihrer Freyheit so nachdencklich vorzumahlen, dass Sie vorderest selbe 
bereden will, es seye in Systemate Europae kein Yerftnderung geschehen , undt 
viel weniger einige Macht mit Erhöhung dess Dnc d' Anjou auf den Spanischen 
Thron Frankreich zugewachssen. 

Mit der Republique von Venedig bemühet Sie sieh genaue Freundt^ 
schafft zuunterhalten , unter dem Verwandt solche gegen Ewer Kays. Mayj. 
gerech tsahme undt gefährliche Nachbarschafft zuschützen. 

Dem Herzog von Savoyen haltet Sie jeder Zeit so lang Sie die Ober- 
handt in Italien hat, vor Ihren heimblichen Feindt, gleich wie Sie vermeint, dass 
die Republique von Venedig innerlich Ewer Kfiys. Mayj. Thriumph undt Siege 
mit scheelen Augen ansiehet , dahero glaubet Sie mit Drohungen so viel, alss 
grossen Versprechungen diessen Herrn zu erhalten. 

Euer Kays. Miyj. betrachtet die Cron Frankreich, alss das Römische 
Reich, undt gleichwie kein andere EuropSische Potenz mehr im Standt ist denen 
ambitiösen undt zu der universal Monarchie Tragenden Gedanken zu widerste- 
hen, alss Ewer Kftys. Mftyj. undt dero Glorreichstes Hauss, so wirdt Sie nichts 
unterlassen, wass zu dero Naehtheil zu erdencken sein wirdt, mithin niemahlss 
nachlassen mit der Ottomannisehen Pforten die allergenaueste Freundsehafft zu 
pflegen , undt eontinuirlich anzureitzen das Verlohrene widerurob Ewer Kftys. 
Mfiyj. abzunehmen, die Unruhe in Hungam nach Möglichkeit anzuspielen , den 
jetzigen König in Pohlen auf alle Weiss Zugewinnen, undt demselben nicht allein 
absolut in Königreich, sondern auch Ihme die Crone erblich zu zuschantzen, umb 
durch Ihme und seine descendenten alss Churfürsten zu Sachsen undt Könige in 
Pohlen aemulos zu der Römischen Cron zumachen, undt einen mächtigen Feindt 
den innersten deroErblandten hiedurch zu formiren, indeme Er durch das Chur- 
fürstenthumb Sachssen undt Königreich Pohlen über 200 Meil Wegs an Ewer 
Kftys. Mftyj. der Orthen meistentheilss offenstehenden Erb Landten grfintzet. 

Das Römische Reich in welches Frankreich sich leider durch den 
Westphftlischen Frieden dergestalten eingemischt, dass fasst nichts in denselben 
gehandlet wirdt, zu welchem es unter den specioscn undt nachtheiligen prae- 
text, der nöthigen garantie mitreden will , suchet diese Cron nach aller Mög- 
lichkeit von seinem Allerdurchlauchtigsten Ober Haupt abzuwenden , innerlich 
zu zertrennen, undt von denen Wiederspenstigkeiten Ihren Vortheil zu ziehen, 
desswegen haltet Sie auf den Reichstag , bey allen Chur- und Fürsten auch 
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einigen ReiclM-StfidtoD durchgehends Mioistros, andt wirdt Sie vornehmlich auf 
den Reichstag sich befleisaen, Torzuatellen dasa die Spanische Saceession eine 
daa Römisehe Reich nicht angehende Sache seye, ondt dass der König wolle 
den Rissvrickisehen Frieden auf alle Weg erhalten. 

Wetters suchet Sie im Charfßrstl. Collegio die Hajora pro declaratione belli 
zu hintertreiben, undt dieweillen Frankreich sich Chur Bayern und Collen ver- 
sichert, 80 wirdt daa meiste darauf ankommen, wie Sie den König in Pohlen 
herbey bringe , umb mit diesem im Churfürstl. Collegio gemaeiiter partie nebst 
der im Fürsten Collegio sich wegen des 9. Electorat beflndenden Uneinigkeit das 
Römische Reich immobil zumachen, welches umb desto importanter bey gegen- 
wfirtigen Begebenheiten ist, alss ohne der diversion auf dem Rhein , Frankreich 
nnfehlbarlich wegen Menge der Plätxe, bessere Tronppen undt wiewohl schlechte, 
doch mehrere erfahrene Officier alss der Allijrten gegen Niederlandt die Ober- 
handt gewinnen, undt dahey Lufft haben wirdt , durch die Menge der Trouppen 
Ewer Kfiys. Mäyj. in Italien überlegen su seyn. 

Die Nordische Cronen hat Frankreich allezeit gesucht, in Ihre Freund- 
schaflTt zuziehen, undt weilen jederzeit das Absehen aller Europaeischen Poten- 
zen gewessen , ein solches aequilibrium zwischen Ihnen zuhalten, dass eine 
die andere nicht völlig unter sich bringe, indeme diese Kriegsliebende Nor- 
dische Nationen in denen vorigen Seculis gar zu viel gezeiget haben , wass 
einVolck vermöget, dass wegen seiner Situation, undt üblen Clymatc keinem die 
Anreitzung giebet , solches zu erwerben, undt sich in den Frembden besser 
befindet 

So hat Frankreich einer der beeden Cronen sieh zugetrösten gehabt , wann 
die andere des AUerdurchlauehtigstettErtz Hauss parti angenohmen. Ob es aber 
bey dem anjetso veriaderten Europaeischen Systemate, wo alles zu EinschrSnckung 
der Französs. Macht einhellig abziellen aoll , eben so abgehen wirdt , ist noch 
zweifelbabr zu erwarten , undt indeme diese Cronen wegen dess Commercij so 
wohl alss Ihren bevölekerten Lfiadern, ward wreh Sie denen Allijrten grosse Hülffe 
leisten können , Frankreich nicht alleine directe zu schaden vermögen sondern 
auch indirecte einen grossen Nachtheil wegen der Linder, so Sie aufm Teutschen 
Boden besitzen und vermittelst solcher in das Filrstl. CoUegium undt in die 
Creisse influiren , zu verbeugen im Standt seyn , so ist nicht zu zweiflen , dass 
alle Mögliehkert angewendt werden wirdt, die Cron Schweden (wo Dftnnemark 
die gerechte Parthey genehmen) Zugewinnen umb mithin die Nordisebe Uneinig- 
keiten wider ein oder andern Theil su foviren , undt so viel alss sich es thun 
Ifisset, die benachbahrte Fürsten von ihren guten Willen abzuhalten. 

Mit Engel 1* undt Hollandt hat Franekreich billicher massen sich alle- 
zeit beflissen, gut zustehen, undt gleichwie diese Cron zu Schaden dess Aller- 
dorchlanchtigsten Erlz Hauss den Ersten Eckstein der Hollfindischen Freyheif 
geleget, so gehen alle negotiationes nun dabin diese Republiqne von Ewer 
Kays. Mfiyj. allergerechtesten Interesse abwendig zumachen ; Eine gleiche 
Beschaffenheit hat es mit Engellsndt auss allzubekannten Ursachen, alss dass 
Alles ersionliche nicht gespabret werden wirdt, durch scheinbahre dort undt da 
gemachte propositiones Miss trauen zu erwecken, umb alssdann mit höchsten 
beederseitigen Schaden von diesen Missverstfindtnissen zu profitiren. 
Archiv XIII. 4 
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Bey denen Schweizern halten Sie eben diese^generale diseurs, undt 
weerdten Sie keine Summa Geldts spahren, die alte Tractaten zu verneuren, 
umb dadurch Ihrer alten Hfilff Leistungen versichert zubleiben, undt Ewer RSys. 
Mäyj. zu verhindern sich der Pässe gegen Italien so wohl alss Burgundt bedie- 
nen zukönnen. 

Portugal zu gewinnen hat sich Frankreich fQr jetzo nicht allein angele- 
gen sein lassen, sondern wirdt jederzeit alles Thun, solches bey zubehalten. 
Diesse FreundtschaflFt ist nicht nur hdchstnöthig umb das Spanische gegen Por- 
tugal völlig offenstehende, undt von keinem eintzigcn Platz verwahrte Continens 
in Ruhe zu conserviren, sondern auch das Commercium undt die SchifTarth 
denen Engell- undt Holländern schwehr zumachen, auch eines Theilss zu hin- 
tertreiben , indeme gar zubekannt, wie vortheilhafflig der Lissbonische porto 
lieget, undt dass hierdurch etlich hundert Meil Wegs SeekQsten denen See- 
potcnzen entnehmen werden, welcher Sie sieh vormahlss haben gebrauchen 
können. 

Dieses seindt meine wenige Anmerkungen, welche von der anjetzo fuhren- 
den Franzossischen conduite wargenohmen , und weilen gegenwärtige Beschaf- 
fenheit selbigen Königreichs und Hoffes nach Möglichkeit Ewer Kays. Mäyj. in 
aller Unterlhäuigkeit dargethan, so scheinet nun nichts mehr übrigzubleiben, 
alss von der Koni gl. Familia und Hausses eines Theilss vor die Direction 
des zukunfftigen , andern Theilss zu nähere information dess gegenwärtigen 
zum Schluss noch bey zufügen. 

Der Dauphin ist im 41. Jahr seines Alters, von einer Mitlern Hohe, 
dostigen und schwachen Leibs Constitution , isset sehr viel , undt halten die 
Medici, dass das im Martio Ihme vorm Jahr zugestossenes Schlagaccidens, auss 
von allzugrosser Repletion herrähre , propheceyen Ihme also die meisten kein 
langwieriges Leben, undt glauben, dass Ihn ein Schlagfluss unversehener 
Weisse fiberfallen möchte. Sonaten ist Er stil^, sittsamb , nicht viel redend t, 
von keinen allzugrossen Verstandt, doch von einer gesunden Vernunffl, beständ- 
tig in seinen Freundschafften , ohne einigen Favoriten. Den man aber glaubet 
am meisten bey Ihme zugelten , undt künfftig den grössten credit zuhaben , ist 
der Printz de Conti. Ob Er sich gleich dess einen oder andern nicht sonder- 
lichen annimbt, so befleisst Er sich doch keinem Menschen zu Schaden , oder 
jemandt übel nachzureden, freygebig, den Adel liebendt, gegen dem Yolck 
freundtlich, bey der Armee hat Er sich standthafftig, doch ohne einziger osten- 
tation erzeiget, gegen dem König seinen Herrn Yatter Traget Er einen blinden 
gehorsamb , übrigens scheinet Er roehres Friedsahme alss weit aussehende Ge- 
danken zufuhren, in Seiner Jugendt hat man Ihm so sehr zu den Studien ange- 
halten, dass Er seit selbiger Zeit nichts mehr gelesen, noch auf einige Wissen- 
schafft sich begeben. Er weiss von allen Staats Geheimnässen, befindet sich in 
allen Rathschlägen , occupiret sich aber sonsten mit seinem Lusthauss undt 
Garten zu Menden, mit dem Spielen, undt der Jagdt. 

Der Duc de Bourgogne im 20. Jahr ist klein, ungestallt, undt im 
Rucken uusgewaehssen, sehr der Lectur ergeben, embssig in seiner Arbeit, von 
zimblichcn Verstandt, hintcrholtendt, zornig, schlimm, nicht Leuthseelig , und 
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sehr wenig beliebet. Dessen Leibs Constitution will dem Vernehmen nach keine 
grosse Sueeession versprechen. Denn Er am meisten Lieb erzeiget, ungeacht 
allem Yerbott, ist der ErzBisehoff von Cambray, welcher sein Praeceptor 
gewessen , undt halten die meisten dafür , dass jenes wass an seiner Natur zu 
eorrigiren wäre es der ErzBisehoff von Cambray getban habe. 

Der Dnc d* Anjou so in dem 19. Jahr, scheinet biss dato, dass man von 
Ihme sagen kan. Er seye vieimehres ohne grossen Untugendten , alss sehr Tu- 
gendtaahmb. Er ist still, eingezogen, von wenigen Reden, undt weiss ich nicht, 
ob es ein Lobspruch ist, wass der Duc d* Beauvillier von Ihm gesagt. Er seyc 
allezeit untadelhafft gewessen, sein dergestalten geartes Gemuth, wesswegen 
sieh Frankreich allezeit einer blinden depentenz zugetrösten gehabt, ist auch 
eine unter denen grdssten Ursachen gehalten worden, zu acceptirung dess Span- 
nisehen Testamentes. 

Der Duc de Berri im 16. Jahr seines Alters seheinet derselbige zu sein, 
auf welchen das Französsische Volek am meisten zu hoffen , seine bissherige 
Statur ist klein, dick, undt untergesezt, von einer grossen Lebhafftigkeit, freund- 
lieh und Leuthseelig, seinen Brüdern liebt Er nicht, undt gibt zu erkennen, dass 
Er schwehr eine Obere Herrschafft tragen könne, also dass Ihme hart fallen 
wirdt, unter seines ftltern Brüdern gehorsamb zuleben. Sonaten muss ich geste- 
hen, dass keiner von der Kdnigl. Familie Mir mit mehrer Arth geantwortet hatte, 
also Er. 

Der Duc d* Orleans dess verstorbenen Monsieur Sohn, so den 2. August! 
nechstens das 28. Jahr erreicht hat unterschiedliche Proben seiner Tapferkeit 
gegeben, ist lang wegen der Hcyrath so Er mit der Mademoiselle de Blois dess 
Königs natfirlieher Tochter von der Madame de Montespan hat Thun mOssen, 
übel zu Frieden gewessen, undt Ihn vorm Jahr sehr verdrossen • dass Ihme kein 
Commando aufgetragen worden, also dass wann Ihm der König seines Herrn 
VattemTodt nicht so Qberauss wohl tractiret hfitte. Er auf einige den Hoff nicht 
angenehme Gedanken fallen können, stehet auch noch dahin ob sich kfinfflig hin 
zu diesem Endte Taugliche Conjuncturen nicht hervor thun möchten. Er hat 
viele undt grosse Landt Guther, sein Einkoramens belauffet sich mit deme wass 
Er von dem König hat auf m/1900 Livres. 

Der Prinz de Cond^ gehet in das 89. Jahr, wirdt alss Erster Prince du 
Sang, Mr. le Prince genennet , Er machet kein einzige Figur, ist Tapfer undt 
gelihrt, von grossen Mitteln, dass die Einkfinfften seiner Göther , die Er sehr 
wnrthlieh pfleget, undt sich absonderlich darauf leget, mit dem wass Ihme noch 
der König giebet, jfihrlich auf m/1300 Livres sich erstrecken. Sonsten aber von 
einem Wunderbahrlichen humor, dass Er zuweilen nicht bey sich ist, welches 
Ihm sonderlich zustosset, wann Er mit einer grossen application das Haubt 
erhitzet, so aueb die Ursach, warumben Er nie nicht gecommandiret, obwohlen 
sein Herr Vatter , ausser dieses accidens viel auf Ihn gehalten ; Er ist Oberst 
Hoffmeister undt Gouverneur von Burgundt, seine Gemahlin ist eine Pfaltz 
Grüffl. Tochter. 

Der Duc d*Anquien sein Sohn ein Herr von 3 biss 34 Jahren wirdt 
Mr. le Duo genennet, durch die Heyrat h so Er mit des Königs Natfirlieher Toch- 
ter Mademoiselle de Nantes von der Madame de Montespan gethan, anss welcher 

4» 
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Kr einen Sohn erzeuget, hat Er dioExpectanz seines Vatters Chargen erworben, 
undt unterdessen ein Unterhalt von m/lOO Thlr. überkommen; Er ist Tapfer, von 
grosser Wisseasehafft, den Krieg uberauss liebendt, aufweichen Ersieh sehr 
geieget hat. Er haltet ein wenig von seines Herrn Vattem humor, übrigens ist 
Er aber von denen Leuthen, welche alles zu unternehmen fähig, wann sich die 
Gelegenheit ereignet. 

Der Prince de Conti befindet sich im 39. Jahr, ist Tapfer, gelahrt, 
liebt die application, undt die Wissensehafiten, sonsten voller Gedanken , dass 
Er sich bissweiHen gantz abwessendt Man glaubet von Ihme , dass wann Er die 
Gelegenheit h&tte, sich in dem Krieg mehrers zu üben, Er ein vortrefllicher 
General werdten könnte, obwohlen Er gegenwfirtiges Guverno wenig liebet, so 
ffirchtet Er es doch, undt haltet man dafür, dass seine grosse Vorsich- 
tigkeit Ihn von zweiffelhaßligen Unternehmen allezeit abhalten werde , man be- 
schuldiget Ihn dahero auch Er habe in seiner nach Pohlen vorgenohmene Reisse 
nicht diese Eilfertigkeit gehabt, welche zu denen grossen Unternehmungen n5tbig 
ist. Vopi Dauphin ist Er wohl gelitten, undt vermuthet ein jeder , dass Er eine 
grosse Authoritet unter dessen Regierung haben werde. Unter dieser kan 
Er sich dess Königs Gnaden nicht viel rühmen , dann Er kein einige Charge 
oder Gouvernement versichet. Seine völlige Einkommen von denen Güthern, 
Pensionen, undt wass Er mit seiner Gemahlin dess Prince de Cond4 
Tochter bekommen , belauffen nicht auf m/100 Thaller , ist dabey noch sehr 
verschuldet. 

Nach diesem folgen die Naturliche Sohne dess Königs, undt jene so noch 
von Henrieo IV. entsprossen. 

Der Duc du Maine von der Madame de Moutespan 32 Jahr alt, ist eine 
gantz kleine Persohn, ungestait, ein wenig ausgewachssen , undt krumb; Er 
hat sieh durch eine verstellte oder wahre Andacht mittelst der Madame de Main- 
tenon seiner gewesten Hoffmeisterin, bey dem König so zugemacht, dass man 
Ihme die Tochter des Prince de Cond^ verheyrathet , unterschiedliche distin- 
quirte Commando in vorigen Krieg aufgetragen , undt vorm Jahr das Obere 
Commando in Niederlandt mit dergrösstenUntzufriedenheit dess übrigen Königl. 
Haosses und Familiae vermeinet gehabt. Er besitzet die zwey vornehmbste 
Chargen alss Colonel General des Suisses , undt Grand Maitre de V Artillerie, 
von seinen pensionen , diesen Chargen undt übrigen Vermögen , hat Er eine Mil- 
lion Pfd. Einkommens. Von seiner Tapferkeit thun diejenigen , die mit Ihme 
gedienet haben, nichts sonderliches urtheillen, man haltet Ihm vor schlimm, 
undt giebet Ihme wenig gute EigenschafTten, doch ist Er sehr beiessen, undt 
denen Wissenschafften ergeben , Er hat einen Sohn ins 7. Jahr , welchen man 
den Prince de Dom b es nennet. 

Der Conte de Toulouse eben auch von der Madame de Montespan ent- 
sprossen, ist im 24. Jahr seines Alters, wohlgestaltet, von jeder männiglich 
sehr beliebet, occupiret am meisten sich mit der Jagdt, sonsten aber ist von 
seinen Kriegs Diensten noch Tugendten undt Verstandt nicht viel zusagen. Er 
ist Gouverneur von Bretagne undt gross Admiral von Franckreich, diesse beyden 
Chargen , wann sie beysammen stehen, geben umb ein so grössere Authoritet« 
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alss auch zugleich iu Bretagne so viele Seekusten sieh befinden , sie seindt in 
utili auch darumb so ergiebig, dieweil die Gouverneurs einen sichern Theil von 
allen Leuthen auf dem Meer, alss Admiral aber besonders noch davon den ze- 
henden Theil bekommet, welches in vorigen Krieg etliche Millionen ausgetragen, 
also dass Er durch seine Güther, pensionen undt Chargen weit über ein Million 
Einkommens hat 

Der Duc de Vendome so von Henrico IV. undt Gabrielle d*Etr^e durch 
Henri de Vendome abstammet, ist unverheyrathet, im 48. Jahr. Von Ihme kan 
man sagen, dass Er viele Laster, undt viel Tugendten habe, dann sein bishero 
geführtes Leben hat Ihm derRcstallen die Gesundheit genohmen, dass Er schon 
zwcyroahl an einer leidigen Sucht hatte sterben sollen. Verstandt aber hat Er 
sehr viel , undt obschon einige sagen wollen, dass Er zu Barcellona keine son- 
dere Tapferkeit erwiesen , so ist Er dannoch von anderen sehr gelobet worden. 
Gleichwohlen muss der König zimblich viel von Ihm halten, dass Er Ihme das 
Commando in Italien aufgetragen. 

Sein Bruder der Gross Prior von Franckreicb umb 2Jahr jQnger, ob- 
wohlen Er von zimblich viel Verstandt, so ist Er dannoch seinen Wollüsten also 
ergeben, dass er zu grossen Sachen untauglich zusein scheinet , einige Tapfer- 
keit hat Er nichts desto weniger bey der Schlacht von Orbassan in Italien 
erwiessen. 

Dieser meiner AllerunterthSnigsten Relation habe noch eine AusfQhrlichere Be- 
schreibung über das Ceremoniale, respectu der frembden Ministren zu einem 

Anhang bey fügen sollen. 

Welchergestalten und Vorest 

Ein Pottschaffter 
In Frankreich empfangen, und zu der Audienz gefuhrt wirdt. 

Nachdem ein Pottschaffter zu Paris ankommen, thut Er es durch seinem Secre- 
tarium oder einen seiner Edel Leuthen dem Introducteur des Ambassadeurs zu 
wissen; Worauf der Introducteur also baldt Ihme die Visite gibt, der Pottschaff- 
ter aber des anderen oder etliche Tage hernach demselben solche wieder able- 
get. Undt weillen ein Pottschaffter gemeiniglich nach seiner Ankunfft ein 
Geheimbe Audienz zu begehren pflegt, so macht der Introducteur dem 
Konig dessen Ankunfft zuwissen, wobey Er von Ihre Mfiyj. die Ordre, auf 
welchen Tag undt Stundt die Audienz solle gegeben werden, empfanget, so der 
Introducteur dem Pottschaffter hernach anzeiget. Worauf dann selbiger ohne 
einzige Begleitung in seinem eigenen Wagen sich hin zum König, wo Er is(, 
begiebet. 

Der Introducteur führt Ihn gantz allein in das Cabinet, undt praesentirt Ihn 
Ihro Mayj. in Gegenwarth dess Secretaire d* Etat Ministre des affaires etrange- 
res; Bey welcher Ersten es gleich wie bey den andern Audienzen, die der 
König denen Pottschaftern wehrenden Ihren Ministerio zu ertheilen pfleget, 
gehalten, undt observirt wirdt. 

Selbigen tags wirdt Er auf eben diese Weisse dem Dauphin, Herzog undt 
Herzogin von Burgundt wie auch denen Königl. Printzen praesentirct. Begibt sich 
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darauf diesen Tag noch zu dem Staats Minister des affaires etrangeres , jedoch 
gesehiht solches bissweilen vorhero ehe Er zu dem König gehet, zuweilen auch 
hernach. 

Pisani der jetzige Venet ianische Pottschaf fter hat Ihn nie 
ehender alss nach dem König sehen können. Gleichwohl aber solle Er gleich 
nach seiner Ankunfft ihm selbe mit einem Compliment notificirt haben. 

Von dem Tag an, da der Pottschaffter dem König seine Reverenz ineognito 
gemacht hat, gehet Er nach Hoff, undt kommet nacher Versailles alss wann Er 
seinen Einzug undt öffentliche .Audienz schon gehabt hStte. 

Von dem Einzug eines Pottschaffters zu Paris. 

Nachdem der Pottschaffter dem Introducteur zu wissen gethan , dass seine 
Equipage zum Einzüge fertig, gehet der Introducteur vom König die Ordre zu 
empfangen, auf welchen Tag der Einzug geschehen , undt die Erste Audienz 
genommen werden solle. 

Der Einzug wirdt gemeiniglich an einem Sontag gehalten, undt die Audienz 
folget den nechsten Dienstag darauf. 

Der Introducteur übergibt dem König eine Liste derjenigen ') Printzen, 
undt Marecbalen von Frankreich , welche die Pottschaffter bey dem Eintzug, 
undt zu der Ersten Audienz zu begleithen pflegen. Worauf Ihnen , wann Sie 
von Ihro Mäyj. benennet seindt , die Königl. Ordre destwegen zuwissen gethan 
wirdt. 

Unterdessen beredt sich der Introducteur mit dem Pottschaffter , wie die 
völlige Ceremonien dess Einzugs undt der Audienz halber zuhalten seyen, damit 
wann einige Contestationes destwegen vorhanden (wie es dann öffters zu ge- 
schehen pflegt) man selbige vorhero beylegen möge , umb also zu vermeiden, 
dass nit erst an solchen Tfigen einige difÜculteten sich ereignen; und solche 
vorhero von Ihro Mäyj. beygelegt werden könten. 

Nachmittags an dem Tag dess Einzugs komt der Unter Introducteur mit 
denen Gutschen dess Königs, undt der Herzogin von Burgundt zu dem Introduc- 
teur, von dannen Er sich in der Herzogin ihrem nacher Picpuce *) oder Ram- 
bouillet, den marche der Gutschen anzuordnen, undt im Standt zurichten , vor- 
auss begiebet, damit bey Ankunfft dess Introducteur mit demMarechal deFranee, 
welchen der Ober Introducteur mit dess Königs Gutschen in seinem Hauss 
abheilet, alles fertig, undt in Bereitschafft stehe. 

Wann nun der Introducteur bey dem Marechal angelangt, begibt Er sich 
zu Ihnie in dessen apartement , welchem alldn die Hauss Ehren bezeigt werdten; 

1) Ks ist zu observiren, dass die Pottschaffter keine andere Printzen alss jene 
vom Hauss Lothringen , undt Savoyen vor die Begleitung annehmen wollen. Der 
verstorbene Marechal de Turenne hat alles in der Weldt angewendt, umb von einen 
Englischen Pottschaffter alss Prince von dem Hauss de Bouillon angenommen zu 
werdten, Er hat es aber nie erhalten können, obwohlen das Hauss Bouillon undt 
Rohan die Ehren hat, gleichwie das Hauss Lothringen und Savoyen. 

2) Picpuce ist ein Closter, wo die Catholische Pottschaffter, nndt Rambouil- 
let wo die protestirende empfangen werden. 
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Worauf der Mareehtl am Ersten in die KSoigL Gutschen auf die reehte Handt, 
der Introducteur aber nach Ime zur Linken sich setzet, undt ron dannen nach 
gedachtem Picpuee oder Rambouillet sich verfügen , bey welchem marche 
ihrer beeden Gutschen, sambt deren Bedienten zu Pferdt (wofern Sie solche nit 
etwann schon wegen Bequembliehkeit der Equipage dahin , allda auf Sie zu 
warten, geschickt) vor dess Königs seiner daher gehen. 

Sobaldt Sie alldort angelangt, kommet der Pottschaffter, Sie ohnt^eföhr 
halben Weegs in dem Creutzgang, Zu Rambouillet aber Sur le Peron , so gegen 
den Hoff alss ein vor Saal hinauss gehet, zu empfangen , ihnen entgegen , allwo 
Er den Marechal de France *) den Vorgang, undt die Handt giebet, der Intro- 
ducteur aber, nachdem Er den Marechal vorbey gelassen, gehet vordem Pott- 
schaffter daher an das Orth wo man sich niedersetzet ; Es komme nun dahin wer 
wolle, so sezt sich Niemandt nieder, alss der Pottsehafller, der Marechal und 
Introducteur, alss nehmlich der Marechal in einem Lehn Sessel , an den Ehren 
Platz, der Pottschaffter in einem anderen Grad gegen über, undt der Introduc- 
teur in den dritten auf selbiger Seithen, wo der Marechal sitzet 

Unterdessen alss alles zu dem Einzug fertig, erzeigt der Pottschaffter die 
Hauss Ehren bisszu der Königl. Gutschen, allwo Ihme der Marechal hinwiderumh 
die Ehren erweisset. 

Der Pottschaffter steiget am Ersten hinein, sich aaf die reehte Handt, der 
Marechal Ihme zur Linken, der Introducteur aber gegen den Pottschaffter über 
sieb setzendt, welcher Platz bey dieser occasion allezeit f&r dem dritten gehal- 
fen wirdt 

Diesem folgen des Pottschaffters vornehmbste Standts Persohnen , welche 
die drey andern Platz nach der Ordnung so Ihnen der Pottschaffter anweisset, 
undt Sie halten müssen, einnemmen. 

Milord Gerze Hesse bey seinem Einzug sonst keinen von den seinigen 
in die KSnigl. Gutsehen alss den Milord Sandwich einsteigen, welcher nach dem 
Introducteur den Platz nähme. Die andern begaben sich in die Gutschen der 
Herzogin von Burgundt. 

Comte de Yernon jetziger Savoysche Pottschaffter liesse in- 
gleichem seinen Sohn nach dem Introducteur, zwey Piemontesiche Standts- 
Persohnen aber auf den über zwerch in Mitten der Gutschen gehenden Sitz setzen. 

Ordnung dess Zugs. 

Dermahlen ') gehet die Gutschen dess Introducteur am Ersten, vor wel- 
cher sein Stall oder Hoffmeister mit ein oder zwey Persohnen von der Livree zu 
Pferdt reithen. 

1) Der Pottschaffter gibt nirgendts dem Introducteur die Handt, undt in dieser 
occasion gleich in vielen anderen, gebet Er vor Ihme das cortegio zu machen. 

%) Dieses ist eine Neuerung undt ist dess Introducteurs Wagen an dem ange- 
zogenen Orth bey dem Einzog dess Savoyschen Pottschaffters comte de Vernon für 
das erstemahl dann sonsten Er hinter dess Pottschaffters undt Secretaire d' Etat 
Wägen gefahren. 
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Darauf folget die Gutscben dess Marechal de France, vor welcher sein 
Stallmeister, undt seine Pages reithen, hernach die Königliche. 

Dess Pottschafiter Stallmeister , sambt den Pagen eu Pferdt, welchen Er 
voiTeithet, undt nach Ihnen die Laqueyen zu Fuss halten sich zwischen dess 
Marechals, undt der König]. Gutschen in weiter schöner Ordnung, zu welcher 
Königl. Gutschen rechter Seithen dess Introdoeteurs Laqueyen , der Lineken 
aber des Marechals Seine sich befinden. 

Und weillen der Dauphin , undt Herzog von Burgundt , von dem Königi. 
Hauss bedienet werden, aiss schicken Sie auch keine Gutschen. 
Hierauf folgen die Gutschen: 

der Herzogin von Burgundt. 

DeB9 Monsieur, Herzogs von Orleans f. 

Der Madame Herzogin von Orleans. 

Dess Herzogs undt Herzogin von Chartres. 

Dess Printzen undt Printzessin von Cond^. 

Dess Herzogs undt Herzogin von Anquien. 

Der verwittibten Prinzessin von Conti. 

Dess Printzen undt Prinzessin von Conti. 

Dess Herzogs undt Herzogin du Maine. 

Dess Comte de Toulouse. 
Bey der Engelländischen Pottschafftern Einzug ist schon ein 
lange zeithero gebräuchlich gewessen, dass deren Gutschen immediate undt 
ohne einzigen Platz leer zulassen , gleich hinter der Printzen du Sang lezten 
Gutschen angehen, dess Staats Secretarij des affaires etrangeres undt dess 
Introducteurs Ihrige dess Pottschafiters gefolget haben. Der pSpstl. Nuntius 
undt andere Ambassadeurs aber Hessen dess Secretaire d* Etat undt des 
Introducteurs Gutschen gleich nach der Printzen du Sang Ihrigen fah- 
ren , nach welchen ein Spatium von ungefehr hundert Sehritten leer gelassen 
wurdte. 

AIss nun die Herren d'Odick, undt de Heemskercke Holländische 
Pottschaffter Anno 1698 den Einzug dess Milord de Portland gesehen, 
praetendirten Sie, dass bey Ihrem Marche solches ebenfahlss also gehalten 
werden mochte. Indeme sich dieser Streit zu Rambouillet erhoben, schickte 
Monsieur de Saintot Introducteur, welcher eben das Ceremonial machte, seinen 
Wagen nacher Hauss , undt erhielte allein , dass dess Staats Secretarij seiner 
vor der Pottschaffter Gutschen giengen. 

Eben dieser Monsieur de Saintot, so das Ceremonial im Monath Novem- 
ber 1699 bey dess Venetianischen Pottschaffters Einzug verrichtet , gestattete 
(ohne von dem Konig einigen Befehl also darumben empfangen zuhaben) dass 
der Zug eben also, wie mit dem Englischen Pottschaffter geschehen, gehalten 
worden. 

Der Baron de firetevil aber , bey weichen das Semestre in nachfolgenden 
Monath January anfienge , hinterbrachte vorhero dem König , wie wegen dess 
marche seiner Gutschen alle Contestationes beym Einzug zu Meiden wfiren, undt 
erhielte darauf, dass die Gutschen dess Introducteurs ins kQnfflig bey allen Ein- 
zügen, wass es auch für eine sein möchten , die Erste seye, weilen Sie so viel 
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alss den Zug führe, zusagen» dass Sie vor dess Marechal de France seiner fahre, 
welehe die Ehre hat ^). 

Da nun der Einzug dess Saroyschen Poitschafllers den 1. Januarij 1700 
gehalten wurdte, wäre auf solche Weiss dess Introducters seine die Erste. Alss 
aber gedachter PottschafTter nicht zugeben nrolte, dass die Gutsehen dess Mar- 
quis de Torcy Tor den Seinigen gehe , so hat dieser Minister Sie gar nit darzu 
geschickt, umb den König mit diesem bagatelle nit zubeunruhigen ^). 

Ein Pottsehaffter, der den TituI d* Extraordinaire geffibret, all wo der Konig 
Ihn 3 Tag lang logirt und freyhaltet '), da Er aber Ambassadeur ordinaire ist, 
fuhrt man Ihn geraden Wegs in sein Hauss. 

Nachdem Er also entweders & 1* hotel des Ambassadeurs , oder in seinem 
Hauss angelangt, so empfangt Er alidorten nachfolgende Complimenten. 

Der Erste Cammerherr , der die Bedienung selbigen Jahrs hat ^), kommet 
dem Pottsehaffter im Nahmen dess Königs ein Compliment zu machen , welchen 
der Pottsehaffter auf dem Absatz der Stiegen nechst am Hoff zu empfangen ent- 
gegen gehet , von dannen Er 3 oder 4 Staflflen hinunter steigt , undt ihm in 
seinem Zimmer einen Lehn Sessel zur rechten Seithen unter dem Himmel giebet, 
auch sich gerad gegen ihme Übersetzet. Der Introducteur aber nimmet auf der 
Lincken Seithen dess Cammerers den Platz in einem gleichen Lehn-Sessel unter 
dem Himmel. Wehrenden Complimenten bedecken Sie sich alle drey, nach 
welchen der Pottsehaffter den Cammerherren wider zurück biss in sein Gutsehen 
begleithet, undt Ihn wegfahren siebet. 

Eben diesse Ceremooien werdten bey denen Complimenten der Herzogin von 
Burgundt, dess Monsieur » der Madame , dess Herzogs undt der Herzogen de 
Chartres mit diesen zwey Unterscheidungen observiret Die Erste ist, dass der 
Pottsehaffter biss auf ein- oder zwey Staffeln nicht gar herunter gehet, umb den 
vom König geschickten zu empfangen, bey denen anderen hingegen etwass mehr 
oben bleibet y also dass die differenz in drey oder vier Staffeln bestehet. Die 
änderte ist, dass Er den vom König geschickten hinwegfahren siebet, bey denen 
anderen aber sich vorhero zuröckbegiebet. 

1) Es ist zu observiren, dass die Gutsebe , so am necbsten bey dem Köuigl. 
Wagen ist, den Ehren Platz hat. 

2) Wie der Contestabile de CastUle seinen Einzug gehabt, welcher nach 
acceptirung dess Testamentes Caroli 2" von derSpanischen Regierung biehergeschickt 
nrorden , so ist dess Minister und Secretaire d' Etat des affaires etrangeres Wagen 
gleich nach denen Kdnigl. vor dess Pottschaffters Wagen gefahren, denn gedachter 
Contestabile sich Töllig der disposition hiesigen Hoffs übergeben gehabt. 

3) Denen Extraordinär! Pottscbafftem die tractiret werden , giebet man alles 
in uatara, undt Sie lassen es von Ihren Leuthen sbu richten, undt mit Ihren Silber 
bedienen. « 

%) Der König hat nur 4 Cammerherrn, welche Jahr Weiss sieh einander 
ablösen. 
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Audienz. 

An dem Tag der Audienz findt sich der lotroducteur mit denen Kdnigl. 
Gutsehen, undt der Madame de Bourgogne bey dem Introducteur ein , welcher 
in die Konigl. sich setzendt den Jenigen Printzen abholet , so den Pottschaffler 
zu der Audienz zubegleiten benennet ist. Diesser Printz sammt dem Introducteur 
fahret & i* hotel des Ambassadeurs oder in dess Pottschaffters Hauss, Ihme allda 
einzunehmen , all wo der Pottschaffler den Printzen eben auf solche Weiss zu 
empfangen kommet , wie es mit dem Ersten Kdnigl. Cammerherrn observ^iret 
worden, der Printz undt Introducteur gehen in das Audienz Zimmer, undt setzen 
sich allda nieder eben also , wie es bey dem Compliment dess erstgedachten 
Cammerherren angedeutet ist. 

Der Pottschaffler erzeiget im hinunter gehen die Hauss Ehren biss zu der 
Gutschen, allwo ihme der Printz solche widerumb lasset, undt setzen Sie sich 
alssdann hinein , wie an dem Tag dess Einzugs mit dem Marechal de France 
geschehen. 

Der Unter Introducteur steiget in die Gutschen der Madame de Bourgogne 
mit denen Stand ts Persohnen Ton dem Pottschaffler. Die Gutschen dess Printzen 
wartet ausser Paris vor dem Course, (welcher auf dem Weg nach Versailles ist) 
umb den March zufahren. 

Um halber 9 Uhr kommet man in Versailles ungefehr an, allwo man zwi- 
schen denen zwey Konigl. Stallen still haltet, dass Cortegio und dess Pottschafi*- 
ters Wagen, so gemeiniglich den Tag vorhero von Paris weg gehen, in den rang 
zunehmen. Alss dann fangt man an, den Zug langsamb fortzusetzen , wobey die 
Gutschen dess Printzen zum Ersten gehet, hernach die Lieberey dess Pottschaff- 
ters zu Pferdt und Fuss, darauf die Gutschen dess Königs , neben welcher dess 
Printzen undt des Introdueteurs Laqueyen zu Fuss sich befinden. Letzlichen 
dess Pottschafflers Gutschen , undt sonst kommen keine andern mehr mit auf 
Versailles. 

Die Französs. undt Schweitzer Gardes stehen in dem Gewöhr mit fliegen- 
den Fahnen undt rührenden Trummein. Die voranstehende Officiem aber Thun 
Ihre Begrüssung mit abgezogenen Huthen. Bey dem Eingang dess leztern Hoffs 
stehen ebenfaliss die Wachten im Gewöhr, wie auch die Garden von dem Grand 
Prevöt bey dem Saal, wo man absteiget. 

Der ganze Zug macht einen Umhschweiff auf die rechte Seithen im lezteren 
Hoff , umb bey dem Saal der Pottschafflem , so auf der Lincken Seithen ist, 
abzusteigen. 

Alss man da angelangt, werdten die zwey Flöget Thor aufgemacht , wo> 
durch der Pottschaffler zwischen dem Printzen undt Introducteur zugleich 
hinein gehet. 

Nachdem nun dem Introducteur zu wissen worden, wann Ihre Konigl, Mfiyj. 
die Audienz zuertheillen verlangen, so fangt man an in folgender Ordnung sich 
dahin zubegeben. 

Erstlich gehen die Laqueyen dess Introdueteurs, welchem dess Pottschaff- 
ters seine folgen. 
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Z. Der Unter Introdiicteiir oder wann solcher nit vorhanden, an dessen 
statt dess Ober-Introducteurs sein Seeretarios. 

3. Die Pages undt Stallmeister dess Pottschafflers und alle Edelleuth undl 
StandtsPersohnenseinernation, welche Ihm die Cortege machen, paar und paar. 

4. Der Pottachaffter, zu dessen Rechten der Printz, undt Linken Handt der 
Introducteur, worauf lezlichen dess Pottsehaffters Secretarius mit dem Credenz 
Brieff. Die Gardes de la Prerdt^ seindt auf beeden Seithen von dem Pottsehaff- 
ters Saal an blas zu der Königl. Stiegen, welche weiters so dann von unten bis 
oben auss mit 100 Schweitzern besetzet ist. 

Wann nun der Pottschafter denTitul alsa extraordiaire hat, kombtihme der 
Obrist Hoffmeister sambt dem Obrist Ceremonien-Meister entgegen , Ihn unten 
bey der Stiegen zu empfangen. 

Ist es aber ein Ambassadeur ordinaire , wirdt solches unterwegen gelassen. 
Die Stiegen ist wie gemeldt» mit 100 Schweitzern in denen Ceremonien Klei- 
dern, die Hellebarten in der Handt halten, beederseits besetzet, vor Ihnen 
stehen oben nechst an dem Eingang in die Königl. Zimmer ein Leutenant undt 
zwey andere Officiers. 

Der Capitaine des Gardes du Corp '}, so die Bedienung hat, befindt sich 
inwendig bey dem Eingang in dem Saal des Gardes , allwo Er dem Pottschaffter 
ein Compliment machet, undt zur Rechten Handt dess Forsten ein wenig vorauss, 
doch gantz nahendt an Ihme mitgehet. 

Die Gardes stehen in zwey reihen , mit geschnldertem Gewöhr. Wann der 
Obrist Ceremonien Meister dahey ist, so gehet Er ein wenig vorauss, umb dem 
Capitaine des Gardes einen Platz zulassen , dergestalten , dass ohne alle Ver- 
wimmg gedachter Capitaine des Gardes mit dem Printzen die rechte Handt dess 
Pottschafflers Theillet. Der Introducteur aber verlasst niemahlss seinen Platz, 
vergibt Ihn auch gegen keinem nicht. 

Wann der Durchgang gar zu eng wäre, gleichwie es sieh offtermahls ereig- 
net , da der König entweder auf der Reiss oder bey der Arm^e, so gehet der 
Obrist Ceremonien Meister am Ersten, welchem obgedachter Capitaine des 
Gardes, alssdann der Introducteur, diesem aber der Printz, undt der Pottschaff- 
ter zulezt folget. 

Die Thürhfitter der Antecamera undt dess Königl. Zimmers öffnen die Thfi- 
ren alle völlig. Dess Pottsehaffters, dess Printzen undt dess Introducteurs La- 
queyen verbleiben in dem Ersten Vorzimmer, die Pages undt Stallmeister in dem 
anderen, undt der Introducteur mit denen Edel Leuthen dess Pottschafflers 
Trotten in das Audienz Zimmer ein, so gemeiniglich das Beth Zimmer , in wel- 
chem Sie nach der Reihen, wie Sie eingetretten, sich stellen. 

Der Obere Hoffmeister (bey einem Extraordinari Pottschaffter) undt der 
Cermonien Meister begeben sich auf die Rechte, undt Lincke Handt 5 oder 
6 Schritt von dem Gelfindter *). 

Der Printz, undt der Introducteur gehen femer mit dem Pottschaffter biss 
an das Gelfindter, allwo Sie von auswendig stehen bleiben. Der Pottschaffter 

1) Es seindt 4 Capitaines des Gardes $ welche sich alle viertel Jahr ablösen. 

2) Balustre. 
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aber tritt allein hinein , der Staats Secretarius Ministre des affaires etrangeres 
befindet sich auch auswendig an den Gel&ndter, undt stellet sieh zu dess Intro- 
ducteurs Rechter Handt. Der Capitaine des Gardes haltet sieh auch gleich zur 
Rechten dess Printzen an dem Geländter, Inner welchem der König mit bedeck* 
tem Haubt, in einem Lehnsessel ') zwischen dem Beth, undt der Wandt sitzet ; 
zu diesen beeden Seitben stehen gemeiniglich die Princes du Sang, hinter Ihnen 
aber der Obrist Cammerer, die Cammer Herren, der Ohr ist Hoffmeister undt andere. 

Weilen die Jenige, so den Fßrsten rang haben *}, sieh sn gleicher Zeit mit 
dem Pottschaffter bedecken, alss finden sich die König!. Cammer-Herrn, so Her- 
zogen seindt, bey diesen Audienzen nicht ein, es seyedann, dassSio sich dessen 
nicht befreyen können. Alss e. g. Einer von dem Ersten Königl. Cammerherrn, 
so seine Dienst selbiges Jahr verrichtet, undt ein Herzog ist, wann er nicht 
einen anderen von seinen Mitconsorten, so kein Herzog anstatt seiner den Dienst 
zu verrichten ersuchen kan, so ist Ihm nicht erlaubt, auszubleiben, sondern muss 
persönlich sich allda einfinden. 

So baldt der Pottschaffter den König erblicket, macht Er eine tieffe Reverenz, 
der König aber thut zu gleicher Zeit den Huth abnehmen, stehet auf, undt blei- 
bet bey seinem Sessel. Der Pottschaffter aber nach gemachter seiner dritten 
Reverenz, begiebet sich gantz allein in das Gelfindter zum König hinein. Nach- 
deme ihme der König gleich darauf das Zeichen sich zubedecken gegeben , so 
bedecken sich auch zu gleicher Zeit alle Forsten so wohl inner alss ausserhalb 
dess GelSndters. So oft der Pottschaffter wehrenden seines Compliments den 
Nahmen Ewer HSyj. oder dess Königs seines Herrn nennet, so zieht Er, alss 
auch ebenfahlss der König den Huth ab. Nach geendigter Audienz empfangt der 
Pottschaffter von seinem Secretario den Credenz Brieff, so Er den König prfisen- 
tiret, welcher selbigen dem Staats Secretario behändiget. 

Bevor der PotUchaffter von der Audienz gehet , pflegt Er dem König die 
Standts Persohnen so mit Ihm seyndt zu praesentiren. 

Nach diesem macht Er einen tieffen Reverenz, in wehrenden Zurückgehen 
aber die andere zwey mit guter Beobachtung, dass Er nicht ehender sich umb- 
wende, biss Er völlig den König ausser Gesicht verlohren. 

Der Capitaine des Gardes begleitet den Pottschaffter wider biss dahin, allwo 
Er Ihn empfangen; von dannen gehet der Pottschaffter in obgemeldter Ordnung 
zu der Audienz dess Dauphins undt der übrigen Printzen. 

Bey dess Dauphins seiner wirdt Er von einem Officier so die Gardes com- 
mandiret, bey der Thfir dess Saals empfangen , undt wirdt so wohl bey dieser 
alss dessDuc de Bourgogne, d* Anjou undt de Berri Audienzen eben dasjenige, 
wie bey der Königl. observiret , mit diesem eint zigen Unterschiedt , dass nach 
der Audienz dess Dauphins der Fürst Sich von dem Pottschaffter beurlaubt, undt 
der Introducteur nur allein Ihn zu denen Übrigen Audienzen führet* 

Wann der Monsieur, Herzog von Orleans Seel. undt der Herzog von Char- 
tres sich in demSchloss bey dem König befunden, so fuhrete der Königl. Intro- 

1) Fauteuil. 

3) Dieses heisst man , denen der König le rang de Prinee gegeben , welches 
biss dato alle Printzen von Hauss Lothringen, Savoyen, Bouillon undt Rohan selndt. 



61 

dtteteur den Pottachaflfler zu deren Audienz, wofern Sie aber ausser dess Königs 
Pal last waren, verrichtete dieses deren eigener Introducteur. 

Die Audienz dess Monsieur ist denen obbemeldten gantz gleich , dess Her- 
zogs TOD Chartres aber wirdt in zwey Sachen unterschieden , dass sein Erster 
Cammerherr den Pottschaffter bey der Thur ausser dess Zimmers empfanget, 
undt denselben nach gehabter Audienz wider dahin begleitet Andertens dass 
obged. Herzog Ton seinem Sessel 3 oder 4 Schritt dem Pottschaflfter entgegen- 
gehet undt nachdem Er bey dem Sessel stebendt das Complhnent angehöret, 
wider so viel Schritt Um zunick begleithet. 

Audienz 
Eines Pottschafflers bey der Herzogin von Burgundt. 

Der Pottschaffter wirdt bey der Thur dess Saals inwendig durch einen Ofß- 
cier des Gardes empfangen: Ist es aber ein extraordinari Pottschaffter, so 
geschiht solches von dem Obrist-Hoff- undt Ceremonien Meister oben an der 
Stiegen. 

Die Herzogin von Burgundt haltet ihren Zirkel in Ihren grossen Cabinet. 
dero Dame d* honneur ein wenig hinter Ihr zurück an dero Seithen sitzet, hinter 
welcher Ihr Chevalier d* honneur ') stehet. 

Din Dames du Palais ') be6nden sich an der Seithen ein wenig zurück, 
die Fürstinnen aber undt Herzoginnen sitzen von beeden Seithen auf Ihren ge- 
wöhnlichen Tabourets. 

Die Edelleutbe dess Pottschaffters tretten biss in das Zimmer ein, wo der 
Zirkel ist, nahe darbey aber, oder wo Er sich anfanget, bleiben Sie stehen; 
Nach gemachten Reverenzen nfihert sich der Pottschaffter zu der Herzogin, undt 
bleibt der Introducteur so Ihn allein führet, und praesentiret , hinter dem Pott- 
sehalfter einen Schritt zurück. 

So baldt die Herzogin seiner ansichtig wirdt, erhebt Sie sich von den Ses- 
sel, undt bleibt wehrender Audienz allezeit stehen. Wiewohlen der Pottschaffter 
Zeit seines Compliments das Recht hat sich zu bedecken , so fordert doch die 
HÖfflichkeit sich dieses Rechts undt Freyheit nicht zu bedienen , welches in 
keine Consequenz gezogen werden kan, da unwiedersprechlich ist, dass, wann 
man das Recht hat bedeckter mit dem König zu reden, man auch solches habe 
den Huth vor der Königin aufzusetzen. 

Nach verrichten Compliment begibt Er sich mit drey Reverenzen zurück, 
undt nimht dahey in acht, sich nit ehender umb zukehren biss dass Er der Her- 
zogin auss dem Gesicht ist; 

Die Audienz bey der Madame Herzogin von Orleans wirdt auf gleiche Weiss 
gehalten. Bey der Herzogin von Chartres aber wirdt der Pottschaffter von der 
Dame d* honneur bey der Thur ausser des Zimmers empfangen , welche Ihn küs- 
set, undt nach geendigter Audienz widerurob biss an den Orth führet, wo Sie 

1) Der Chevalier d* honneur iüt ti\»a ein Ihre Mayj. der KaysAerin Obrist- 
lloffmeister. 

3) Die verheyrathe Hoff Damen. 



62 

Ihn empfaDgen ^). Die Herzogin aber macht 3 oder 4 Tritt dem Pottscbaffter 
entgegen, welcher Sie küsset, undt that Sie wieder so viel Tritt hernach, wann 
Er sich beurlaubet. 

Nach geendigten allen Audienzen kehret man in dem Pottschaffter Saal 
zurück , allwo man wartet biss das Essen aufgetragen wirdt. Umb die Taffei 
seindt Lauther kleine Sessel ohne Lehnen , der Pottschaffter sezt sich in die 
Mitten Nieder , der Printz , so Ihn zu der Audienz begleitet zu seiner rechten, 
der Introducteur aber zur Lincken Handt. Nach vollbrachter Mahlzeit macht der 
Printz dem Pottschaffter ein Compliment, undt verlast ihn, wirdt auch von ihme 
nicht wieder nacher Paris begleithet. 

Umb halber Vier Uhr befinden sich die Königl. Wfigen , der Herzogin von 
Bnrgundt undt dess Pottschaffters vor dem Saal. Der Pottschaffter steigt zum 
Ersten in den Königl. Wagen dem der Introducteur folget , undt sich an den 
Platz so der Forst im hinaussfahren gehabt. Neben seiner setzet. 

Die Suite macht einen UmbCreiss in dem Hoff, undt alle Wachten, alss auch 
die Französs. undt Schweitzer. Compagnie stehen zu Gewöhr, von deren Officie- 
rem der Pottschaffter, gleichwie Sie es bey seiner Ankunfft getban , gegrüsset 
wirdt. 

Nachdem nun der Pottschaffter nacher Paris zurück kommen , beurlaubet 
sich der Introducteur vom Pottschaffter in wehrenden Aussteigen , ohne ihn in 
sein Zimmer zu begleithen. 

Die Urlaubs Audienz ist diesser Erstem, so wohl die Ceremonien , alss das 
Tractament betreffendt, gantz gleich. 

Audienz 
Einer Pottschaffterin. 

Es begibt sich der Unter Introducteur in der Herzogin von Burgundt Wagen 
zu dem Ober Introducteur, dieser aber zu der Pottschaffterin in Ihre Wofinung, 
solche, wie gebräuchlich von Paris naches Versailles abzuffibren. Undt nach- 
deme Er Ihr den Wagen angetragen, sezt Er sich neben Ihr oben an , es seye 
dann dass die Pottschaffterin ein fOrnehme Frau oder Fräuln bey Ihr hfitte , so 
sezt Er sich aus Höfflichkeit (obwohlen Ihme von Rechtswegen die Obere Stell 
neben der Pottschaffterin gebühret) unten an , ist solche aber juir eine Cammer 
oder Edel Jungfrau, setzen Sie sich in dem Schlag auf ein Bfinckel, undt lassen 
den Unteren platz leer. 

Wann der Wagen der Pottschaffterin in dem Hoff zu Versailles einfahret, 
stehet man nicht zu Gewöhr, indeme diese Ehr nur denen so einen Caracteren 
Tragen, erwiessen wirdt. 

Bey den Pottschaffter Saal steiget man ab, undt nachdeme die Stundt von 
dem König, undt der Herzogin von Burgundt bestimbt, gibt der Introducteur der 
Pottschaffterin die Handt, und führet Sie zu der Herzogin. 

1) So die Madame la Dachesse de Chartres Filles d'honnears bat, thut man 
ihnen mit dem Kuss den gewöhnlichen Salut, gleichwie der Dame d* honneur 
ablegen. 
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Das Frauenzimmer so die Pottschaffterin begleithet, undt keine Standts 
Persohnen seiodt, rerbleiben in dem Saal, die Lieberey aber, undt dess Intro- 
dueteurs Leutbe gehen vor ihnenher biss zu dem Zimmer der Herzogin von Bur- 
gundi. fn wehrendem Vorbeygeben stellt sieh die Wacht nicht in die Ordnung, 
kommet auch kein Offleier Sie zu empfangen. 

.; Die Dame d* honneur der Herzogin empfangt die PottschafTterin in Mitten 
dess Vorzimmers, grfissetundt küsset selbe, undt nimbt Sie bey der linken Handt, 
welche der Introducteur sogleich auslasset, und sieh darauf zur rechten wendet, 
auch immer etwas rorauss gehet, biss in den Zirkel, wo Sie alle drey eintretten. 

Wann die Konigin oder Herzogin von Burgundt, Fi lies d* honneur ^) haben, 
begleithen Sie die Dame d' honneur zum Empfang der Pottschaffterin, undt thun 
selbige ebenfahlss küssen. Man praetendirt sogar, dass nachdem die Filles 
d* honneur bey der Verstorbenen Königin abgeschafft wordten , dass die Dames 
du Palais, so nicht Herzoginnen waren, die Dame d* honneur begleithet hatten ; 
Es sey aber diesem wie ihm wolle, so ist es heutigen Tags abgebracht 

Alles wass von der Herzogin von Burgundt dato gemeldet, wirdt auch 
also, wann eine Königin von Franckreich vorhanden, gegen Ihr , undt von Ihr 
beobachtet. 

So bald die Herzogen von Burgundt der Pottschaffterin ansichtig wirdt, 
erhebt sie sich undt bleibt also stehendt bey ihren Lehnsessel. 

Die PottschaflTterin fangt an gantz unten an dem Zirkel Ihre Reverenzen zu- 
machen , wie auch zugleich die Dame d* honneur, die Ihrige, bey der 3. Reve- 
renz neigt sich die Pottschaffterin , utnb der Herzogin von Burgundt den Rock 
zuküssen, Sie aber gibt der Potschaffterin alsobald den Kuss. 

So lang alss die Pottschaffterin das Compliment machet, bleibt die Herzogin 
stehen, nachdem solches aber geendigt, last Sie der Pottschaffterin einen kleinen 
Sessel ohne Lehnen *) in die Leere Mitte des Zirkels stellen, undt setzet sich 
die Dame d* honneur auf einen anderen der Potschaffterin zur Linken. 

Da nun der Introducteur eine Weile in dem Zirkel zur rechten Handt der 
Pottschaffterin gestandten , gehet Er dem König zu erinnern dass sich die Pott- 
schaffterin allda befinde. In wehrendem, dass sich Se. Mayj. dahin begeben, kom- 
met der Introducteur wider zurück, es der Herzogin anzuzeigen , undt nimbt 
seinen vorigen Platz ein . so baldt aber die Ankunfit dess Königs kundt gethan, 
erheben sich alle miteinander, undt seindt dessen stehendt gewärtig. 

Der König gehet in dem Zirckel , grOsset die Herzogin von Burgundt, den 
ganzen Zirckel , undt sonderlich die Pottschaffterin, welche Er gleich bey dem 
Ersten hintritt kfisset. 

Nachdem der König hinweg gangen , gehet der Introducteur es dem Dau- 
phin anzuzeigen , so eben auf solche Weiss wie der König sich dahin begiebet, 
undt die Pottschaffterin gleichermassen begrfisset. Worauf weiter der Herzog 
von Burgundt auch alles dieses, wie der Dauphin verrichtet. 

Nach diesem verbleibt die Herzogin von Burgundt, der Zirckel und die 
Pottschaffterin noch ein wenig sitzen. Da nun die Herzogin aufstehet, so erhebt 

1 ) Unverbeyrathe Hoff l^ameii. 
3) Tabouret. 
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Sich die Pottschafflerin undt die Dame d* honneur cbenfahlss, gehen ab, undt 
maehen drey Referenzen wiederumb zurück, die Herzogin aber bleibt immittelst 
bey ihrem Lehnsessel aufrecht stehen. 

Die Dame d* honneur undt der Introdocteur begleiten Sie dergestalten 
hinauss, wie in dem hineingehen observiret worden. 

Die Dame d* honneur verlast Sie in dem Vorzimmer eben an demOrth, wo 
Sie selbige empfangen bat, derintroducteur aber nirobt Sie wiederbeyder Handt, 
undt föhret Dieselbe in dem Saal, wo Sie abgestiegen. 

Ein wenig hernach kombt die Dame d* honneur auefa dahin , wo dann die 
Pottschafflerin Sie , und der Introducteur zusammen in der Herzogin ?on Bur- 
gundt Ihren Wagen steigen, welchen die Dame d* honneur der PottsehafTterin 
antraget, das Frauenzimmer aber so mit Ihr gekommen, setzet sich nit mit hinein, 
ausgenohmen wann Peraohnen darunter ron Furnehmen Standt seyen; Undt 
fahren ?on dort an das Orth, wo der Premier Mattre d* hdtel oder der Herzogin 
von Burgundt Oberst Küchel Meister im Nahmen ihrer die Taifel haltet , wobey 
die Dame d* honneur der PottschaflTtcrin alle Ehren bezeiget , auch einige Dames 
vonHoff darzu einladet; der Introducteur undt gedachter Premier MaUre d' h<ltel 
sitzen gleichfalls mit bey der Taffel. Nach geendigter Mahl Zeit begleithet der 
Introducteur die PottschaflTterin in dem Wagen undt führet Sie auf eben solche 
Weiss, wie Er Sie hinausgeführet hat, wieder naeher Paris. 

So oft nun die Pottschaflfterin nach gehabter dieser Ersten Audienz naeher 
Hoff kommet , nimbt Sie sich allezeit gleichwie die Herzoginnen ein Tabouret 
undt setzet sieh unter Sie auf den Ersten besten Platz den Sie leer findet. 

Audienz 
Bey der Madame. 

Diesse wirdt auf die Weiss, alss wie bey der Herzogin von Burgundt beob- 
acKtet, die Dame d* honneur, von denen Filles d* honneur begleithet, empfanget 
die Pottschafftcrin in dem Vorzimmer, undt thut der Monsieur wehrender Audi- 
enz sich dabey einfinden. 

Die Audienz bey der Herzogin von Ohartres wirdt auf eben diese manier 
gehalten, mit diesem Unterschiedt allein , dass jetz gedachte Herzogin 3 oder 4 
Schritt von Ihrem Lehnsessel die Pottschafftcrin zuempfangen entgegen gehet, 
undt nach der Audienz Sie wieder mit 3 oder 4 Sehritt begleithet. Die Pott- 
schafftcrin sitzet auf einen Tabouret in dem Zirckel, gleichwie bey der Herzogin 
von Burgundt, undt wann Sie vornehme Standts Freylein mit sich hat, so können 
Sie sich bey dieser Audienz audi Nieder setzen. 

Die Urlaubs Audienz. 

Weilen bey denen Urlaubs Audienzen denen Pottschaffterinnen keine Cere- 
nionien gemacht werden, alss schicket man Ihnen auch den Wagen der Herzogin 
von Burgundt nicht , sondern Sie begeben sich in ihren eigenen Wagen naeher 
Versailles. Da nun die Herzogin bey dem Nachtzeug sitzet, wirdt die Pottschaff- 
ferin von dem Introducteur zu Ihre hineingeführt, ohne ciotzige Suite, undt 
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Bimbt Sie Ihren Plati in dem Zirckel unterhalb denen Henoginnen, welche zu 
vorsehen sitien. Naeh rollbraehten teilet gehet die Herzegin ron Burgundt in Ihr 
Cabinet , die Pottsehaffterin folget nach , nndt setzet sich zugleich mit denen 
Herzoginnen auf den Ersten besten tabooret; So Sie Leer findet. Die Dame 
d* honneur nimbt Diren Platz gleich unten neben Hur an, wehrenden alss Sie der- 
gestalten in dem Zirckel beieinander sitzen, gehet der Introducteur zu dem 
Kdnig , undt kombt wider zurück , der Herzogin ron Burgundt dess Königs 
Ankunffl zu bedeuten, worauff alsobaldt alle Aufstehen, undt den K5nig erwar- 
then, welcher im hineingehen die Herzogin, und den gantzen Zirckel, son- 
derlich aber die Pottschafflerin begrüsset , dero Er ein Compliment über Ihre 
Wegreiss machet , undt nachdem Er Ihr einen Kuss gegeben , widerumb daron 
gehet. 

Allee wass hier Tom KAnig gesagt, wirdtalso auch Tom Dauphin, undDucde 
Bourgogne obserTiret Darauf setzet sich der ganze Zirckel noch ein wenig nieder, 
undt nachdeme die Herzogin Ton Burgundt aufgestanden, gehet die Pottschafflerin 
zu Ihr, undt neiget sich omb den Hock zu küssen, die Herzogin aber gibt Ihr 
unterdessen den Salut. 

Weilen diese Urlaubs Audienzen ohne Ceremonien gehalten werdten , so 
wirdt die Pottschaffterin weder tractiret, noch in denen Wagen der Herzogin ron 
Burgundt naeher Paris gefflhret 

Die Uriaobs Audienzen bey der Madame undt Madame de Chartres seindt 
voriger in allem gleich, mit diesen Unterschiedt nur, wass oben von der Audienz 
bey der Madame de Chartres absonderlich ist angemercket worden. 

Audienz 
Eines Abgesandten. 

Nachdem ein Eitraordinart Abgesandter zu Paris angelangt undt seine 
Ankunfft dem Introducteur zu wissen gethan, kommet dieser, jenem die Visite 
abzulegen, welche Ihme anderen Tags der Abgesandte hinwiderumb abstattet, 
wobey sie sich bereden , zu wass vor Zeit der Abgesandte zu seiner Ersten 
Audienz gehen könne. 

Dann weilen die Abgesandte keinen öffentlichen Einzug zu Paris halten, 
dshero nicht so viel Zeit alss die Pottschaffter, umb ihre Ausrüstung bedflrffen, 
so erfolgt gemeiniglich deren Erste Audienz bald nach ihrer Ankunffl. 

Jene aber so nur umb ein Compliment abzulegen kommen, undt eine kurze 
Zeit verbleiben , haben ins Gemein , weil Sie keine equipage vonnöthen , die 
Audienz drey oder vier Tag nach ihrer Ankunffl. 

Im Fall aber ein Abgesandter umb sein Erste Audienz zunehmen nicht so 
baldt fertig werden könte, oder da der König auss sonderbahren Ursachen solche 
verschiebete , so kan Er dem König in particulari die Reverenz zumachen 
verlangen, undt wirdt Er in solchen Fall dem König von dem Introducteur 
ohne alle Ceremonien , gleichwie es vom Pottschaffter oben gemeldet worden 
praesentiret. 

Wann ein Gesandter zu seiner Ersten öffentlichen Audienz gehen solle, 
muss der Introducteur von dem König den Tag, undt die Stund t vorhero ver- 
Archiv Xlil. S 
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nehmen. Zu solcher Audienz wird Er tod dem Introducteur gantz allein beglei- 
thet, ündt in dem Kdnigl. Wagen gefähret, welcher der Herzogin yon Burgundt 
Wagen nachfolget. Der Introducteur setzet sieh zur Linken Handt, undt da auch 
schon der Abgesandte rornehme Standts Persohnen mit sich hat , so setzen Sie 
sich doch nach dem Introducteur im Wagen ^). Der Unter Introducteur aber 
setzet sich in der Herzogin Ton Burgundt ihren. 

Bey £infahrung in dem Hoff zu Versailles stehet kein Wacht im GewÖhr 
(indem solches nur dann geschieht» so caracterem tmmediat^ repraesentati^um 
haben) undt steigt man ohne alle Ceremonien bey dem Saal der Pottschaffterab. 
Der König gibt Ihm in seinen Cabinet die Audienz, wohin der Abgesandte mit 
seiner Suite in jener Ordnung wie von dem Pottschaffter gemeldt worden , sich 
begiebet; Es stehet keine Wacht weder auf der Stiegen, noch auf denen Siälen 
dess Königl. Gemachs. Die Thfirhöter machen nur einen Flügel der Thuren auf, 
undt tritt der Introducteur so zur Linken Handt gehet, vor seiner ein, dann die 
schmähle dess Eingangs beeden zugleich ein zugehen nicht zulasset. 

Wofern aber ein Pottschaffter undt ein Abgesandter von einem Herrn 
bey diesem Hoff sich zugleich befinden, wie es sich fast immer zutragt, 
wann der Abgesandte nur ein Compliment abzulegen geschickt wirdt, so 
gehet der Pottschaffter zugleich mit Ihme zur Audienz, nimbt den Ersten 
Platz in den Kdnigl. Wagen , der Abgesandte den anderen , undt der Introduc« 
teur den dritten ein. 

Obwohlen nun der Pottschaffter sich in den Königl. Wagen befindet, so 
stehen die Wachten doch nicht im Gewöhr. 

Wann man zur Audienz gehet, nimbt der Pottschaffter die Rechte, undt der 
Introducteur die Linke Handt dess Abgesandten. So baldt der Abgesandte dess 
Königs so in einem Lehnsessel sitzet, ansichtig wirdt, macht Er seine Erste 
Reverenz, worauf Ihre Mäyj. sitzendt zu gleicher Zeith den Huth abnehmen, undt 
nach gemachten den zwey übrigen Reverenzen den Kopf ein wenig neigendt den 
Huth widerumb aufsetzen, undt das Compliment ohne ferners Huth rucken 
beantwortten. 

So baldt der Abgesandte nach geendigtem Compliment seine Reverenzen 
zurück zumachen anfanget, so zieht der König sitzen bleibendt widerum den Huth 
ab, selbigen aber nicht ehender alss nach gemachten drey Reverenzen wider 
aufsezet. Nach diesem gibt der König dem Staats Secretario des affaires etran- 
geres , den von dem Abgesandten empfangenen Credenz Brieff. Worauf der 
Introducteur sorg Traget, die Cavalliers so der Abgesandte dem König prfisen- 
tiren will, vortretten zulassen. 

Die Audienz bey dem Dauphin , Herzog von Burgundt , Duc d* Anjou , undt 
de Berri, wie auch bey dem Monsieur, werdten gleichermassen wie bey dem 
König verrichtet. 

Der Duc de Chartres aber empfangt den Abgesandten mit entdeckten Haubt, 
und stehet bey seinem Lehn Sessel wehrenden Compliment , doch ohne allen 
Fortritt. 

1) Umb dieses Inconvenient zu verhindern, hab ich keinen von denen Caval- 
lieren, so mich begleithet, in dem Königl. Wagen genommen. 
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Bey derHersogin ronBurgundt wird! die Audienz in einem Zirckel gegeben. 
Sie bleibet so wohl bey seinem Eintritt, alss bey dem gantzen Compliment sitzen, 
undt macht Ihme alleio, wann Er sich hinzu nfihert, und wider Abtritt ein kleine 
Kopf Neigung. Die andern aber in dem Zirckel sitzende Fürstinnen undt Her- 
zoginnen stehen bey dem Eintritt dess abgesandten auf» undt bleiben wehrender 
gantzen Audienz stehen. 

Die Audienz bey der Madame wirdt nicht änderst , alss wie bey der Herzo- 
gin Ton Burgundt, die aber bey der Herzogin 7on Chartres gleich wie bey dem 
Herzogen von Chartres gegeben. 

Der Abgesandte wirdt den Tag seiner Ersten Audienz eben in dem Saal, 
undt gleichermassen wie ein Pottsehaffter tractiret, undt yon den Offieieren dess 
Rönigl. Hausses bedient. Wobey der Introducteur Ihme alle Ehre beweist , undt 
nach vollbrachter Mahlzeit Ihn auf solche Weiss, wie hinauss, wieder nach Paris 
zurückführet. 

Dess Abgesandten gantze Suite , so wohl die Cavallier alss seine Hauss 
Bediente, werden zu Versailles alle auf dess Königs Unkosten tractiret 

Die Urlaubs Audienz ist in allem der Ersten gantz gleich, wobey der Abge- 
sandte, wie oben gemeldet, wieder tractiret wirdt 

Hiemechst kommet zu observiren, dass der Nuntius, undt die Pottsehaffter 
denen Printzen dess Königl. Geblüths die Visite geben, welche diesse jenen 
widerumb restituiren , in welcher ein gleiches tractament gehalten wirdt, dass 
ist, dass die Printzen denen Pottschafftem , undt diese hinwiderumb denen 
Printzen die Handt in dero Behaussung einander lassen , in loco tertio aber einer 
den anderen nicht cediren. 

Die Pottsehaffter werden bey denen Printzen ron dero völligen Hoffistadt 
beym Aussteigen von dero Wagen, undt gleich hinter derselben von dem Intro« 
dncteur des Ambassadeurs empfangen. Dieser Introducteur hat sich auf eine 
solche Weiss von der Printzen Hoif Stadt zu distinquiren gesucht, dass Er unten 
in dem Vestibüle erst denen Pottschafftem entgegen hat gehen wollen, allein 
haben sich dieselbe dergestalt darwider gesetzt, dass Sie es Ihme nicht gestattet 
sondern verlanget, Er solle sich unter den Freyen Himmel , gleichwie die Hoff- 
stadt der Printzen begeben, undt weither nicht suchen, wie Er mit Ein oder zwey 
Sehritten vor der Printzen Hoffstadt sich distinquiren wolle. Die Pottsehaffter 
haben dieses so eyferig genommen, dass der Venetianische in einer Visite beym 
Monsieur le Duc ehender nicht aussteigen wollen, biss Er nicht dess Introduc-, 
teurs des Ambassadeurs gleich hinter der Hoffstadt der Printzen ansichtig woriicii. 

Die Printzen empfangen die Pottsehaffter oben an der Stiegen , undt so 
Sie zugleicher Erden logiren, ausser dem Saal ihres apartement. Die Pott- 
sehaffter aber empfangen die Printzen auf der Stiegen , sich weiter herunter 
begebcndt. 

Der Nuntius hat in seiner Instruction Niemanden in seiner Behaussung die 
Handt zu geben, alss denen Printzen dess Königl. Geblüths, also dass wann der 
Printz von Hauss Lothringen oder Savoyen Ihme zur Audienz abzuheilen kommet, 
so nimbt der Nuntius sein tempo umb sich gleich unten bey dem Wagen zu be- 
finden, allwo Er in dem Augenblick da der Printz aus dem Wagen steiget sich 
hinein begiebet. 
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Die andern Pottschaflfter geben diesen Printzen ohne einige diificultet die 
Handt, undt sehen die übrige rSllige Noblesse ohne Ceremonien weilen zu Paris 
schier keine Ceremonien Visiten gemacht werden. 

Weiters folgt noch zu beobachten, dass wann öffentliche Te Deum Lauda- 
mu8, oder dergleichen Actus publici celebriret werden, man die Pottschaffterundt 
EnFoyes zu denselbigen einladet, vor welche zwey B&nck gerichtet seindt. Auf 
dem Ersteren sitzen die Pottschaffter, undt der Introducteur der lezte. Auf dem 
anderen befinden sich die Abgesandte, allwo ebenfahlss der Unter Introducteur 
den lezten Platz einnimmet. Es hat sich bey Meiner Anwesenheit kein derglei- 
chen actus nicht ereignet; Mir wSre es aber wieder Ewer Kfiys. M&yj.AuthoritSt 
yorkommen, in einen solchen actu publice wegen dess Platz so der Introducteur 
elnnimbt zuerscheinen : Vornehmlichen da die Introducteurs unyermerkt es 
dahin bringen wollen, gleich wann Sie sich gegen denen Enroyenen änderst alss 
gegen die Pottschaffter zu verhalten hStten : Dann in AufTöhrung zu Audienzen 
ich unterschiedlich yermerkt, dass Sie suchen einigen Vorwandt zufinden, umb 
die Envoyees nicht Ton dem Saal , wo man zusammen kommet, abzuhollen, son- 
dern schicken den Unter Introducteur, mit vorgeben es seye alles fertig, undt 
der Introducteur seye gleich da: Wo in obachtzu nehmen, dass man in solchem 
Fall in dem Saal zu verbleiben habe, biss der Introducteur zu dem gewohnliehen 
Abheilen selbsten hinein komme. 

Der Ministre des affaires etrangeres hat sich seither weniger Zeit auf den 
Fuss gesezt, denen Gesandten die Visite nicht zu restituiren, weilen ich aber in 
denen relationen dess Graffen von Manssfeldt ersehen, dass ihme zu seiner Zeith 
der Marquis de Croissi nach gehabter Audienz die revisite gegeben (ob ich schon 
nichts finden oder wissen können , wass mit dem Graffen von Lobkowitz practi- 
ciret worden) alss habe öffters umb kein negotium darauss zu machen, zumahlen, 
da dieser Minister andern Gesandten keine Visite zu geben sich schon in pos- 
session befindet, per indirectum davon reden lassen. Worauf zwahr wohl 
etliche mahlen der Torcy zu Mir hat wollen zum Ersten kommen , welches ich 
doch nit eben so evitiret , dannoch aber rathsamer erachtet Ihn nicht formlich 
eintzuladen, biss Er mir die visita nicht abgestattet hatte. Wobey es verblieben, 
biss ich unter der Handt weiter zuverstehen gegeben , ich glaubete man würdte 
bey Ewer KSys. MSyj. Hoff ein gleichförmiges hinkOnfftig einfuhren, diesem nach 
so hat Er, dannoch aber erst kurtz vor der Abreiss mir solche abgeleget, wel- 
ches man vor eine sondere distinction auslegen wollen. 

Die Pottschaffter geben die Erste Visite allen denen , so den Tital Ministre 
d* Etat haben, deren gemeiniglich nicht mehr als drey oder vier seyndt, welche 
denen Pottschafftern solche visite in forma restituiren. Wann aber der Gross 
Canzler auch Ministre zugleich ist , so besucht man Ihn nicht weil Er die Visite 
nicht wieder giebet. 

Ich Meines Orths habe wegen Nothwendigkeit der affairen an denen zu 
denen Conferenzen destinirten Tagen, oder wo es die affairen erfordert gehabt, 
den Torcy jederzeit gesehen, undt auch kein Bedenken getragen, den Duc de 
Beauvillier welcher aya von denen Printzen Chef des Finances undt Ministre 
d' Etat wäre , zu Mittag undt sonsten ohne Ceremonie zu besuchen: Bey denen 
anderen aber bin ich nicht gewessen. 
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Ad denen Conferens TSgen bey dem Marquis deTorey ist ein grosses incon- 
▼enienz , dann die Pottsehaffler unter sieh stabiliret, dass Sie ihren rang nach 
(so sonsten keine difficnltet Torhanden) Ihre Unterredung nach einander halten 
sollen, da aber wegen dess rangs einiger Anstandt, so geben Sie Achtung nicht 
miteinander zusamben zutreffen. Unter den Abgesandten aber haben Sie einfüh- 
ren wollen, dass jener vor dem andern eintretten solle, welcher sich der Erste 
alldorten befindte. IndemeMir aber solches wider Ewer KSys. MSyj. Allerhöchste 
Authoritet zu seyn geschienen , so habe allezeit Mein tempo dergestalten in 
Obacht genommen , dass ich auf das wenigste mit keinem Königl* nicht einge- 
troffen , wohingegen die andern kein Bedenken getragen mich vor Ihnen hinein 
zulassen. 

Schliesslichen ist noch zur nothigen Information bey zufügen , wass bey 
erfolgten Todtfall dess Herzogs ron Orleans dess Königs eintzigen Bruderen mit 
Ablegung der Trauer Complimenten rorbey gangen. 

Nachdeme alle anwessendte Frembde Ministre die Trauer Complimenten 
Nahmens Ihrer particular Persohnen, weilen Sie ron ihren Principalen noch 
nicht baben instruirt seyn können, auf den 14« Juny alss den 6. Tag nach dem 
Todtfall abzulegen inritiret worden, da aber weder der Nuntius noch der hollSn- 
discke nicht im Stand t, wegen fortwehrender Unpisslichkeit gewessen , nacher 
Hoff zukommen, so seindt hiemit nur der Englische, Venetianische undt Savoy- 
sche unter welchen kein Competenz auss dem Zimmer, wo dieFrembden Ministri 
sich versamlen, durch den Introducteur des Ambassadeurs nach einander förmb- 
lich abgehoUet Ton dem Capitaine des Gardes in dem gewöhnlichen Orth empfan- 
gen, undt mit zu Gewöhr stehendter, der alldort sich befindenden ordinari Garde 
zu dem König, welcher in seinem Cabinet stehendt Sie mit gebräuchlieher Be- 
deckung angehöret, gefiihret worden. 

Man hatte proponirt gehabt, die Pottschaffter in Corpore undt dann die 
Abgesandten auch in Corpore, jede nach ihrem gewöhnlichen Ceremoniale zu 
der Audienz zuführen. Wie diesses Ezpedienz bey dess Graffen ron Lobko- 
witz zeithen, undt dergestalt practiciret gewessen, dass der Nuntius Tor 
den Pottschafftern her, wo sich damahlss kein protestirender gefunden; 
Er aber Graff von Lobkowitz ?or denen Abgesandten stehendt , derglei- 
chen Condotens Complimenten abgeleget. Dieweilen aber der Venetiani- 
sche Pottschaffter daffir gehalten, wann Sie drey zusammen giengen, jed- 
wederer wegen enge der Thuren den Platz zwischen den Capitaine des 
Gardes undt Introducteur unmöglich beobachten könte , alss hat Er , wann 
der König ein solche formbliche Audienz rerlangte , Ihn absonderlich sehen 
wollen, worauf die Pottschaffter oben angeführter messen ihre separirte 
Audienzen genommen; 

Dahero habe ich auch Tornehmlichen auf eine Besondere angetragen , die- 
weilen man unter denen Königl. Envoy^en den Königl. Schwedischen Residenten 
alss Gesandten hat einmischen wollen , undt auch unter anderen mit Mir der 
Mantuanische bette eintretten sollen, welches bey dieser occasion Mir nit wohl 
gereimbt yorkommen. Solcher dann habe ebenfahlss selbigen Tags bey dem 
König Monsieur le Dauphin , Duc de Bourgogne , Duc de Berri undt Duc de 
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Chartres , nun mehro sich nennenden Duc d* Orleans, Vormittags, bey Madame 
ia Duchesse de Bourgogne aber Nachmittags genommen. 

Wie es sich übrigens bey meiner Ersten Audienz ?erhalten, habe Ewer 
Kfiys. Mfiyj. in Meiner unterm 5. December 1699 aus Paris erstatte weitlftuffige 
gehorsambste Relation allerunterthftnigst vorgetragen. Womit lu immerwäh- 
renden Allerhöchsten Kfiysserl. Königl. undt Landtsfurstl. Hulden undt Gnaden 
mich allemnterthfinigst undt allergehorsambst empfehl. 

Euere Kftys. und Königl. MSyj. 



Wien den 15. Hartij Anno 1702. 



Allerunterdenigster treu gehorsambster 
Philipp G. von SinzendoriT. m/p. 
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Bei dem fast gänzlichen Mangel an UnterstQtzung Ton irgend 
einer derjenigen Seiten, nach welchen hin ich meine Bitte um gefäl- 
lige Beiträge zu der von mir eröffneten „Chronik der archseo- 
logisehen Funde in der österreichischen Honarchic 
wiederholt gerichtet habe, besolde ich nicht ohne Grund, den bis- 
her im „ArchiT^ mitgetheilten drei Lieferungen keine vierte mehr 
können folgen zu lassen. 

Den öffentlichen Blättern ist nachzurQhmen, dass sie derartigen 
Funden ihre Aufmerksamkeit auf wahrhaft löbliche Weise zuwenden; 
nur wäre , wenn auch nicht mehr Detail , doch in der Begel mehr 
Ortho- und topographische Richtigkeit und Bestimmtheit zu wünschen. 
Erfreulich ist es , dass die hohen k. k. Statthaltereien der einzelnen 
Kronländer ihre Sorgfalt diesem Zweige wissenschaftlicher Forschung 
mit erneuertem Eifer zuwenden, und den geringen Einfluss, der ihnen 
durch das Fundgesetz yom 31. März 1846 noch belassen ist, auf 
dankenswerthe Weise dazu benfitzen, um dem k. k. Münz- und Anti- 
ken -Cabinete wenn auch nicht an Fundobjecten selbst, doch wenig- 
stens an Notizen darüber so yiel zuzuführen, als ohne Zwang nur 
immer möglich ist. Die erspriesslichen Wirkungen der k. k. Cenfral- 
Commission zur Erforschung und Erhaltung historischer Baudenk- 
mäler unter der Leitung unseres yerehrten Mitgliedes, Hrn. Karl 
Freiherrn yon Czoernig, geben, obwohl dieselbe noch nicht in 
voller Thätigkeit ist, doch jetzt schon aufs fördersamste sich zu 
erkennen. Den Vertretern der kais. Akademie bei dieser Commission, 
meinen verehrten CoUegen, dem Hrn. Regierungsrathe Arneth und 
dem kais. Rathe, Hrn. Custos Joseph Bergmann, verdanke ich 



74 

manche gütige Mittheilung, so wie meinen Amtfigenossen, dem Hrn. 
Custos Vinc. Fr. Eitl und dem Amanuensis Hrn. Dr. Eduard Freiherrn 
T. Sacken, manchen Aufschluss über Funde, welche in den Ressort 
des ersteren gehören, oder yondem letzteren durch Absendung an Ort 
und Stelle genauer erhoben worden sind. Unterstützung Ton anderer 
Seite erfuhr ich durch Hm. Eduard Pratobeyera, Archivar am 
k. k. Joanneum zu Gratz , so wie durch den emsigen und gewiegten 
Alterthumsfreund, den hochwürdigen Hrn. Pfarrer Richard Knabl 
ebendort, durch den eifrigen Sammler Hrn. Ferdinand Uhl, Reali- 
tätenbesitzer, und den hochwürdigen Hrn. Stadtyikftr Ignaz Orozen, 
den geachteten Verfasser einer slowenischen Cillier Chronik, in Ciili, 
durch Hrn. Wirthschafts-Director Karl F r a s t zu Kr emusch in Böh-r 
men, Hrn. J. 6. Päur in Eszterhäz, und den oft erwähnten Hrn. 
Dr. Ferdinand Edlen y. Wolfarthin Wien. Anderer Zuflüsse habe 
ich leider nicht zu erwähnen. 

Dessenungeachtet gelang es mir auch diesmal, eine nahmhafte An- 
zahl yon Funden zusammenzustellen, und wenn Mancher yidleicht über 
sein engstes Vaterland in seinem Pulte mehr yeracblossen hält, als ich 
über alle Provinzen meines grossen Vaterlandes insgesammt zu geben 
im Stande bin, so tröstet mich dabei das Bewusstsein, dass wenig Be- 
kaontgemachtes doch mehr ist, als viel Zurückgehaltenes, und dass zu 
dem Zwecke, den es hier gilt , schnelle Kundgebung des neu gewon- 
nenen Materials mehr wiegt, als verspätete Erschöpfung des veralteten. 

Diesen Gesichtspunct im Auge,, gebe ich anspruchslos, was ich 
habe, nämlich im ganzen die Anzeige von mehr als 126 Funden, 
welche seit dem Abdrucke der 3. Abtheilung meiner Fundchronik 
entweder wirklich erst gemacht worden, oder, wenn früher gemacht, 
erst zu meiner Kenntniss gelangt sind. Diese Funde theilen sich in 
solche, welche in die Zeit der römischen Weltherrschaft zurück- 
reichen, und in solche, welche dem Mittelalter oder der neueren Zeit 
angehören. Die Zahl der ersteren beläuft sich auf 80 an 70, die der 
letzteren auf 46 an eben so viel Fundorten. Die antiken Funde 
erstrecken sich von dem alten Epetium am südöstlichsten Küsten- 
rande Dalmatiens bis über luvavum, deq nordwestlichsten Punct 
im Ufernoricum, an den Winkel, den die Mündung des Oenus in 
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den Danuvius bildet» so wie anderseits von Med iolanum, der 
Hauptstadt der Insubrer im cisalpinischen Gallien» bis tief hinein ins 
Land der Agathyrsen oberhalb Daciens. 

Die grösste Ausbeute in numismatischer Beziehung hat Sieb en- 
bfirgen» nach diesem Steiermark geliefert. In den Zuwachs zur 
Epigrapbik theilt sich Steiermark mit Nieder-Österreich; 
ersteres hat zur Geschichte der römischen Statthalter yon Norieam, 
letzteres zur Geschichte des Mithras-Cultus Beiträge geleistet. 
Für die Zeit des Celtenthuras hat Steiermark neue Namen» Nie- 
der-Österreich neue Geräthe und Waffen gebracht. Plastische 
Monumente fehlen. An Pretiosen gab Ungern das interessanteste, 
eine Goldschliesse» welche mit ziemlicher Bestimmtheit die Zeit 
errathen Iftsst, der sie angehören mag; Steiermark das zier- 
lichste , nämlich einen ausgezeichneten Ring, den das k. k. Mflnz- 
und Antiken -Cabinet» eben so wie jene Fibula» an sieh zu bringen 
Gelegenheit fand. 

Merkwürdig ist die schroffe Abgrenzung durch den grossen Donau- 
limes» Ober den hinaus» ausser einigen römischen Münzen in Bochnia» 
welche eben so yereinzelt sein mögen » wie vor Jahren eine Gold- 
münze yon Alexander dem Grossen in Böhmen» kein einziger Fund 
aus der Römerzeit vorkommt» wohl aber Funde aus der Zeit der Ta- 
taren» des Interregnums» des dreissigjährigen Krieges, der ungrisch- 
siebenbürgischen Unruhen u. s. w. 

Die Funde yertheilen sich in nachstehenden Verhältnissen : auf 
Österreich unter der Enns 20» auf Österreich ob der 
Enns 5» auf Steiermark 18» auf das Königreich Illyrien S» 
aufTyrol 7» auf Ungern 16» auf Croatien 1» auf Sieben- 
bürgen 11» auf Böhmen 13» auf Mähren 8» auf Galizi en 4» 
auf Lombarde -Yen etien 2, auf Dalmatien S. 

Insofern meine Chronik nur die Aufzeichnung eines Privaten ist, 
dem bei weitem nicht alle Hilfsmittel zu Gebote stehen» welche erfor- 
derlich sind» um eine solche Chronik vollständig zu machen; insofern 
die behördliche Unterstützung» den bestehenden Fundgesetzen zu 
Folge» nur eine geringe sein kann; insofern nicht nur von Findern 
und Zwischenhändlern» sondern selbst von Fachliebhabern und Fach- 
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gelehrten mehr in petto behalten, als mitgetheilt wird, gibt es in der 

That einen Mafsstab fttr das möglicher Weise zu findende ab, wenn 

diese yereinzelten, mühsam zusammengetragenen Fundstücke, die 

wenigen dem Strudel der Achtungslosigkeit und des Vandalismus 

entrissenen Fragmente, diese rari nanies in gurgUe vasto, in so 

kurzer Frist wieder eine solche Ziffer erreicht haben. Was liesse 

sich finden, wenn nach einem bestimmten» zweckmässig entworfenen 

Plane gesucht wQrdel Was böte, abgesehen von Dalmatien und 

Siebenbürgen, nur das fast yor den Thoren yon Wien liegende 

Petronell» was Cilli, was Aquileja, was Pola dar! Man 

möchte auch hier mit Goethe sagen : 

Wer will immer weiter schweifeD, 
Liegt das Gute doch so nah ? — 

Abgeschlossen am 31. März 1854. 
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I. Brikeri«gtk«B Isterreick. 
A. Land unter der Enn8. 

Wien. (V. U. W. W.) 1852. — im fQrstl. Palmschen Hause in der Spie- 
gelgasse Nr. 1096, wurde imOctober 1852 beim Canalbaue eine namhafte Anzahl 
wohlerhaltener römischer Silbennüncen yon den Kaisern Yespasian, Trajan, 
Hadrian, Septimius Seyerus und ?on den Kaiserinnen Fau sti na der 
Jüngeren, lulia Domna und Plautilla, somit aus den Jahren 147 — 212 
n. Chr. gefunden. Sie wurden mit löblieher Gef&lligkeit dem k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinete zur Ansicht mitgetheilt, das jedoch sämmtliche Typen schon 
in hiniSnglicher Menge besitzt. 

Wiea. ' (V. U. W. W.) 1852. — Beim Ausgraben des Erdreiches an der 
Stelle des zu errichtenden zweiten Mittelpfeilers der neuen Wienflussbrücke 
nächst dem K&rntnerthore, fand der Arbeiter Johann B o h a c z am 10. August 1852 
folgende Münzen , welche dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete mitgetheilt 
wurden : 

1. Bronzemünze vom Kaiser Trajan (112 n. Chr.) : IMP CAES NERVAE 
TRAIANO AVG GER DAG P M T P P COS VI PP. Caput Traiani laureatum. ip^. 
S P Q R OPTIMO PRINCIPI. Arabia sUns, d. ramum, s. calamum, pro pedibus 
struthio, inareaS. C, infra ARAB. ADQ. iE 1. 

2. Bronzemünze der Kaiserin Lucilla (161—169 n. Chr.): LYCILLAE. 
AVG. ANTONINI. AVG. Caput LucillaeLucii Aur. Veri. ft. VESTA. Vesta stans 
ante aram ignitam. In area S. C. iE. 1. 

3. Goldmünze (IVu Ducaten schwer), der Maria Theresia: MAR TH. D. 
H. R. IMP. G. HVN. BOH. R. Brustbild der Kaiserin Maria Theresia, ft. ARCH. 
AVS. DVX. BVRG. BRAB. C. FL. Das niederifindische Wappen. Unter- 
halb 1750. 

Wien. (V. U. W. W.) 1853. — Auf der sogenannten Schmelz vor den 
westlichen Linien der Residenz, wurde nachstehende seltsame, aber leider 
schlecht erhaltene Bronzemünze gefunden , und dem k. k. Cabinet vom Finder 
verkauft : 

(DIVA AVGVSTA MARCIANA). Epigraphe extrita. Caput Marcianae diade- 
mate ornaturo. ^. Epigraphe extrita. Ceres ? sedens, sinistra facem. M. 1. 
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Das Gesicht der Kaiserin Marciana (gest. 114. d. Chr.), der Schwester 
Trajans, ist auf dieser Medaille wohl nur aus dem Umrisse und dem eigenthQmlichen 
Kopfputze zu erkennen. Der Typus der RCckseite ist ein bisher nicht bekannter. 

Heidling. (V. U. W. W.) 1853. — Hr. Karl Masarei, Apotheker zu 
Unter-Meidling nfichst Wien, machte im Jftnner 1853 dem k. k. Münz- und Anti- 
ken-€abinete die Anzeige von einem, auf dem Grunde des Herrn Scharl, 
Fahriksinhabers und Bürgermeisters Ton Ober-Meidling, in einem durch das 
Hochwasser im Mai 1851 angeschwemmten Theile des Wienbettes bei Ober- 
Meidling, ausgegprabenen Romersteine mit der Inschrift: 

NTMPriS 
SACRVm 
TVETTIVS 

RVPVS^ 
^LEGXm 

Das Denkmal besteht aus sogenanntem Margaretba-Sandstein , und ist 
2' W hoch, r 6" breit und OV,'' dick. Auf dem einen Seitentheile ist eine Opfer- 
schale (patera), auf dem anderen ein Opferkruglein (capeduncula) in Relief 
ausgehauen. Eine ausfQbrliehe Beschreibung dieses Votivsteines, der den Beweis 
dafür liefert, dass die Meidlinger Heilquellen schon den Römern bekannt waren, 
gab der Amanuensis des k. k. Münz- und Antiken-Cabinets, Hr. Dr. Eduard 
Freiherr von Sacken in den der osterr. Wiener-Zeitung beigegebenen „Blfitt. 
fQr Literatur und Kunst^, vom 17. Jfinner 1853. Nr. 2. — Der Stein befindet 
sich, als Geschenk des Hrn. L. Bentz, im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet. 
(S. Arneth, Beschreibung der Statuen, Büsten etc. etc. 5. Aufl., S. 40, 
Nr. 212, d.) 

Die Legio XHI stand unter Claudius (41—54 n. Chr.) in Pannonien, und 
hatte ihre Winterquartiere in Poetovio. Sie zog von dort zweimal aus, bis sie 
unter Yespasian wieder nach Pannonien zurückkehrte, von wo aus sie im Daci- 
scben Kriege unter Trajan (97 — 117 n. Chr.) nach Dacien versetzt wurde. 
Der Stein dürfte somit aus den Jahren 69 — 100 n. Chr. herrühren. 

Ein M. Vettius Valens Princeps Praetorii Leg. XHF, kommt auf einem Steine 
zu Rimini (Grut. MCII. Nr. 3) vor. — Auch auf zwei Monumenten des k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinetes selbst begegnen wir diesem Namen, nfimlich 
einem M. Vettius M. F. Veturia Surus auf einem Grabsteine aus Petronell 
(Arneth, Beschreibung der Statuen, 5. Aufl., S. 41, Nr. 213 a.), und einem 
C. Vettius Eutyches,^inem Sevir Augustalis, auf einem andern Grabmonumente. 
(Ebend. S. 43, Nr. 222.) 

Hödllng. (V. U. W. W.) 1852. — In der Nfihe von Modling fand ein 
Bauer beim Graben unifingst ein GefÜss mit 87 Stück Gold- und Silbermünzen. 
Dieses Beispiel verlockte die Nachbarn zu ähnlichen, aber vergeblichen Schatz- 
grSbereien. Näheres über obigen Fund ist nicht bekannt geworden. (Vgl. Frem- 
denblatt V. 14. Nov. 1852, Nr. 272.) 

Wr. Neustadt (V. U. W. W.) — 184? — Auf der Anhöhe vor Wr. Neu- 
stadt fand Hr. Anton Raab, Official der k. k. Cameral-Bezirks-Verwaltung, eine 
Bronzemünze von dem Kaiser Alezander Severus. (221 — 235 n. Chr.) — Eben- 
daselbst fand ein Studierender im J. 1852 folgende Münze von Constantin dem 
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(■rossen: VRBS ROMA. Proiome galeata* ^i. Lupa gemellos lactans. Superne 
duoasira. Inira A SIS. iE. 4. (308-337 n. Cbr.) 

Hahlleites. (V. U. W. W.) 18??. — Eine Meile nordwestlieh yon 
Wr. Neustadt befindet sieh auf der Höhe des hinter Fisch au sicherheben- 
den Gebirges, ewischen dem bei Wdliersdorf in das Piestingerthal 
einmündenden Marehgraben, der Zwei er wiese und dem Pfaffen- 
kogel, ein ungef&hr 20 Joch umfassendes » von Felsen und steilen Abh&ngen 
umgrenztes, wellenförmiges Plateau, in dessen ganzer Ausdehnung Scherben 
alter irdener GefSsse, und grössere Ziegeltrummer gefunden wurden, was 
darauf hinzudeuten scheint, dass dort einmal eine Grabstfitte bestanden habe. 

Pottechacll. (Y. U. W. W.) 1841. — Hier am linken Ufer der Schwarza, 
unterhalb der Mündung des ron Pottschach kommenden Baches, wurde, bei 
Gelegenheit des Unterbaues zur Eisenbahn, von den Eisenbahnarbeitern im 
J. 1841 ein Fund gemacht. Derselbe bestand aus einem, der Beschreibung nach 
IVs' hohen irdenen Gefässe, aus 2 Messern von Bronze ohne Griffe, 2 Haarnadeln, 
Armspangen, Fussringen, Ohrgehfingen, Thonschalen u. s. w., welche aus alten 
Grfibern zu Tage kamen. 

Rothengnib. (V. U. W. W.) 1846- 47. — Als die Strasse von Wr. Neustadt 
nach Buchberg gebaut wurde, fand man im Rotheng ruberthale, IV2 Stunde 
westsüdwestlich von Wr. Neustadt, viele kleine Bronzestöeke, zusammen angeb- 
lich 26 ff. Dieselben wurden grösstentheils an Juden verkauft, aus deren HSnden 
nur 1 römische Fibula und 1 römisches Armband gerettet wurde. Hr. Alfred 
Ritter von Franc k, k. k. Hauptmann und Professor an der k. k. NeustSdter 
Militfir- Akademie, der sowohl diese Nachforschung, als auch die zu Mahl lei- 
ten, zu Pottschach und zu Kettlaeh (s.u.) angestellt, die gefundenen 
Gegenstände auf 5 treffliehen gezeichneten und colorirten Tafeln, mit einer 6., 
als Terrainkarte, abgebildet, und einen Auszug aus seiner umfassenden Abhand- 
lung in den Schriften der kais. Akademie der Wissenschaften (s. Archiv für 
Kunde österr. Geschichtsquellen. Bd. XII, S. 235) mitgetheilt hat, prüfte das 
Terrain und liess an einemvon ihm ermittelten Puncto, der eine sichere Ausbeute 
versprach, im Sommer 1851 nachgraben. Man fand daselbst : Gürtelverzierungen 
von glattem Kupferbleche , das mit dünnen Goldblech-Ornamenten überzogen 
war, ein Schmuckstück aus sehr zierlich geflochtenem Golddrathe, 5 spiral- 
förmige Golddräthe, mit Ausnahme der Bronzestucke den bekannten Norden- 
dorf er-Fundstücken (vgl. Dr. V. R aiser) Die aus einer Grabstätte bei Norden- 
dorf erhobenen Alterthümer, Augsburg 1844) sehrShniich, dann eine römische 
Fibula. Sämmtliche Antlcaglien waren aller Wahrscheinlichkeit nach aus einem 
Leichenfelde heraus- und hierhergeschwemmt worden. Sie dürften dem 4. Jahr- 
hunderte n. Chr. angehören. 

Kettlaeh. (V. U. W. W.) 1852. - Im Frühjahre 1852, bei Gelegenheit 
des Scfaottergrabens, am rechten Ufer der Schwarza, bei Kettlach, zwischen 
Pott Schach und Gloggnitz, fanden Taglöhner menschliche Gebeine. Es 
zeigte sich ein Leichcnfeld von bisher 33 und 40, zusammen 73 Grfibern, in 
denen in furebenartigen Vertiefungen , 1' bis 2* im groben Schotter, über dem 
eine Va' ^i* ^Vz nifichtige Schichte Dammerde lag, allerlei Anticaglien von 
Bronze, Eisen undThon, als: Halsringe, Armspangen, Ohrgehänge, Fingerringe 
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(unter 12 nur 1 geschlossener), Zierplatten, Glasperlen, Messer mit Scheide, 
Eisenschnallen u. d. m. entdeckt wurden. Übrigens fand sieh nichts yon Bern- 
stein, Gold und Silber ?or. Unter den 28 Skeletten gehörten die meisten weib- 
lichen Leichnamen an. 

Porkersdorf. (V. U. W. W.) 1852. — Im Herbste dieses Jahres wurde auf 
dem Acker des Bäckermeisters Jos. Kurs folgende Bronzemunze ron Alexander 
ScYcrus (221^235 n. Chr.) gefunden: 

IMP. SEV. ALEXANDER. AVG. Caput Severi laureatura. Qk. VICTORIA 
AVGVST. Victoria alata stans, d. coronam, s. palmam; in area S. C. — MA. 

Schwadorf. (V. U. W. W.) 1850. — Herr Hofrath Baron Hammer- 
Pur g s t a 1 1 hat dem k. k. Mflnz- und Antiken-Cabinete, nebst dem aus Schwa- 
dorf stammenden Bruchstucke eines 2' 10'' hohen und 5' breiten Mithrassteines, 
dessen Inschrift bereits in der 2. Lieferung meiner Beiträge zu einer Chro- 
nik der archaeol. Funde in der österr. Monarchie (Archiv für Kunde österr. 
Geschichtsquellen. Jahrg. 1851 , L Bd.» III. und IV. Hft., S. 216) mitgetheilt 
ist, von dem dortigen Fabriksinhaber Herrn Louis von Brevi liier s auch einen 
zweiten Mithrasstein yerschaift, nftmlich einen Torso, um den sich eine Schlange 
windet, zu beiden Seiten die Genien des Auf- und Niederganges der Sonne. 
(Vgl. Sitzungsberichte der philos.-histor. Classe, Bd. XI, 1853. Hft. II, S. 334.) 

RegeUbnun. (V. U. W. W.) 185 ? ~ in Regelsbrunn, 1 Meile westlich 
an der Strasse nach Wien , wurde ein ausserordentlich schdnes Geftss aus 
terra sigillata gefunden. Die Verzierung mit Epheuranken, dazwischen grosse 
Vögel (Trappe, Otis tarda) im Laufe, ist höchst geschmackvoll , die Erhaltung 
trefilich. (Vgl. Sitzungsberichte der phil.-hist. Cl. Bd. XI, S. 363.) 

Brück an der Leytha. (V. U. W. W.) 1852. - Der Herr Gemeinderath 
und Ortsschul-Aufseher zu Brück an der Leytha zeigte im k. k. Mönz- Fig. 1. 
und Antiken-Cabinete mehrere neuerdings dort in Römergribern 
gefundene Anticaglien vor, darunter namentlich ein flaschenartiges 
Gefliss mit eingedrückten Wänden und dfinnem Fusse: (Fig. 1), 
dann 3 Mfinzen von den Kaisern Constantin dem Grossen, Constantin 
dem JQngeren und Crispus, somit aus den Jahren 306—337 n. Chr. (Vgl. 
Sitzungsberichte der phil.-hist. Cl. Bd. XI, S. 363). Mönzen aus dieser Zeit 
wurden im Orte Winden, 2Vs Meilen sfidlich von Brück gefunden, wo Arbeiter 
bei Aushebung eines Grabens auf einer Wiese ein ausgemauertes Grab entdeck- 
ten. (Vgl. ebend.) 

DentSCll-Alteilblirg (V. U. W. W.). 18?? — Das Heilbad zu Deutsch- 
Altenburg war ohne Zweifel schon den Römern bekannt. Die Ausmauerung des 
Brunnens mit einem Quadernkranze , scheint römischen Ursprunges zu sein. — 
Ein bronzenes Weinblatt als Schliesse mit Spuren von Vergoldung besitzt Herr 
Prof. Dr. Bilimek zu Haimburg in seiner Sammlung. (Vgl. Sitzungsberichte 
der phil.-hist. Cl. Bd. XI, S. 348, 350.) — Etwas abwärU von Altenburg am 
linken (nördlichen) Donauufer, auf einer Landzunge , gegenüber dem Puncto, 
wo sich die Hügelkette bis an den Strom heranzieht, um dann steil abzufallen, 
finden sich die Oberreste römischer Befestigungsbauten , von den Leuten „das 
öde Schloss** genannt. Es war hier eiu viereckiger Tb urm, daneben ein kleinerer 
Bau; der ganze Charakter des Mauerwerkes beurkundet römischen Ursprung. 
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Anf einem Ziegel faDd sich der Stempel LEG XV AP. Ziegel mit einem Oster- 
lamme als Stempel wiesen auf sp&teren Gebraneh des römischen Baues im Mit- 
telalter bin. (Vgl. Bar. Sacken in den Sitzungsberichten der pbil.-hist Cl. 
Bd. XI, S. 337, 338.) — Der obige römische Legionssiegel kann dem Stempel 
EU Folge, den er trigt, nur entweder aus der Zeit von Augustus, wo sie in 
Pannonien lag*, bis Nero, unter dem sie um das J. 63 n. Chr. lur Armee des 
Corbulo in Armenien abgieng, oder aus den JahrWerzig Ton71 — 114, n. Chr. her- 
rühren, wo sie EU Carnuntum von ihren Strapazen im Kriege gegen die Juden 
ausruhte, um bald neuen gegen Parther und Alanen entgegen zu gehen. 

PetronelL (V. U. W. W.) 1853. — SOdSstUch vom Marktflecken Petronell, 
dort wo die römische Begrftbniss-Stätte sich befand, wurden in jflngster Zeit 
folgende antike Monumente gefunden: 

1. 
Grabstein, 6' 8" hoch, 2' 6'' breit ; oben mit einem Kranze, durch den kreuz- 
weise Bftnder laufen, im Relief verziert; zu beiden Seiten Trauben, darüber ein 
Giebel, in dessen Mit(e eine grosse Blume, in den Ecken Delphine. Die mit 
einem Rahmen von Bpheuranken umgebene Inschrift lautet: 

D x:^ M 

L. BETVLO 

AMANDVS 

DOMI. TREYER 

ANOR. LX. H. S. E 

BET. CRETICVS 

LIBER. ET. ERES 

P. P. F. C 

Herr A. Wi dter , der thätige Förderer archaeologiscber Forschung auf diesem 

classischen Boden, hat den Stein dem k, k. Antiken-Cabinete auf eigene Kosten 

als Geschenk eingeliefert. (Arneth, Beschreibung der Statuen, etc. etc. 

S. Aufl., S. 47, Nr. 228 a.) 

2. 

Grabdenkmal, 4' hoch , 2' breit, 6'' dick, aus weichem Sandsteine, unter einem 
Kranze die Inschrift : D M 

FL.CRESCEN 
tNO. FL. FIL 
ANI. T. CLALD 
CRERCENtN 
MIL. LEG. XIIIL G 
AN. XXV. StP X 
FL. SECVNDINV 
MIL. LEG. EIVSD 
FILIO. X SOCER 
Dr. Ed. Freiherr v. Sacken (Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wis- 
senschaften, Bd. XI, Hft. II, S. 352) liest : (domo) Antiana , einer SUdt in 
Nieder-Pannonien, XXIV. M. P. nördlich von Morsia (Eszek), XXX. M. P. sfidlich 
von Sopianae (Funfkirchen, ung. Pecs, n. A. Soppan od. Zoppia), dem Geburtsorte 
des Kaisers Maximinus, gelegen, jetzt Dailok, n. A. BaranyavÄr. 
Archiv XIII. 6 
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3. 

Ein Miliifirdiploin (Tabula honestae missionis), TolIstSndig , wiewohl zer- 
brochen, der merkwürdigste der hier gefundenen Gegenstfinde, jede Tafel 6" 
lang, 4%'' breit. Es rühret her vom 1. September des J. 114 n. Chr., aus der 
Regierangszeit des Kaisers Trajan, und enthält folgende Angaben: a) den 
Namen des Kaisers nebst dem doppelt bezeichneten Tribunatsjahre (TRIBVNIC. 
POTESTAT XVII IMP VII COS VI PF und TRI POT XVIII IMP VII COS VI PP) ; 
6^ das Datum der ErtheiIung(K SEPT); <9 die Namen der beiden (stellvertreten- 
den) Consuln (L. LOLLIANO. AVITO. COS. L.HESSIORVSTICO); d>der entlas- 
senen Truppenkdrper, welche in 2 Alen(I FLA VIA CREIVLOR. ET FRONTONI- 
ANA) und 6 Cohorten (1 ALPINOR ET T MONTANOl ET 1 ALPINOR ET f LV- 
SITANORETII AVG NERVIA PACENSIS ^ BRITION ETUI LVSITANOR) be- 
standen und den P. Afranius Fla?ianus zum Commandanten hatten, nebst der ALA I 
FLAVIA AVG BRETANIC -x. C. R MISSA K EXPEDITIONEM ; e) den Namen 
des Prfifecten der Ala Frontoniana (L CALPVRNIVS HONORATVS) ; f) des 
Soldaten y der sich die Abschrift nehmen liess, und seiner Angehörigen (EX 
GREGALE NERTOMAIO. IRDVCISSAE F BOIO ET CVSTAE MAGNI FIL 
VXORI EIVS AQVIN ET VICTORI F EIVS ET PROPINQVOF EIVSET BELLAE 
FIL EIVS) ; g) der sieben Zeugen (TI CLAVDI IVSTI, M MAECI EVPATORIS, 
L.PVLLI VERECVNDI,Q APIDI THALLI, C. IVLI PARAT., TI IVLI VRBANI, P 
CAVLI VITALIS) und h) des Kundmachungs-Ortes (ROMAE IN MVRO POST 
TEMPL DI VI AVG AD MINER WM). Neu sind daher dieConsules sufTecti, die Ala 
CREIVLOR (Cretulorum ?), die Cohors II AVGusta NERVIA PACENSIS - 
BRITTONum). Der Soldat Nertomar war ein Bojer , also ein Gelte , sein Weib 
aus Aquincum (Acincum) , Alt-Ofen. Dreien der Zeugen: L. Paullus Verecun- 
dus, Tit. lul. Urbanus und Publ. Caulius Vitalis begegnen wie auch auf anderen 
Militärdiplomen aus den J. 93 und 128, 106 und 104 n. Chr. — Dieses Diplom 
erhöht die Zahl der bisher bekannten auf 49. Ausführlich besprochen und sammt 
getreuem Facsimile in Farbendruck edirt hat dieses merkwürdige Document 
Hr. Dr. Ed. Freiherr yon S a c k e n in den Schriften der kais. Akademie der 
VtTissenschaften (Sitzungsberichte, Bd. XI, Jahrg. 1853, II. Hft. Juli, S. 353— 
363). Vgl. Presse vom 5. August 1853, Nr. 182. 

4. 

Verschiedene Schmucksachen: goldene Ohrgehänge ; eine kleine Klaue, 
die einen säulenförmigen schönen Smaragd hält; eine Kette aus Wälzchen und 
rundlichen oben und unten zugespitzten Stückchen ?on Erdpech, Cyanit und 
Glas bestehend; ein goldenes Ringelchen; Bruchstücke von Glasgefässen ; eine 
Kette aus schwarzem Erzharz, ein Fischwirbel und eine Münze von Kaiser 
Philipp d. Ä. (244—249 n. Chr.). 

5. 

Hart am Strome , in der Schräge des Steinbruches, wurden im Mai 1853 
zuerst einige Inschriftsteine, und dann durch Hrn. Ed. Freiherm v. Sacken, 
der von Seiten des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes dahin abgeordnet wurde, 
in Folge regelmässiger Nachgrabung, die Reste eines merkwürdigen M i thr ä u m s 
entdeckt , über das derselbe in den Sitzungsberichten der kais. Akademie der 
Wissenschaften, Bd. XI, Hft. H, S. 339-348, ausführlich berichtet. Der Voll- 
ständigkeit wegen folgen hier die Inschriften: 
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a) 

PETRAE 

GENETRIIS 

P. M NIGRI 

NVS SA€R> 

V S 

Art, 20'' hoch, 9 Vs'' breit (Vgl. Arneth, Beschreibung der Statuen, 
Büsten n. s. w. des k. k. Mfins- und Antiken-Cabinetes, Nr. 216 d. ; Sitzungs- 
berichte der kais. Akademie der Wissenschaften, Bd. XI, Hft. II, S. 331 — 333 
und Freih. r. Sacken, ebend. 340—348.) 

h) 

DIM 

ADLEC 

SEK. T. CIV 

GENIVM 

VSLLM 

O 

D. T. M\. C 

T. FLAVIVS 

VERECV)VS 

CL. SA VARIA 

^ LEG. XIIII 

G. M. V 
V. S* Li. Li« RI 
Auf beiden Seiten die Genien des Auf- und Niederganges. 

d) 
DEOIN 

VICTO 

VAL. Vier 

ORINVS OP 

TIO LEG X G 

V. L. S. 

e) 

i> I M 



• I I \\ l 
RESTITVIT 

f) 
DEO 

nmcTO 

IVL. PACAT 
EX. VOTO 
JKL.. SACB 

6 
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Ära aus festem Sandsteine mit Fassgesimse und feingegliedertem Karniess ; 
die Schrift, zum Theile mit rothen Farben ausgefüllt, sehr scharf und deutlich; 
2' hoch, 1' 3" breit. 

9) 

Quadratische Platte von 10", am Rande mit der Aufschrift: C.FRON.... 

Ausserdem fand man den Torso eines Jfinglings von sehr guter Arbeit, 
2' V hoch, einen kegelförmigen (Mithras-?) Stein (Conus), um den sich eine 
Schlange windet, einen fragmentirten Genius derNacht mit gesenkter Fackel 
und einen liegenden Löwen, den Kopf seitwärts gewendet, mit offenem 
Rachen, i%" gross, und eine Hauptvorstellung des Mithras-Opfers: Mithras 
mit dem Stiere, dem er den Dolch in den Nacken stosst, am Boden die Schlange, 
innerhalb einer Grotte, mit unleserlicher Inschrift am Sockel. 

Alle diese Monumente befinden sich bereits im k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinete. 

An der Stelle des römischen Lagers fand man in diesem Jahre Ziegel mit den 
Stempeln : LEG X G P F. — LEG XIIII G ANT— LEG XV APOL VETVRIVS - 
Q B F — I VERECVN. FE(cit). 

Im Besitze des Herrn Wid te r befinden sich von ebenda gefundenen Anti- 
ken : die Bronzefigur des Genius der Stadt, höchst ähnlich jener auf der 
Ära Hainburgensis (vgl. L a b us , Ära antica scoperta in Hainburgo und Sitzungs- 
berichte der phil.-histor. Cl., Bd. IX, S. 715); ein Niecolo mit einem Scorpion 
in Goldfassung; einNiccolö mit Leda, eine komische Maske als Silberhaftel 
u. m. a. Ferner besitzt Hr. Prof. Dr. Bilimek in Hainburg 2 Schnallen aus 
Bronze, ein zerbrochenes GefiSss aus terra sigillata mit bacchischen Darstel- 
lungen, eine Lampe mit dem Stempel CAES, verschiedene Gef&sse, eiserne 
Messer u. dgl., eine grosse Anzahl Münzen von Tiberiusbis Valenti- 
nian (10 — ^375 n. Chr.), und einzelne Steinchen eines schönen Mosaik- 
bodens, der ebenfalls im J. 1853 im Hofe des gräfl. Traun*schen Schlosses 
in Petronell aufgefunden, aber leider gänzlich zerstört wurde. 

Tnln. (V.O.W. W.) 1852.— ImAugustl852 wurdenim Hause des Bäckermei- 
sters bei Grabung eines Canals in einem Topfe mehrere Silberpfennige, namentlich 
bayerisch-österreichische, aus der Periode vor und unter Ottokar , gefunden. 

Maatern. (V. 0. W. W.) 1852. — Auf Veranlassung des Hrn.K. Edlen von 
Remitz, Besitzers des Nikolaihofes zu Mautern, wurde am 31. Juli und am 
2. August 1852 zur Eröffnung mehrerer antiken Gräber geschritten , auf welche 
man im Laufe des Sommers auf dem nächst Mautern gelegenen Felde gestossen 
war^ wo schon im J. 1825 Römergräber waren entdeckt worden. In dem kleinen 
Umkreise von höchstens 30 Quadratklaftern fand man 10, in ihrer Bauart insge- 
sammt mit einander übereinstimmende Gräber. Schon V unter der Ober- 
fläche stiess man auf Steinplatten, ähnlich dem an den nahe liegenden Bergen 
von Göttweig und Fucha vorkommenden Weisssteine, welche die ebenfalls nur 
3' tiefen Gräber bedeckten. Die Gräber waren durchgängig mit Erde angefüllt, 
was durch die allmählich durchsickernde Feuchtigkeit geschehen zu sein scheint. 
Die Länge der regelmässig mit Steinen ausgemauerten und an der Innenseite mit 
Kalkmörtel beworfenen Gräber, betrug 6', ihre Breite %' ; der Längendurch- 
messer hatte bei allen die Richtung von Osten nach Westen, und der Kopf der 
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BegrabeneD, der immer nach der Seite gewendet lag, war immer dem Sonnen- 
aufgänge zugekehrt. Die Lage des Körpers selbst war meist unregelmfissig, und 
insbesondere befanden sich die oberen Extremitfiten in den verschiedensten 
Stellungen. In der Mehrzahl der Grfiber fand man ein Skelet, in einigen jedoch 
auch Bwei» in einem sogar drei; sie gehörten Individuen von verschiedenem 
Alter, drei davon weiblichen Personen an. Nur in zwei Grfibern war die Unterlage 
mit Ziegeln von geringer Dicke (1 V,' gross, ringsum mit erhabenem Rande) 
gepflastert; einer derselben (Fig. 2) trug auf einem in der Mitte angebrachten 
Vierecke die Inschrift : 



Fig. 2. 

OFficina ARgillaceonim? 
NVNNORI 



J^pfAi{ NVA-yoiti^ 



In allen fibrigen lagen die Leichen entweder auf einer Unterlage von Kalkmörtel, 
oder auf lockerem Donanschotter. Nur ein Grab zeichnete sich vor allen fibrigen 
aus. Es war in der Mitte durch eine Mauer getheilt, die an der Kopfseite eine 
viereckige regelmfissige Öffnung hatte, der die zu beiden Seiten ruhenden Skelette 
ihr Gesicht zuwendeten. Die Wände dieses Doppelgrabes waren mit roher Male- 
rei, Blumenguirlanden aus Roth, Blau und Schwarz, versehen. Unterhalb des 
Thorax des einen dieser Skelette fand man eine Schiiesse von dünnem Kupfer« 
bleche mit spttrliehen Zieraten. Münzen oder sonstige Anticaglien fand man hier 
nicht, obgleich in der Umgebung des Städtchens , namentlich vgn Weinhauern, 
dergleichen schon bfiuflg gefunden worden. (Vgl. Beilage zum Morgenblatte der 
Wiener Zeitung vom 7. August 1852, Nr. 32.) 

Einer Note der b. Statthalterei vom 6. August 1852, ist die genaue Beschrei- 
bung des oben erwähnten, auf dem Acker des Bäckermeisters Stierschnei- 
der gefundenen Ziegels zu verdanken. Derselbe ist viereckig, misst an jeder der 
zwei längeren Seiten 19", an jeder der beiden anderen 16", istl starken Zoll dick, 
hat ungef&hr in der Mitte auf einer massig vertieften Fläche den mitgetheilten 
Stempel in erhabenen Buchstaben . Ein Bruchstück der Malerei stellt sieh dar, 
wie (Fig. 3) folgt, (schw.=schwarz, g.s=gelb. bL=sblau, th.B=thongrau) : 

Fig. 3. 




Mtenstetten. (V. 0. W. W.) 1825. — Inder Nähe dieses Marktfleckens 
sollen, besonders im Dorfe Mauer (dem alten adMuros), in früherer Zeit an 1200 
römische Goldmünzen gefunden worden sein. — Zu Agspach bei Seiten- 
stetten fand ein Bauer bei Umgrabung seines Ackergrundes nahe an der Stelle 
des alten Elegium (ad Muros) eine seltene römische Goldmünze , die von dem 
dortigen Pfarrer eingewechselt wurde. Diese Münze: IMP CAES. D. CLOD 
SEPT. ALBIN. AVG Caput Albini laur. ^. lOYI. YICTORL COS II. Juppiter 
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stans, d. Victoriam, 8. hastam, ante pedes aquila. — Nt, (196 — 107 n. Chr.) 
befiodet sich jetzt in der reichen und wohlgeordneten Sammlung alter Münzen 
des Stiftes St Florian. (Vgl. Wr. Jahrbücher 4. Literatur, Bd. LXXXril, 
Anz. Blatt, S. 46.) — Elegium, südlich ?on der Donau, %% M. südöstlich von 
Lauriacnm, Sy, M. südöstlich yon Arlape (Erlach), sudwestlich von ITbbs, nach 
einigen Ö hl in g, nach anderen Strengberg, einer der wichtigeren Orte im 
Noricura ripense. 

EttSdorf. (V. 0. W. W.) 1853. — Bei Ausgrabung eines Wasserbottichs zu 
Ensdorf wurde zwischen den Schenkelknochen eines ganz vermoderten Skelettes 
ein rostiges Schwert gefunden; es ist 2 Pfund schwer und 3' f lang, die grösste 
Breite desselben betrfigt i%'\ das Innere des Griffes misst 3%'^ Dem Vermu- 
then nach dürfte es die Waffe eines Deutschen aus dem 7. oder 8. Jahrhunderte 
sein. (Vgl. Fremdenbl. 18S3 v. 3. Juli, Nr. 156, Presse vom 3. Juli, Nr. 154.) 

Pasdorf. (V. U. M. B.) 1852. — Einer freundlichen Hittheiiung vom 
16. Juni 1852 verdanke ich die Renntniss von einem Römersteine, der im Schlosse 
SU Pasdorf eingemauert ist. Die Inschrift lautet angeblich: 

Q. PVBLICIVS TERGEST 

L FELICI. SEPTV 

MIA. S. P. F. SEN TA 

Q. PVBLICIVS FELI 

CIVS. L. INGENIVS 

V P 

Diepolz. (V. U. M. B.) 1852. ~ Als der Grundbesitzer Michael B a u m- 
gartner zu Diepolz in der Bezirkshauptmannschaft Poisdorf sein Haus 
bauen Hess, fand der Maurergeselle Joseph Vi by aus Fa 1 Ib ach 208 Stück alte 
Silbermünzen. Dieselben waren grösstentbeils schlecht erhalten. So viel sich 
entnehmen liess, fielen sie fast sfimmtlich in das erste Viertel des 16. Jahrhundertes, 
(vor 1530), und waren theils österreichische, bayerische, bischöfliche, 
theils reichsstfidtische von Augsburg, Constanz, Isny, Kempten, 
N ö r d 1 i n g e n u. m. a. Das in diesen Partien so reiche k. k. Münz-Cabinet benöthigte 
von diesem Funde nichts, und stellte daher denselben zu anderweitiger VerfQgung 
zurück. 

B. Land ob der Enns. 

Wels. (Hausruckkreis) 18 ? 7. — Im Hause des Gastwirthes zum schwarzen 
Adler , ist neben dem Pferdestalle ein Stein eingemauert, der einen römischen 
Ritter (?) blos als Kniestück vorstellt, mit der Inschrift: 

MVL PRO VI VIVS 

Im Hause des Herrn Adam Geymeyr neben der Pfarrkirche zu Wels, 
befindet sich unter dem schön gemeisselten Brustbilde zweier römischer Ehe- 
gatten eine nicht mehr deutlich leserliche Inschrift; dagegen oberhalb die wohl 
erhaltene Schrift : Anna u . . • fiLrottendorfer und die Jahrzahl 1525. 

St. Kikola. (Salzachkreis) 1853. — Im Februar d. J. sind im Burg- 
Canale zu St. Nikola bei der Sprengung des Felsbettes, 2' tief unter dem 
Wasserspiegel, 3 Stück römische Münzen gefunden worden , 1 von Silber und 
2 von Bronze. — Einige Tage früher hatte man daselbst eine Lanzenspitze gefun- 
den. (Vgl. Presse vom 17. Februar 1853, Nr. 40.) 
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Salzburg. (Salzachkreis) 1853. — Ia SaUburg sind bei Gelegenheit 
einer Baureparatur auf dem Residenzplatze mehrere unterirdische Gewölbe ent- 
deckt worden. (Vgl. Fremdenbl. vom 26. November 1853 , Nr. 280.) — You 
mehreren alten Wandgemälden» welche im J. 1851 in einem ebenerdigen Gewölbe 
neben dem Glockenhause am Nonnenberge ubertfincht und theils verbaut von 
dem Stiftsmessner entdeckt wurden, hat Hr. Conservator Süss, 10 St. von dem 
Maleri Hrn. S ti ef angefertigte Copien der k. k. CentraUCommission zur Erfor- 
schung und Erhaltung der Baudenkmale im k. k. 5sterr. Kaiserstaate eingesen- 
det (Vgl. österr. kais. Wiener Zeitung vom 15. März 1854, Nr. 63.) 

Lmigail. (Salzachkreis) 1852. — Im Lungau, wurde laut Bericht der 
9 Salzburger Post^ ein interessantes Monument aus frQher christlicher Zeit wieder 
aufgefunden, das bereits ror 30 und einigen Jahren entdeckt, seither aber wie- 
der ungekannt, in die Erde versenkt worden war. Dieses, nunmehr in Caroliuo- 
Augttsteum zu Salzburg befindliche Denkmal ist ein steinernes Becken von 
bedeutender Grösse. Die ganze Höhe des Steines beträgt 20''. Sein Boden 
ist von aussen flach, die Seitenwände erheben sich zirkelrund und kesselfSrmig 
mit nach aufwärts zunehmender Peripherie bis zur Höhe von 10''. In dieser Uölie 
läuft um die Aushauchung des Steines ein kunstvoll gemeisselter 1" hoher und 2" 
breiter Rundstab, oberhalb dessen der Stein zu einem neunseitigen Vieleck sich 
gestaltet, und wieder 10" bis zum Rande sich erhebt. An jeder Ecke, wo die 
Seiten des Vieleckes zusammentreffen, sind Rippen von gleicher Dimension wie 
der erwähnte Rundstab angemeisselt, auf den sie senkrecht aufstehen, sowie 
auch die Seiten des Vieleckes selbst senkrecht aufsteigen bis zum oberen , 5" 
dicken, nach aussen zu neuneckigen , nach innen kreisrunden Rande, der an 
zwei sich gegenQberstehenden Stellen leider stark beschädigt ist Von einer 
Aussenwand zur anderen beträgt der Durchmesser 38", die Tiefe IIV«''- — D>^ 
Meinung, dass dieses Monument ein Taufbecken sei, das aus der Zeit des heil. 
Severin (454 n. Gr.), herrühre, und vielleicht für das älteste christliche Denkmal in 
Salzburg gelten könne, scheint nicht haltbar; vielmehr durfte das Becken als Weih- 
brunnkessel gedient haben, und aus dem 11. oder 12. Jahrhunderte datiren. (Vgl. 
Laihacher Zeitung vom 24. April 1852, Nr. 93.) — Desgleichen wurde im Lungau 
in jüngster Zeit das Bruchstuck eines ehemaligen Monolithenbogens aus schönem, 
weissen Marmor aufgefunden, in dem Delphine und Muschelverzierungen einge- 
meisselt sind. Wahrscheinlich rührt derselbe von einem Grabdenkmale her. Er 
ist in das Museum zu Salzburg gebracht worden. (S. Fremdenbl. vom 17. Fe- 
bruar 1854, Nr. 41). 

Brannail. (Innkreis) 1853. — Aus Braunau berichtet die Linzer Zeitung 
unterm 25. Mai : ^Vor kurzem sind, bei einer Nachgrabung in dem Garten des 
Grundbesitzers Stadler zu Bogenhofen, Oherreste eines Mosaikbodens aufge- 
funden worden , welche ungefähr 2' unter dem Erdreiche lagen, und zu dem 
Schlüsse berechtigen , dass an diesem Orte ein weitläufiges Gebäude von Aus- 
zeichnung gestanden sei. Gleichzeitig wurden ungefShr 60 Schritte lange Grund- 
mauern entdeckt, die aus dem erwähnten Garten in den des Nachbars sich hin- 
ziehen, so wie Reste von Wandmalereien und Spuren, dass das Gebäude in Brand 
gesetzt und sodann demolirt und der Erde gleich gemacht worden sei, denn in 
gleicher Tiefe, wie der Mosaikboden und die Bautrüromer in Stadler*s Garten, 
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liegt auch der Schutt im Garten seiaes Nachbars» wo sich ein Stfick eines grob- 
kdmigeQ Mosaiks, etwa 4 Q. Zoll gross, vorfand. Dieses Stfick befindet sich 
im Schlosse Bogenhofen zur Aufbewahrung. Da die Landesgeschichte yon einem 
den yorgefundenen Resten entsprechenden Gebiiude an dieser Stelle nichts weiss, 
so durfte man hier auf die Überreste irgend eines alten, vielleicht rdmischen 
Gebäudes gestossen sein. Es ist die Veranlassung getroffen worden, dass die 
geeigneten Nachforschungen geschehen, und der Fund sichergestellt werde.** 
(Vgl. Localblatt der Wiener Zeitung vom 1. Juni 1853, Nr. 129 ; Fremdenblatt 
vom 31. Mai 1853, Nr. 128.) 

II. leriogtiittni Steiermark. 

A. Ober- Steiermark. 

^t. Peter am Kammersberge. (Judenburgerkreis) 1849. — Ein von italie- 
nischen Maurern umgekehrt eingelassener, nur in Abschrift vorhandener Römer- 
stein, hat folgende Inschrift : 

T. SAMMIVS 

PASSER. VIVS 

FECITSIBIET 

EPl>AE. A. F. LVCKl 

AE. CONIVGI 

(Vgl. Mittheilungen des histor. Vereines, Hft III, S. 105.) 

Einen Seit. S a m m i u s mit dem Beinamen Aper, nebst einem Seit. S a ra- 
mius Macer, lesen wir auf einem Steine su Rom (Gnii OMLIII.IO), einen Sext. 
Sammius Apronianus auf einem Steine bei Nimes (Id. DCCV. 5), einen 
Samm(ius) auf einer Ära zu Rheinzabern. (S. Hefner, das R5m. Baiern. 
S. 37. Nr. XX.) 

B. Unter - Steiermark. 

Grats. (Gratzerkreis) 1850. — Schon früher waren auf demGratzer Schloss- 
berge, ausser einem Romersteine, der in der Burg eingemauert ist, Münzen von 
Aurelian (270—275 n. Chr.), Probus (277-282 n. €h.), Constantius Chlorus 
(292—306), Constantin d. Gr. (306—337) u. a. ausgegraben worden. Neuer- 
lich fand man, nebst 2 unkennbaren Bronzemünzen, folgende Stücke: 

Gallienus (254—268, n.Chr.)- 

1. GALLIENVS AVG. Caput Gallieni radiatum. ^. DIANAE CONS AYG. 
Cervus stans d« infra not num. — JX. (Weisskupfer). 

2. GALLIENVS AVG. Caput Gallieni radiatum. ^. VBERITAS AVG. 
Ubertas stans, in area litera. — M. (Weisskupfer.) 

Claudius Gothicus. (269— 270 n. Chr.). 

3. IMP C CLAVDIVS AVG. Caput Claudii radiatum. i^. SALVS AVG. 
Salus stans d. pateram, ex quaserpentem pascit, s. hastam.— AR. (Weisskupfer.) 

4. DIVO CLAVDIO. Caput Claudii radiatum. ^. CONSECRATIO. Aquila 
expansis aus. — M. (Weisskupfer.) 
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Probus (277—282 n.Chr.). 

5. IHP C M AYR PROBVS AVG. Caput Probi radiatum. ^. P M TR P COS 
PP. Imperator inter duo signa militaria; infra notae num. et lit. — AI. 
(Weisakupfer.) 

Numerianua (282— -284 o. Chr.) 

6. IMP NVMERIANVS AVG. Caput Numeriani radiatum. ^. lOVI VICTORI, 
Juppiter atana» d. victoriolam , s. haatam, pro pedibua aquila ; iafra lit. — AI. 
(Weisakupfer.) 

Diese FundmQnzen gebeo im Zusammenhalte mit den frflheren eine fast 
ununterbrochene Reihenfolge ?om Anfange der zweiten Hfilfte des 3. christlichen 
bis in die erste Hfilfte des 4. Jahrhunderts. Der oben erwfihnte Römerstein, der 
bei Befestigung des Schlossberges, unter Herzog Karl H., um das J. 1577 
gefunden wurde. (S. K. Mayer, Versuch über steiermftrk. Alterthumer. 
Griiz, 1782, S. 70—72 und 92), trfigt nach Gruter (DCCCXLVI. 2), der ihn 
nach Apian und Boissard mittheilt, folgende Inschrift : 

CANDIDVS. Q.MORSI 

POTENTIS. TITIANI. FR 

SIBI. ET. SYRIAE. COM 

OPTIMAE. AN. XX. ET 

OFE 

Nach Mayer (a. a. 0.) und Muc bar (Gesch. d. St. I. S. 384), lautet die 
Inschrift an einigen Stellen anders , so in der 1. Zeile OMORSI, in der 2. SER 
(servus) statt FR (frater), in der 4. OPT. und DEF (defunctae), statt ET. 

ThalarllOf (Gratzerkreia). 1853. — Bei Herateilung einer Gemeindestrasse 
nfichst Thalerhof und Forst im Bezirke Premstfitten, wurden mehrere sechs- 
eckige Mosaikziegel von %" Durchmesser ausgegraben. Da sich hier aus diesem 
Funde auf das Vorhandensein yon Überresten eines römischen Baues schliessen 
Ifisst, so will, dem Vernehmen nach, der historische Verein für Inner-Osterreich 
die geeigneten Nachgrabungen anstellen. (Vgl. Presse vom 5. Mai 1853, Nr. 106.) 

HoftauUUlgnud. (Gratzerkreis) 1852. — Am 14. October 1852 wurde 
daselbst, nfimlich zwischen Judendorf und Grat wein ein 12" hoher und 
16'' breiter römischer Grabstein mit folgender Inschrift ausgegraben. 

SPERATVS 

SIRONIS 

^E. SPORILLA 

COMMODI 
LIB. V. F. SIBI 
(S. Mittheilungen des bist. Ver. Hft HI, S. 107.) — Siro ohne Zweifel ein 
celtischer Name, vielleicht Tom gallischen Worte sir, siriawt (amoenus, saluber 
somit dem romischen Namen Sua vis, Salutaris entsprechend), von welchem Worte 
auch der Name der gallischen Heilgöttin Sirona abgeleitet wird, die auf Inschriften 
mitApolloGrannus verbunden erscheint. (Vgl. de Wal, Mythol. septentr. Nr. 128, 
130, 252, 253, 254, 255). Sporilla, zärtlich verkleinernde Ableitung von Spo- 
rns, einem Mfinnernamen, der mehrfach (Murat. MXLVI. 5. Grut CCXL. I. DCLXI. 
9. MLXX. I). vorkoount. 



90 

Kaiadorf. (Gratzerkreis) 1839. — An der Ostseite des Pfarrhofes zuKain- 
dorf, an der Strasse nach Hartberg^ befindet, sieh ein römiseher Grabstein , 36'' 
hoch, 34'' breit. Die 19" hohe, 30" breite Inschrift, die zwischen zwei mit Lor- 
beerblättern verzierten SSuien hinifiuft, lautet: 



ET. Tl. CLAVDIO 
BLANDO. F. AN. XXX 
ET. Tl. CLAVDIO 
_ TERTIO. MIL. LEG 

X. G. P. F.». COS.A.X 
(S. Mittheilungen des bist Vereins für Steiermark, Hft. III, 1882, S. 9S, ff. von 

R. K n a bl.) — Die I^gio X Gemina Pia Fidelis, welcher Titas Claudius, Beneficiarius 
Consulis , angehörte , lag , wahrscheinlich von Trajan (v. 101 n. Chr.) ab, in 
Ober-Pannonien, wo noch die Notitia Imperii sie als io Vindobona undArrabona 
(Raab) stationirt bezeichnet. 

Ober-Schwana. (Gratzerkreis) 1852. — Einige hundert Schritte von der 
Strasse, die von Mureck nach Spielfeld führt, eine kleine halbe Stunde von die- 
ser Eisenbahnstation, liegen bei dem Dorfe Ober-Schwarza.beilftufig 80 Grab- 
hflgel. Auch hier fand man bei Öffnung einiger derselben durch Hrn. Dr. Johann 
Krautgasser eineOUa, 2Va' hoch, 2' im weitesten Durchmesser, aus schwarz- 
gebranntem Thone ; ferner Scherben eines sogenannten ThränenflSschchens, ein 
rothgebranntes, bauchiges Krflglein, und mehrere Münzen, nfimlich : 

1. Stark behaarter Kopf. ^r. Ungezfiumtes , starkleibiges Pferd. — M. 
Wahrscheinlich eine celtische Münze« 

2. Bronzemunze vom Kaiser Vespasian, und 

3. Unkenntliche Imperatorsmunze von Bronze. 

In der Nfihe befindet sich ein verkehrt eingemauerter Römerstein. Auch soll 
in der Umgegend eine Hypokaustum gestanden haben, wo man Ziegel, eine 
Münze mit einem gekrönten Haupte , MetallbeschlSge, eine menschliche Hand 
mit Fingerknochen , einen silbernen Ring mit 3 blauen Sternen u. m. a. fand. 
(Vgl. Mittheilungen des bist. Vereines, Hft. III, S. 124-129.) 

Hommersdorf. (Gratzerkreis) 1850. — Nachgrabungen bei Hummersdorf, 
V3 Stunde von Radkersburg, 1 Stunde von der ungerischen Grfinze , kaum 
V4 Stunde von der nach Stein am Anger führenden Strasse, liegen zerstreute 
Hügeli von denen mehrere geöffnet wurden, welche die gewöhnliche Ausbeute : 
Asche, Scherben , Knochen, eine Fibula , eine unkennbare Kupfermünze und, 
bei der letzten Nachgrabung durch Hrn. Karl R. v. Pichl, eine Schale aus 
rother Erde, V/^" hoch und 5*4" im Durchmesser, mit dem auf dem äusseren 
unteren Rande scharf eingeritzten Worte BATAV50, und in dieser Schale eine 
schwarze Vase, 3" hoch, vom gleichen Durchmesser lieferten. (Vgl. Mittheilun- 
gen des bist. Vereines, Hft. III, S. 121-123.) 

Alpen. (Marburgerkreis) 1853. — Der Insasse Andreas Jesseneg besitzt 
am östlichen Abhänge des sogenannten Heil. Dreikönigskogels, einem südlichen 
Auslaufer des Bachergebirges nfichst Windisch-Feistritz, etwa 3000 Fuss über 
dem Spiegel des adriatischen Meeres und beilftufig V^ Stunde unter der 
Heil. Dreikönigskirche, einen bedeutenden Rusticalgrund. Das Haus des Besitzers 
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steht tuf einer sanften Wölbung mit Weidegrond , welche sich ganz nahe dem- 
selben gegen Osten und Norden abdacht ; etwa 6 Klafter sOdwirts steht das 
zugehörige Wirthschaftsgebftude. Von diesem, nach Süden cu, gegen 4 Klafter 
entfernt, erhob sich ein bei 3' die Bodenflftche flberragender gewölbter Fels, ron 
beiläufig 2 Cubik-Klafler Inhalt, den der Besitzer durch Sprengung so weit weg- 
zuräumen beabsichtigte, dass die Stelle mit dem sie umgebenden Weidegrunde 
in gleiches Niveau komme, und dadurch das rom Stalle abfliessende Wasser nicht 
zurfickgedrSngt werde. Diese Sprengung nahm gegen Ende des Monats Juni 1853 
der TaglÖhner Gregor Ko halle, Inwohner yon Ossi, Nr. 7, vor. Nach viel- 
tSgiger Anstrengung war er eben beschäftigt , während der Abwesenheit seines 
Gehilfen , eine Masse des das Gestein (Granit mit vorwaltendem Feldspath und 
Quarz) umgebenden Thonlagers mit der Haue wegzuschaffen, um den Fels zum 
Behufe der Sprengung abzureinigen, als er unter den Erdschollen ein Gemenge 
ron vielen kleinen BruchstQcken eines Gefftsses wahrnahm, und, nach weiteren 
Hieben in dieThonerde, auf einmal eine bedeutende Anzahl kleiner Silbermiinzen 
fand. Das Gefäss , ein Topf, wie sie noch jetzt in der Gegend im Gebrauche 
stehen , scheint etwa 2' tief unter dem Boden auf die Felswand gerade aufge- 
stellt und mit Lehm umhüllt gewesen zu sein. Wahrscheinlich war es in eine 
KIfiflung des Felssteines erst in neuerer Zeit, etwa in den Tagen der letzten 
französischen Invasion, versenkt worden. 

Die Sage , dass in dieser Nähe ein römischer Saumweg Aber das Gebirge 
gieng, hat auf diesen Fund wohl keine Beziehung. Die dem k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinete eingesendeten 235 ganzen und 3 zerbrochenen Münzen aus 
diesem Funde , der im ganzen mehr als 400 Stück betragen haben soll , sind 
höchst interessante, die verschiedenartigsten Varietäten darbietende, Denare aus 
der Zeit des Interregnums (1250—1280). 

Die Anzeige yon dem Funde verdankt man der lobenswerthen Wachsamkeit 
der k. k. Gendarmerie (12. Regiment, 1. Flügel), welche davon Bericht nach 
Marburg erstattete , die weitere Verfolgung der Sache der k. k. Kreisregierung 
zu Marburg. 

Landsclia. (Marburgerkreis) 1852. — Auf dem Leibnitzer Felde wurden in 
der Gegend von Landscha im J. 1852 folgende Bruchstücke gefunden : 

1. Der obere Theil eines Grabsteines 12" hoch , 13" breit, im Dreifelde 
eine Verzierung, darunter die Siglen : 

^ A G 

2. Das Fragment eines Grabsteines, IT' hoch, mit den Lettern: 

RAT^ Honoratus 

.. .IB-ET sibi et . . . 

3. Ein Bruchstuck mit den Buchstaben : 

LEG vielleicht 

CER ColLEG 

EX 
(Vgl. Mittheilungen des bist. Vereines, Hft. lU, S. 106.) 

Pettan. (Marburgerkreis) 1852. — Am 26. August 1852, beim Canalbau in 
der Postgasse, wurde ein 16'' hoher und 8" breiter Römerstein gefunden, mit 
folgender Inschrift: 
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..IDI 

..RIO 

. *MAE 

...VCT 

. . II VERA 

..DVCT 

Hr. R. Knabl (Mittheilungen dea bist Vereines, Hft. III, S. 102) ergänzt 

dieses Bruchstück mit Bezug auf die Wr. Jahrbucher der Literatur, CXVI. Bd., 

Anz. Bi. S. 58 und auf Grut. LXXIIII. 5. und LXXXUI. 11 wie folgt: 

JsIDI 

MyRIO 

NyMAE 

ErVCTus Quinti 

Sabinll VERANI 

CondVCToris 
Portorii Poetoviensis 

Servus Villicus 
posuit. 
Hieher bezieht sich auch die Inschrift bei Fabretti, pag. 469, Nr. 108, (cf. 
Brelli I, Nr. 1877): 

ISI 
MYRIONIMAE 
ET. SERAPI 
EXPECTA... 
flf£TIS.AVG. D.. 
V. S« 1j . • . 
Isis erhielt das Prfidicat MupiwvufAo;, die Tausendnamige, weil sie, als der weib- 
liche, alle Zeugung aufnehmende Theil der Natur, rom Gedanken umgebildet, 
alle körperlichen und geistigen Gestalten annimmt. (Plut. Isis.c. 53. Ed. Parthey, 
pag. 95: „ii 7ap ^laig i^ri fx^v xd x^g ^vffitag ^\v xal dexrixdv aira^; ^ev/ffcod^, 
xa5d ..... 6k6 Tojy ffoXXa>v fi.uptMVUfAO$ x^xXyjtou, di6i. rö n&aai ^nd roO Xtf70u 
rpsKOiuvvi yiOpfOLg dixs9^aixaHdiai).*^ So heisst es auch beiApul. Metam. L.II.: 
„Multinominis Deae di?ina imperia.'' — Dass ihr ein Fahrgeldpächter einen 
Votirstein gewidmet, erklärt sich daraus, weil Isis, als Schfltzerin des Meeres 
und der Schifffahrt im allgemeinen (Pelagia, Pharia), auch um BegQnstigung der 
Fluss-Schifffahrt mochte angerufen werden, woher sie denn auch Navisalvia 
(cf. Murat. XCVIII. Müs. Veron., pag. 90, 252) hiess. 

Zirkovitz. (Marburgerkreis) 1850. — Aus dem bekannten, in dieser Chro- 
nik wiederholt (Archiv. 1849, II. Bd, 1853, IX. Bd.) erwähnten Funde kamen 
durch den Herrn Archivar des st. st. Joanneums , Ed. Pratobeveray neuer- 
dings folgende MQnzen zur allgemeineren Kenntniss : 

Agrippina und Nero. (55 n. Chr.). 

1. AGRIPP AVG DIVI CLAVD NERONIS CAES MATER. Duae figurae, 

quarum altera velata d. aquilam legionariam, altera capite radiato d. pateram, 

s. hastam tenet, sedentes in quadrigis elephantorum. p». NERO CLAVD DIVI 

FILIVS • CAES • AVG- GERM *IMP- TR P COS. CapiU iugata Neronis nudum et 
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Agrippinae. —AI. Von dem sehon frfiher erwfihDten Herrn Goldarbeiter Kuhn 
eingelöst. 

Vespasianns (69—79 n. Chr.). 
2. IMP. CAES. VESP. AYG. GENS. Caput Yespasiani laureatum.^f.YESTA. 
Templum Vestae. A'V?. (Vgl. Mittheilungen des histor. Vereines, Hft. III, 
S. i57.) 

HaJla-Henstlft. (Marburgerkreis) 18?? — Durch Tausch fQr das st. st. 
Joanneum erworben wurde folgende zu Maria-Neustift gefundene MQnze : 

IMP CAES PESC NIGER IVST AVG. Caput Pescenmi laureatum. ^. FELI- 
CIA TEMPORA. Duplex cornucopiae. — M, (193-194 n. Chr.) Sonst lautet 
die Umschrift der Rückseite FELICIT. TEMPOR. Mit obiger Version daher 
vielleicht ein Unicum. Hr. Archivar Ed. Pratobevera hat in den* Mittheiluu'- 
gen des bist. Vereines darüber berichtet. 

Zu Wagna, ausserhalb Leibnitz, wurde im J. 1828 folgende MQnze von 
Pesenninius Niper gefunden: 

IMP. CAES. C. PESCEN. NIGER. IVS. A. Caput Pescennini laureatum. 
9f. BONI EVENTVS. — M. 

(Vgl. Mittheilungen, Hft. III, S. 109.) 

Gull. (Cillierkreis) 18S3. — Hr. Ferdinand U h I , Beamter der k. k. Süd- 
bahn in Cilli, der denarchaeologischen Funden in und um Cilli seit Jahren seine 
Aufinerksamkeit zuwendet, hat die Güte gehabt, zuerst mich von den nachfolgenden 
Inschriftsteinen in Kenntniss zu .setzen, welche vom 16. bis 20. September 1853 
in der Gratzervorstadt der landesfürstl. Stadt Cilli , und zwar im Garten des 
bfirgl. Handelsmannes Hm. Job. S t allner, an der Rückseite der Sakscbek'scben 
Hafnerwerkst&tte (ehevor Tomasinischen Hauses) zu Tage gefordert worden sind : 

1 

I.. 0. M 

M. VLPIVS 

ACILIANVS 

•B.jCoS. LEG 

n. ITAL 

V. S. L« M 

2. 

I. 0. M 

C.FVSCINIV.. 

CATVLLVS. B 

VLP. VICTORIS 

PROC. AVG 

V. S. L. M 

3. 

I. 0. M 

CANONIVS 

VALENS, fr 

FLA VI. TitANI 

PROC. AVG 

V. S. L. M 
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Der Name des Procarators Flavius Titianus ist in der Geschiebte nicht 
unbekannt. Nfiberes Aber ihn werde ich in den Sitzungsberichten der kais. Aka- 
demie mittheilen. 

4. 

1. 0. M 

t. FLAVIVs 

DVBITATVS. B 

LISINI SABTNI 

PROC. AVG 

V. S. L. M 

$. 

I. 0. M 

ANTONIVS 

MAXDIVS 

B. Q. CAECILI 

REDDITI 

PROC. AVG 

V. S. L. M 

6. 

I. 0. M. 

GEMELLI.. 

ADIVTOR 

ft. DRVSI. PROCv 

PROC. AVG 

V. S. L. M 

7. 

L 0. M L 0. M 

LICINIV. . LICINIVs 

HILARVS HILARVS B 

.... SSAEL R VF. PR BaSSAEL RVF. PRoc 

. . .G. V. S. L. M AuG« V. S. L. M 

Die beschädigte Stelle des Steines enthfilt ohne Zweifel den Namen des 
Procurators Bassaeus Rufus , eines geschichtlich berfihmten Mannes , über den 
ich ebenfalls in den Sitzungsberichten ausführlicher sprechen werde. 

a 

lOVL DEP. 

SACR 

AVRELIVS 

PATERCV.VS 

BF 

V* S. L« M 

Ein anderer dem Juppiter DE Pulsor gewidmeter Stein war im J. 1843 bei 
der Fundaments-Aushebung zur Eisenbahnbrucke bei Pischk nSchst Brück an 
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der Mar gefanden worden. (S. Meine ,,Chronik der archaeologi sehen Funde** in 
Dr. A. Sehmidrs ^Ösierr. Blfittem für Liieratnr u. Kunst, 1846, Nr. 18<<; Mit- 
theilangen d. bist. Vereines f. St., I. Hft., S. 58, u. M u c h a r, Gesch. d. St., U, S. 343.) 

9. 

D. D. 

BELLIA 

SORANA 

V. S. L. 11 

Die Widmung des Steines galt ohne Zweifel Diis Deabusque Omnibus. 

10. 
POS. P. AVG. FLACCO. ET. GALLO (o. . . . 
Die Namen der Consuln bezeichnen das J. 174 n. Chr., das merkwürdige 
28. Regierungsjahr des Kaisers Marc Aurel. 

Ich halte diesen Fund für den wichtigsten auf epigraphischem Gebiete , der 
seit Jahren in Steiermark gemacht worden ist. Er enthftlt nicht nur eine ganze 
Reihe bisher unbekannter römischer Procuratoren in Noricum, sondern auch 
einen fast unabweisbaren Fingerzeig, dass an der Stelle, wo so viele theils dem 
höchsten der Götter, theils sftmmtlicben Göttern und Göttinnen gewidmete 
Votiysteine gefunden worden sind, bei weiterer Nachforschung, vielleicht die 
Oberreste eines Tempels oder anderer Baulichkeiten sich zeigen dürften, welche 
eine noch grössere Ausbeute in Aussicht stellten. Den Dank aller Freunde der 
Wissenschaft aber verdienen Sr. HochwOrden Hr. Matthias Yodusch egg, 
Abt und Stadldechant , und der hochwürdige Hr. Orozen, Pfarrvicar von 
Oilli, durch deren Vermittelung diese Monumente an der Pfarrkirche zu St. Daniel 
aufgestellt und mit einem eisernen Gitter verwahrt wurden. Dort in der Nähe 
des k. k. Gymnasiums, wo vor einigen Jahren noch der treffliche Schulmann und 
gelehrte Alterthumsfreund Hartnid Dorf mann, damals GymnasialprSfect, 
hauste, der mit unermfldlicher, wiewohl leider oft vergeblicher Anstrengung für 
die Erhaltung des schönsten Schmuckes, den Cilli zfthlt, bemüht war, dort stehen 
diese kostbaren Reste der Vorzeit, wenn anders gehörig gesichert, wohl am pas- 
sendsten, damit der studierenden Jugend durch den tfiglichen Anblick von Denk- 
mSlern, welche sie an die grosse Vergangenheit ihres jetzt so bescheidenen 
Geburts- oder Wohnörtchens erinnern, frühzeitig Ehrfurcht vor dem heiligen 
Erbe der heimischen Geschichte eingeflösst werde. 

Nachträglich wurden mir vom Hrn. U h 1 noch folgende 2 loschriftsteine 
mitgetheilt, welche auf derselben Stelle nebst anderen massiven Steinen und 
Capitälem in einer Grube hinter einander stehend, mit der Schrift südwärts 
gewendet, aufgefunden wurden : 

11. 

I. 0. M 

Q. KÄPlrJVS 

LVCANVS 

». VStNI 

SECVNDI 

PROC. AVG. V. S. L. M 

TERTVL ET SACERDOS 
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Vom unteren Theile dieses Steines ist noch ein Stfick des eingelassenen Eisens 
sichtbar, mittels dessen derselbe auf seinem eigentlichen Piedestale befestigt 
war. Die Consuln Tertullus und Sacerdos bezeichnen das J. 158 n. Chr., das 
21. Regiemngsjahr des Kaisers Antoninus. 

12. 

C. MVSTIVS 
TETTIANVS 

B LISINI 

SABINI PROC 

AVG. V. S. L. M 

Der obere Theil des Steines, der wahrscheinlich den Namen des Gottes (I. O.M) 
enthielt, dem er gewidmet war, ist weggebrochen. Der Name des Procurators 
kommt auch auf der Ära Nr. 4 Tor. 

GUli. (Cillierkreis) 18??. — Hr. R. Knabl, dessen forschendem Blicke 
selbst das unscheinbarste Denkmal aus der Römerieit nicht entgeht, macht auch 
auf einen zerhämmerten Inschriftstein aufmerksam , der sich unter der Raozel 
der Abteikirche in Cilli befindet — Am sogenannten Rann nächst Cilli, am 
rechten San-Ufer wurden nebst anderen Anticaglien auch zwei schönpatinirte 
bronzene Fibulae gefunden, welche der obenerwähnte Hr. Ferdinand Uhl dem 
k. k. Mflnz- und Antiken-Cabinete käuflich Oberlassen hat. 

Tremersfeld. (Cillierkreis) 184? — Unweit Ton Tremersfeld (slow. 
Tremrie), einem kleinen Dorfe von Cilli abwärts an der Fahrstrasse nach Tfiffer, 
wurde bei Gelegenheit des Eisenbahnbaues, als man den Grund zum Wächterhause 
Nr. 222 grub, und zwar der Ortschaft gegenüber am linken San-Ufer, in einer 
Tiefe von V ein römisches Grab entdeckt. In demselben fand man einen Intaglio- 
Ring in antiker Goldfassung , eine allerliebste Arbeit aus gebranntem Onyx, 
wahrscheinlich der Zeit des Kaisers Hadrian, also dem Zeiträume von 117 — 138 
n. Chr., angehörig, wo die Kunst sich dem ägyptischen Stile, theils in stren- 
gerer, theils in milderer Weise, zugewendet hatte. Die braune Lage des Steines 
bildet den ägyptischen Hauptschmuck, die enganschliessende, beiderseits bis an 
das Kinn herabreichende Haube, oberhalb der Stirne mit zwei Rosetten geziert, 
unterhalb in eine Schneckenwindung auslaufend; die milchblaue Lage gibt ein 
anmuthiges Gesicht en face mit edlen ZOgen, eher weiblieh, als männlich , die 
sehöngeschnittenen Augen geschlossen, die regelmässige Nase mit etwas auf- 
gezogenen Nüstern, der Mund schwellend, das Kinn rund. Ein eigenthumlicher 
wehmüthiger Ausdruck liegt in den Mienen dieses mit ausser- Fig. 4. 
ordentlicher Sorgfalt gearbeiteten Gesichtes , das entweder 
ein ideales Isisantliz oder vielleicht einen ägyptischen Anti- 
nous darstellt Die beifolgende getreue Zeichnung (Fig. 4) möge 
dazu dienen , über die Bedeutung dieser schönen Gemme sich 
ein Urtheil zu bilden : 

nffer. (Cillierkreis) 1852. — Am 28. August 1852 stiessen Arbeitsleute 
zu Tuffer auf eine harte Unterlage im Schotter. Man hatte schon vor längeren 
Jahren einige fruchtlose Versuche gemacht, den Ursprung derTOiTerer Heilquelle 
zu entdecken. Im Frühjahre 1852 wurden von dem Bauunternehmer Hrn. Rödl, 
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die Untersuchungen wieder aufgenommen. Man yerfolgte die Quelle gegen die 
Richtung ihres Laufes, und wirklich sprudelte an der gedachten Stelle, nachdem 
man den Stein hinweggesprengt, ein mfichtiger warmer M^asserstrahl empor. Die 
Unterlage erwies sieh als eine alle Mauer, die aus kleinen, fast runden, zu einem 
festen Cement zusammengekitteten Steinchen besteht. Man fand auch eine metal- 
lene Thürklinke , und man zweifelt nicht , dass das aufgefundene Mauerwerk 
wirklieh ein Theil des alten Römerbades sei. (Vgl. Fremdenblatt vom 4. Sep- 
tember 18S2, Nr. 211.) 

St. Peter. (Cillierkreis) 1852. — Inder Gemeinde Ober-Birnbaum, eine kleine 
halbe Stunde von der Poststation St. Peter im Santhale, unfern Heilenstein, stiess 
man im December 1852 beim Ackern auf die Überreste eines römischen GebSudes. 
Am westlichen Ende des Feldes und auf dem anstossenden, etwas höher gelegenen 
Grunde waren nSmIich Leute einer Witwe mit Ausgrabung beschfifligt. Es zeigte 
sich in derTiefe eines Schuhes ein beiläu6g2 Klafter im Umfange haltender Theil 
eines Mosatkfussbodens von schwarzen und weissen Steinchen, welche regelmSssige 
Arabesken von der Art bildeten, wie deren auch schon in Cilli aufgefunden wur- 
den. Aus der Zeichnung ist zu entnehmen, dass der Fussboden eine weit grössere 
Ausdehnung in der Richtung gegen die Mitte des Ackers gehabt haben musste, 
welcher Theil jedoch bei der Anlage des Feldes oder später beim Pflögen mag 
zerstört worden sein. Auch fanden sich Bruchstucke von gröberen MosaTkarbeiten 
aus kleinen Ziegelsteinen , thönerne Röhren , Bruchstücke g3'psartiger Mauer- 
theile (stucco) von weisser Farbe mit rothen Streifen^ dann, nebst vielen 
Fragmenten von Ziegeln verschiedener Form, auch ein paar Pflasterziegel 
vor. Auf letzteren , deren einer 8^' lang, 7" breit und nicht ganz 1" dick , der 
andere etwas grösser ist, sind die Buchstaben LEG II ITA sehr gut kennbar 
eingedrückt. 

Neben diesem MosaTkboden über den Acker hinaus brachten die Ausgra- 
bungen Grundmauerwerke zu Tage, welche nach verschiedenen Richtungen hin 
fortliefen. Da sich dazwischen Lagen von fetter Asche vorfanden, so dürfte mau 
mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass daselbst eine Begrubnissstätte gewesen 
s«i. Jetzt ist jedoch alles zerstört, und nichts mehr deutlich zu erkennen. Zwei 
ausgegrabene grössere Steine mit gemeisseltem Rande, ohne Inschrift , dürften 
allenfalls Grabdenkmäler gewesen sein. 

Die oben genannte Witwe und Grundbesitzerin beabsichtigt das Mauerwerk 
nach und nach abzutragen und den neben dem Acker befindlichen, bisher brach gele- 
genen Grund ebenfalls zu beurbaren, so wie auch den MosaTkboden aus dem Acker 
zu entfernen, um diesen tiefer hinab auflockern zu können. Leider ist der MosaTk- 
boden, ohne Gefahr gänzlicher Zerbröckelung, nicht herauszuheben. Cbrigens 
versprach die Witwe, falls Münzen aufgefunden würden, Anzeige davon zu er- 
statten. Bisher wurde nur eine Bronzemünze vonAntoninus Pius (aus dem J. 145 
n. Chr.) gefunden: 

ONINVS. AVG PIVS. P P. COSIiil. Caput Antoninii Pii feureat. 

Qr. FELICITAS. AVG. S. C. Felicitas stans, d. extensa capricornum, s. 
caduceum. — M. I. 

Ausserdem wurde ein wohl nicht antikes Eisen gefunden , das dazu gedient 
haben mochte, um weidenden Pferden die Yorderfusse zu schliessen, damit sie 
Archiv. Xlli. 7 
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nicht davonlaufen oder nicht weggetrieben werden konnten. Manches mochte 
verschleppt worden, vieles dürfte dort noch zu finden sein. 

In einer Entfernung von 100 Schritten von den erwähnten Bauresten befin- 
det sich eine kleine, mit Gebüsch bewachsene Erderhohung, unter der ebenfalls 
Mauertrümmer stehen sollen; dann 150 Schritte weiter auf einem Erdvorsprunge 
ein ausgemauerter, ziemlich gut erhaltener Brunnen, der, der Sage nach, sehr 
alt und wahrscheinlich ein Römerwerk ist. 

Das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet verdankt diese Daten den gefftlligen 
Mittheilungen des k. k. Cillter Bezirkshauptmannes, Hrn. J. N. Schmelzer 
vom 24. December 1852. (Vgl. Fremdenblatt v. 5. Februar 1553. Presse vom 
5. Februar 1853, Nr. 30.) 

Doberna. (Cillierkreis) .... An der nördlichen Seite des Pfarrhofes zu 
Doberna nächst dem Mineralbade Neuhans in Unter-Steiermark ist ein seit 
8 Jahren zertrümmerter Rdmerstein an die Mauer gelehnt , der nichts enthält 
als die Buchstaben : 

A 

IVR... 
PR. SI... 

A in 

I 

Wenigstens liefert dieses Fragment, das sich auf einen Duumvir lYRi dicundo 
von Celeia beziehen dürfte , den Beweis , dass in dieser Gegend Römer ange- 
siedelt waren, welche ohne Zweifel die hier befindliche Heilquelle ebenfalls 
schon benutzten. (Vgl. Mittheilungen des bist. Vereines für Steiermark, Hft. III. 
1852, S. 166.) 

St. Veit. (Cillierkreis) 18??. — An der Friedhofmauer der Pfarrkirche 
zu St. Veit bei Waldeck, südwestlich von der Velka Kappa des Bachergebirges, 
3 Stunden südlich von Windischgratz, fast 2000' über der Meeresfläche, findet 
man einen 32^' hohen, 28'' breiten Römerstein aus weissem Marmor mit folgen- 
der Inschrift: 

1. 

D M 

IVL. CALAN)INA. VI. F. SI. ET 

SACRONVERINO. CON. KARO 

^T. LEG. n ITA. CVSTOS. AR 

MOR. J^l AI. L 

2. 

SECVNDINVS 

PALLONIS. F. ET 

CVPITA 

NEMETOMS' F. 'E 

SECVNDINA. F. X. XXI 

ET. NERTOMRIiE. AVITiE. JSEPT 

AN. XXX j 

Ebendort auf der Mensa des Hocbaltares, 21'' hoch, %Z%" breit. I 
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3. 

cotvLa 

RVSCI. F. V 

FE. SI. ET 

ASEDIAE 

MAXIMI. F 

CO. 'E. RESTV 

TAE. F. AN XX 

T. BONIAE. SYCGESSL F 

Ebenfalls aof der Mensa des HochalUres daselbst, 23|V' hoch, I6V4'' ^ceit, 

darch Feuer besebfidigt. 4. 

FRON 

LIK? 

COVNE 

CONIV F 

NAE. F. F. AN 

Zwiseben der Pfarrkirche und den Ruinen des Schlosses Waldeck im J. 18S1 

gefanden. (S. Mittheilungen des bist Vereines, Hft. III, S. 98—101, w, 

R. Knabl.) 

HerkwQrdig auf diesen Steinen sind die echt celtischen Namen Pallon, 
Nemeton, Nertomaria, Cotula, Rusc, Asedia, Counerta, deren 
mehrere auch anderwfirts vorkommen. Eine lALANDINA, vielleicht richtiger 
auch CALANDINA erscheint auf einem im J. 1850 bei Ka Isdorf in Steiermark 
gefundenen Stein. (S. meine Fundchronik, III. s. v. Ka Isdorf.) Einen Anklang 
an Nemeton finden wir auf einer Reihe sogenannter barbarischer Münzen von 
folgendem Typus: 

Caput virile imberbe s., cinctum diademate , comam exsuperante , intra 
marginem granulatam. J^. KEAlET. in segmento, eques in citato cursu, dextram 
versus, d. elata iaculum intorquens; sub equo astmm (••*); totum intra mar- 
ginem granul. — AU Gr. ^%. Gew.^'%4« Loth. (cf. Mionnet, S. IX, pag.2$4, 
Nr. 12, 13.) 

Bekannt ist Nemetacum (Nemetocenna), die Hauptstadt der Afrebater in 
Gallia Belgica. (Vgl* die Inschrift einer Steinsfiule aas Tongern in der Provinz 
Limburg, bei Steiner: Cod. inscr. rom. Dan. et Rh. II, S. 311, Nr. 1514). 
Als Gottheit mit Mars gepaart erscheint Ne meto na auf einem Votivstein zu 
Altripp am Rhein (s. Steiner, I.e. I, S.354, Nr. 737.) Ein Nemetomar erscheint 
auf einem zu Kreugg in Kftrnten, westl. von St. Veit, gefundenen Monumente. 

Der Name Nerton (Nertonius ? vielleicht auch NERTOM., Nertomar)war auf 
einem auf dem Berge Yipota bei Cilli gefundenen, jetzt nicht mehr vorhandenen 
Votivsteine zu lesen. (S. Jahrb. der Liter., Bd. CXVLAnz. Bl.S. 39, Nr. 52). Auf 
einer bei Mainz gefundenen Bronzefibel stand der Name NERTOMIR (s. Steiner, 
1. c. I, pag. 185, Nr. 392). Auf einer zu Domburg auf der Insel Walcheren gefun- 
denen, der Göttin Nehalennia gewidmeten Ära finden wir einen Sext. Nertoma- 
rius Nertonius 4;S. de Wal, Myth. Septentr. pag. 134, Nr. CLXXVIII), und 
einen Crescens Nertomari auf einem jetst nicht mehr vorhandenen Steine 
aus Cilli. (Duell. P. 7, Nr. IX.). Ein Nertomar(us) erscheintauf einem 

7 • 
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Grabsteine zu Lak an der Save, (s. Mittheil. d. bist. Ver. f. St, Hfl. IV, S. 211) ; 
ferner ein Nerton) ar, Irducissae fil., ein Bojer, auf einem Militärdiplom des 
Kaisers Trajan. (S. Sitzungsber. d. kais. Akad, Bd. XI, Hft. 2, S. 354.) 

An A 8 e d i a klingt anAdsedus auf einem Inschriftsteine von St. Georgen 
am LSngsee, im Klagenfurter Steinsaale. 

Im alten Celtenlande mehrfach vorkommende Namen sind Counerta und 
Counertus. Zu Pulst in Kärnten lesen wir eine Counerta Mosgaiti. (Eich- 
horn, Beitr. Top. II, S. öl), einen C o u nert auf einem Monument im Klagen- 
furter Museum, einen Counertus auf einem der Fortuna gewidmeten Votiv- 
steine vom Zolfelde ebendort. 

III. ISnlgreieh Ulyrien. 

A. Laibacher Gouvernementsbezirk. 

St. Rochus. (Laibacherkreis) 1852. — Hr. Jos. Hauffen, Handelsmann 
aus Laibach, hatte die Güte, Nachricht von einem Funde zu geben , der zu 
St. Ro chus, 1 Stunde von Laibach , am 17. August 1852 gemacht wurde. In 
einer Felsenspalte wurden nämlich fiber 50 Stück römische Silbermunzen aus dem 
3. Jahrhunderte n. Chr. In die genannte Summe theilten sich folgende Typen : 

G ordianus III. (238—244 n. Chr.). 
IMP GORDIANVS PIVS FEL AYG. Caput Gordiani radiatum. ]^. lOYI. STA- 
TORI. Juppiter stans d. hastam, s. fulmen.— iR. 

Philipp US Pater (244— 249 n. Chr.). 
IMP M IVL PHILIPPVS AVG. Caput Philippi radiatum. ^. AEQVITAS AVG. 
Aequif as stans, d. bilancem, s. cornucopiae. — AI. 

IMP M IVL PHILIPPVS AVG. Caput Philippi radiatum. ^, AETERNITAS AVG. 
Elephas cum rectore. — ifl. 

Otacilia Severa (234—249 n. Chr.). 
MARCIA OTACILLi SEVERA AVG. Protome Otaciliae lunulae imposita. 
^. PVDICITIA AVG. Pudicitia sedens.- M. 

Valerianus Senior (254—260 n. Chr.). 
IMP C P LIC VALERIANVS P F AVG. Caput Valeriani radiatum. ^, ORIENS 
AVG. Sol radiato capite, d. elata, s. flagellum. — M, 

IMP C PLIC VALERIANVS PF AVG. Caput Valeriani radiatum. 8». VICTORUE 
AVGG. Mars galeatus stans, d. hastam, s. clypeum. — M. 

Malence. (Neustädtlerkreis) 1853. — Der Hr. Cooperator Remic in 
(>ross-Dolina hat einen bei Abtragung sogenannter heidnischer Grabhügel zu 
Malence (vgl. BeitrSge zur Chronik d. archäol. Funde in der 5st. Monarchie III, 
s. V. Malence) aufgefundenen steinernen Sargdeckel mit Inschrift angekauft und 
demMuseum in Laibach gespendet. (S. Fremdenblatt vom 15. März 1853, Nr. 63.) 

B. Triester Gouvernementsbezirk. 

Aqnileja. (G5rzerkreis) 1852. — Hr. Vincenzo Zandonati hat zwei Blei- 
röhren von einer alten Wasserleitung an sich gebracht; die eine ist mit LXXIII 
fiberschrieben, die andere mit : HERCLAARE; vieUeicht: HERedes CLAudiae 
ARRiaE, oder HERCLAnius ARRiaE. (Vgl. L' Istria, VH, 1852, Nr. 26.) Eben- 
daher rührt (ibid., pag. 120) folgende griechische Inschrift: 
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OC HACH C04>IH TE AFAEIH EKECK(T) ACTO nPfiCAOYEINOC AFAKAITOC 

ENOAAE. KITE. KßMHC AIEN KAYKßNITÖN. EYAEMONOC. TAAATIHC 
Sie wird am a. 0. folgendermassen Gbersefzt : „Qui omni sapieotia et splendore 
exeelluit strenuus Duinus Agaclitus (celeberrimus) hie iaeet, e pago perpetuo 
CaucoDiorum felicis Galatiae.'* — Man wollte aus dieser Inschrift mit Unrecht einen 
Duiner herauslesen. Jedenfalls enthfilt dieselbe sowohl in Bezug auf Sprache 
und Fassung, als namentlich auf die geographische Bestimmung manches Auffal- 
lende. Der Mann , dessen Lob die Grabschrift verkündet , gehörte der Kcof^vj 
an, die ihren Namen unveränderlich (a^ev) von den Kaukonitern im gluck- 
lichen Galatien führte. Kaukonia war, nach Steph. Byz. s. v. Kauxcoveia 
die Landschaft der Kaukoner (KauxMVcov) ; das Ethnikon hiess KauxctfvecT»?^, 
fast gleichlautend mit dem Volksnamen auf unserem Steine. Die Kaukoner 
waren ein Yolksstamm unbestimmter Herkunft, der, nach Strabo (L. XII), in 
den Gegenden von Pontus und Bithynien um die Stadt Tium (Tius , Tiog, 
Ti'ov, TiQcov) bis an den Fluss Parthenius (Ilap^ivog, nap5cv>;;, jetzt Partine 
oder Bartun-su) sich ausbreitete, der mit seinem nordwestlichen Laufe die 
Grenze zwischen letzterer Provinz und Paphlagonien zieht Auch Ptolemaeus 
erwähnt ihrer (L. Y, c. 1), Herodot (VII, 93) bezeichnet sie als ein Urvolk in 
Carien. Auf unserer Inschrift, die ohne Zweifel aus später Zeit herrührt, erschei- 
nen sie als in Galatien ansässig. Die Grenzen benachbarter Provinzen, wie 
Bithynien, Paphlagonien, Pontus und Galatien, waren allerdings nicht so scharf 
gezogen, um obiges Merkmal zu verdächtigen. Dass in Aquileja, einer der 
berühmtesten Handelsstädte des Romerreiches, ein angesehener Mann aus Galatien 
gelebt und gewirkt haben konnte, unterliegt keinem Bedenken. Eine andere 
Frage ist , was der Ausdruck xco/xv} hier bedeute , und ob er sich auf Aquileja 
oder auf Galatien beziehe. Ich mdchte fast das erstere glauben, und unter xufAv; 
hier eine der Ortschaften verstehen, welche im 3. Jahrhunderte n. Chr. , wo ein 
grosser Zu|ammenfluss von Fremden und von Handelsleuten in Aquileja statt 
fand j in der Umgegend entstanden waren. Bei Erzählung des von Maximinus 
(238 n. Chr.) unternommenen Angriffes auf Aquileja sagt Herodian : (L. YIII, 
c. 2) : »^vJ^gv no\6 rt izkvßog sKsdvilui oO ttoXitwv fidvov , aXkä ^^vcov t^ xal 
IfLirdpcüv , roTe ^k y-oXkoit inoXvnkaataa^ zd ^Xr^äog , twv ^x^wv jravrwv i^ 
oL'ipSi'^ ixeifft ox;|3^ «ovTCüv, noXix^oLg xk xal xw^tag rag irepixei^Ji^va^ xaraXiirdv- 
ruv.*' Meine Meinung scheint unterstutzt zu werden durch eine andere zu Aqui- 
leja gefundene griechische Inschrift (Jahrb. d. L. XLVII. Bd., Anz. Bl. S. 63, 
Nr. 157) folgenden Inhaltes : 

€NeAA€. KIT€ 

npoKo nioc 

A * tu 
rAAT THC OC 

ACKHCAC. €Y 

r€Nc«)C. K. CZHCCH 

€TH. N. KwM€C TAOAPO 

KIHC 
Auch auf diesem Grabsteine ist ein Galater genannt , der 50 Jahre gelebt und 

30 Jahre wacker gewirkt, aber einer anderen Kcüfi>7 angehört hat. 
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COHDOns. (Görzerkreis) 18?? — Iq der Villa Camano daselbst befindet 
sieh folgendes Inschriftfragment: 

1. 
.....IMPANTO AVGII 

MSICVM 

. . . TER. FVSC 
Ferner eine griechische Inschrift : 

2. 
CEAIHNO 
. . . Y MAM. TEINOMA 
CEIAONIOY. TO 
ACENACIAI. rHP 
CfiMA. XAA EINO 
— Die schon seit Jahren laut gewordenen Gerüchte von merkwfirdigen Funden» 
welche in der Nähe von Cormons theils gemacht worden seien, theils in grösserem 
Umfange noch zu machen w&ren, tauchten in jüngster Zeit lebhafter als je wie- 
der auf, und scheinen, trotz der abenteuerlichen Vorstellungen , welche sich 
daran zu knüpfen pflegen, nicht ohne Anklang zu bleiben. 

Monastero. (Gradiscanerkreis) 18??. — Auf dem Landgute des Hrn. Rit- 
ter daselbst , befindet sich ein umgestürztes Säulenbruchstück mit folgender in 
schlechten Buchstaben ausgeführten Inschrift: 

ATTE. PAFA 
THEVDAT. THEV. F 
D. D. L. M 
(Vgl. L*Istria, Vll. 1852, pag. 120.) 

Rozzo. (Istrianerkreis) 1851. — In der Gegend Roma (slov. Rim), näher 
am Hügel, auf dem das Castell Rozzo liegt, eigentlich Roma reechia (slov. 
Stari-Rim) geheissen, und zwar in der Gegend Rignize (Luogo delle arche) 
fand, wie Herr Carlo de Franceschi der Zeitschrift Istria (VII, ^r. 35, 28. 
Agosto 1852) berichtet, der Grundbesitzer Biagio Zornada, beim Umgraben, 
zwei Grabdeckel, die der Cooperator von Rozzo, Don Urbano G ollmeye r, auf 
eigene Kosten dahin bringen liess. Sie hatten folgende Inschrift: 

1. 
P. FLAMINIVS S 

MACER. ET 

VöLGINIA. L. P 

H. S.S 

Beiläufig 7' hoch, 2' 1" breit; die Buchstaben ziemlich unvollkommen, 2%'' 

(oncie) hoch, wohl erhalten. 

2. 

ECVS 

PIN 
IL NE S TEL 
4' lang, ly/ breit, die Buchstaben 3'' hoch ; fragmentirt. 

An der Ostseite der Kirehhofmauer von S. Marina, auf der entgegen- 
gesetzten Seite des Hügels, wo obige Steine waren gefunden worden , hat der 
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gewesene PodesU Sigo. Bresciani folgenden, bei Abtragung des Kirebleins 
entdeckten, römischen Inschriftstein einmauern lassen: 

C. LABIENVS. PO 

TENS. MEMORIAM 

PATRIS IUI ESTITVIT 

DE IllliJI 

Sandstein, 18'' breit, 13" hoch, die mittelmassigen Buchstaben 3" hoch. 

Wir finden auf diesen Inschriften zwei in der romischen Geschichte vielfach 
genannte Namen, den Gentilnamen Flaminius und das Cognomen Labienus. Das 
Flaminische Geschlecht war plebejischen Ursprunges ; es bildete das Nomen 
Gentilicium Flaminius, wfihrend Flamininus ein Beiname der gens Quinctia war. 
— Unter den Labien!, welche zu Theile der gens Atia angehörten, ist ror allem 
T. Labienus, seines wQthenden republikanischen Fanatismus wegen Rabienus 
gescholten, als Geschichtschreiber und Redner bekannt. Er tödtete sich aus 
Verdruss über die auf Senatsbesehluss vollzogene Verbrennung seiner Schriften, 
um das Jahr 7 oder 12 n. Chr. Unter Caligula (37—41 n. Chr.), wurden seine 
Schriften wieder erlaubt. Die auf dem obigen Inschriftsteine von einem C. La- 
bienus ausgesprochene Absicht , das Andenken an seinen Vater wieder herzu- 
stellen, erinnert unwillkürlich an die erzählte Thatsache. 

IT. Crefflrstete Arafschaft Tir«i and T«rarlberg. 

Stams. (Ober-Innthalerkreis) 18S3. — Am 19. Jfinner 1853 fand ein 
armer Bauernknecht im Walde eine kupferne Buchse vergraben, in der angeblich 
200 Silbermunzen aus dem 13. und 14. Jahrhunderte, ein Paar goldene Ringe 
und eine Goldmünze sich befanden. (Vgl. Fremdenblatt vom 2. Februar, Nr. 28.) 

Yolden. Unter-Innthalerkreis) 1852. — Zwischen Volders und Wattens 
nächst Hall wurde anfangs December 1852, beim Umbaue eines Kalkofens, ein 
Schwert gefunden , das in den Besitz des Maurermeisters Wild zu Hall kam. 
Es ist zweischneidig und ungeföhr 19" lang, ly^" breit, von Bronze, und 
stellte sich nach dem Urtheile der Kenner, denen es im Museum zuInnsbruck zur 
Ansicht vorlag, als eines jener WaflTenstucke heraus, die man unter die celtischen 
Alterthflmer zu rechnen pflegt. (Vgl. Fremdenblatt vom 8. December 1852, 
Nr. 292. — Phönix 1852, Nr, 51, S. 408.) 

TelfS. (Unter-Innthalerkreis) 1853. -> In der Nfihe von Telfs wurde ein 
gut erhaltener Streitmeissel von Erz aufgefunden, und dem Museum zu Innsbruck 
übergeben. (Vgl. Augsb. Allgem. Zeitung , Nr. 282 , vom 9. October 1853, 
S. 4500.) 

Ämras. (Unter-Innthalerkreis) 1852. — Auf den Amraserfeldern wurde jungst 
eine sehr wohl erhaltene Bronzemunze des Kaisers Valentini an us (364— 
375 n. Chr.), von einem Bauernknechte aufgefunden. Das Museum zu Innsbruck 
hat sie bereits angekauft. (Vgl. Phönix 1852, Nr. 25, vom 19. Juni 1852, 
S. 200.) 

CastellUt. (Botznerkreis) 1852. — Vor kurzem hat ein Bauer tief unter der 
Oberfläche dea Bodens mehrere mittelalterliche WaiTen und Geräthe aus Eisen 
aufgefunden. (Vgl. Phönix, 1852, Nr. 26). 



104 

Abfaltersbach. (Pusterthalerkreis) 1853. — Zu Abfaltersbach im Pusier- 
thale fanden Arbeiter, welche, unweit der Strasse, Steine für einen Bau spreng- 
ten, am 8. Juli 1853, beim Aufgraben des Bodens mehrere Siibermunzen. Dadurch 
aufmerksam gemacht, suchten sie weiter nach, und fanden 200 StGck Münzen: 
beilfiufig in der Grosse eines baierischen Sechsers. Sie stammten aus den Jahren 
1350 — 1380 und sind grösstentheils tirolischen Ursprunges; doch sind auch 
fremde darunter, und zwar von Padua, Aquileja und Venedig. Durch die lobliche 
Fürsorge des Ortsgeistlichen wurde eine Anzahl dieser Fundmünzen dem Inns- 
brucker Museum zugewendet. (S. Augsb. allgem. Zeitung vom 19. Juli 1853, 
Nr. 200, S. 3187.) 

KlOsterle. (Bregenzerkreis) 1849. — Am 17. Juni 1849 zerschlugen der 
Messner Joh. Jos. Nud escher und der die Arbeit eines Todtengrfibers Ter- 
richtende Wagner Bapt. Tschohl auf dem Kirchhofe zu Klösterle bei Blu- 
denz, bei Eröffnung eines Grabes, eine Erdscholle und bemerkten eine Anzahl 
viereckiger Siibermunzen am Boden, im ganzen 56 Stuck, die grösstentheils von 
dem Wagner in Empfang genommen und an einen Goldarbeiter in Feldkirch ver- 
fiussert wurden. Indessen gelangten doch einige in die Hände eines wohlunter- 
richteten Mannes, des Hrn. Sim. Wohlgenannt, von dem sie Hr. F. Schweitzer 
in Triest erhielt, der davon folgende Beschreibung gibt. Es aiod einseitige, den 
Bracteaten mehrerer Schweizer Bisthumer fihnliche Münzchen von feinem Silber, 
mit 5 verschiedenen Typen, und zwar: l.Von Solothurn: Barockes Brustbild ea 
face (Heil. Ursus?); an der Seite S — 0, Gewicht 5 Grains; — 2. von Burgdorf: 
Linksgewandtes Brustbild mit breitkr&mpigem, etwas niedergedrücktem Hut (einer 
der Grafen von Kyburg ?, deren Geschlecht seit 1218 in den Besitz dieser 
Stadt gelangt war); an der Seite B — V, Gew. 5 Grains; — 2. Basel: Links- 
gewandtes Brustbild eines Bischofes in höchst barocker Zeichnung; zur Seite 
B — A, Gew. 5 Grains, vielleicht bis ins 12. Jahrhundert hinaufreichend ; — 
4. Basel: Linksgewandtes Brustbild eines Bischofes mit der ßicornis, zwischen 
deren Spitzen ein Stern (vielleicht Heinrich von Thun? 1215 — 1238); ander 
Seite B — A, Gew. 6 Grains; — 5. Tüngen: Linksgewandtes Brustbild mit 
Baret, an dessen Ende ein Globulus (vielleicht Portr&t eines der Freiherren von 
Krenkingen, deren Mdnzstfitte Tüngen im 14. Jahrhunderte war), zur Seite die 
Buchstaben T — v> Gew. 5 Grains. — Die Vergrabung dieser Münzchen dürfte 
daher wohl in das 15. Jahrhundert fallen. 

Einen Theil (6 St.), hat Hr. Wohlgenannt dem kais. Rathe Herrn Berg- 
mann, unserem verehrten Akademiker, mitgetheilt, der, nachdem er sie mit 
dem Bestände des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes verglichen und daselbst 
vorgefunden, sie dem k. k. Gymnasium zu Feld kirch für seine Münzsammlung 
überschickte. 

(Vgl. F. Schweitzer, Mittheilungen aus dem Gebiete der Numismatik und 
Archäologie. Triest 1852. S. 9 ff.) 

T. ftönigreich Ithmei. 

Prag. (Stadtgebiet Prag) 1852. — Im November 1852 wurden, beim Umbaue 
der rückseitigen Localitäten des Gasthofes „zum alten Umgelt^ in Prag , zwei 
grosse Medaillons aus gebranntem Tbone, jedes V/^' im Durchmesser, gefunden. 
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Beide Exemplare sind gut erhaUen, und stellen, iq V4 Lebcnsgr5sse, Brustbilder 
von Damen ror, welche in sehr reiche spanische Tracht gekleidet und mit 
eigenthOmlichem Kopfputz und schwerem Halsschmucke versehen sind. Die 
Umschrift des einen Medaillons lautet: 

W— AKEVENHVLERIN. GEPORNE. MANSTARFERIN. IRES. ALTERS. 
IN. XXIIII. Dann die Jahreszahl 1546. 

Auf dem zweiten Medaillon ist zu lesen: C. AQVILA. G. LOXANI. COMVX. 

Das erstgenannte Medaillon stellt eine Frau Wandula von Khevenhüller zu 
Aichelburg, geborne von Mandorf, vor, eine Gemahlin Bernhard*s von Khevenhüller 
zu Aichelburg, der des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer und Rath, femer Vicedom 
in K&rnten und Hofkammerratb war, und am 3. November 1548 zu Wien starb. 

Die Umschrift des zweiten Medaillons bezeichnet: Catharina AQVILA 
Georgii LOXANf CONIVX. d. i. Katharina Adlerin, Gemahlin des Georg v. Lokschan 
(Loksan, Logschau). Katharina Adlerin war die Tante der schönen Philippine 
Welserin, und verheirathete sich mit Georg von Lokschan, Vicekanzler des 
Königreichs Bdhmen und kaiserlichem Kriegsrathe, Herrn auf Bfzeznice. Sie starb 
am 13. April 1580 zu Amras in Tirol; ihr Grab in der Franciscanerkirche zu 
Innsbruck ziert ein Monument von Alexander Colins* Meisterhand. (VgL^Bobemia** 
1852; „Luniir*', dessen Redacteur, Hr. Ferd. Mikowec, diesen Fund ausfuhrlicher 
besprach; Laibacher Zeitung vom 4.December 1852, Nr. 279 u. a.) Näheres fiber 
dieses Paar gibt der kais. Rath Hr. Jos. Bergmann in seinem an neuen Daten so 
reichen und durch Fleiss und Zuverl&ssigkeit so ausgezeichneten Werke: „Medail- 
len auf berühmte MSnner des österr. Kaiserstaates, I. Bd., S. 97—104. 

Kntteiiplail. (Pilsnerkreis) 1852. — Auf dem Felde eines Bürgers von 
Kuttenplan wurde von dessen Sohn und Knechte , als sie einen Graben zogen, 
eine namhafte Anzahl alter Silbermünzen im Gewichte von 9 ff gefunden. (Vgl. 
österr. Volkszeitung vom 24. November 1852.) Eine n&here Prüfung dieses 
ansehnlichen Fundes, der dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete durch das 
h. Ministerium des Innern zukam , ergab, nach dem Berichte des damit beauf- 
tragten Hrn. Custos Frz.Vinc. Eitl, das nachfolgende Resultat. Der Fund zeichnet 
sich nicht nur durch die Menge , sondern auch durch die Mannigfaltigkeit der 
Münzen aus, indem er im ganzen 3152 Stucke (im Gewichte von 16 Mark, 
7 Loth, 1 Gr. und 3 D. und im Schatzangswerthe von 174 fl. 6 kr. 3 Pf.), ent- 
hielt Die ültesten davon sind 2 Pragergroschen des Königs Wenzel HI (-i'1306)» 
die jüngsten rühren aus den Jahren 1601 — 1603 her. Wir begegnen unter diesen 
Münzen manchen, die man in Funden hierorts selten trifft, wie namentlich dem 
merkwürdigen E 1 s a s s e r Groschen von Kaiser R u d 1 f H. Die vorzüglichsten 
Bestandtheile dieses Fundes im übrigen sind: österreichische Groschen 
von K. Ferdinand I., österreichische Halbbatzen, so wie oberösterr. 
Groschen von ebend., Tiroler Groschen vom Erzh. Ferdinand, Tiroler 
Silbermünzen, steiermärkische, kSrntnerische , polnische (Sigis- 
mund III., Sigismund August), böhmische (Wladislaw -f 1515, 
nur 2 von Wenzel III.), pfälzische, baierische (Herzog Albert und 
Pfalzgraf Richard), schlesische (Liegnitz, Liegnitz-Brieg) 
II. ro. a. Groschen; böhmische Weissgroschen von Maximilian und 
Rudolf II. vom Ende des 16. Jahrhunderts bis zum Anfange des 17. 
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ehursfichsische Sch^ertgroschen , Groschen yod Anhalt, rom Mark- 
grafen Ernst Friedrich von Baden, Ton den Grafen von Sol ms, Stol- 
berg, Waldeck, WGrtemberg, von den Wild- und Rheingrafen 
Otto, Joha nn und Adolf, Groschen der Städte Braunschweig, Bres- 
lau, Constanz, Danzig, S t. Gallen, .Göttingen, Hagenau, Hil- 
desheim, Isny, Kauf beuren, Luzer n. Seh äff hausen, Sehweidnitz, 
Strassburg (darunter vom Cardinal von Lothringen), Zürich, Zug u.a. 
Halbbatzen der Stadt Col mar, Groschen der Bisthumer Regens bürg, Min- 
den, Worms, Strassburg u.m. a., von der Abtei Murbachu. s. w. 
Das k. k. MGnz- und Antiken-Cabinet hat aus diesem interessanten Funde 
12S Stöcke gegen verhältnissmftssigen Ersatz zurfickbehalten. 

Uemnsch (Leitmeritzerkreis) 1854. — Am 4. Februar 1854 fand Hr. Karl 
Frost, Wirthschaftsdirector und Mitglied der k. k. patr. Ökonom. Gesellschaft 
im Königreiche Böhmen, auf dem grSfl. Ledebur*schen Felde, genannt ^Hinter 
der Scheuer'* zu Kremusch bei Teplitz (ehem. Hrschfl. Kr emusch), bei Ebenung 
von Tagbruchen bezuglich des daselbst betriebenen Braunkohlenbergwerkes, in 
der Tiefe von 8'' eine völlig zertrümmerte Urne, die mit Erde und Asche ange- 
fQllt war, worin sich eine Bronzenadel von dieser Form (Fig. 5) befand. 

Fig. 5. 

i 
' ** m a • • S 

eans« LiBf« • 8/4 Wr. Zoll = SS CratlmitTM ^^ 

« 
Die Urne dörfte jedenfalls von bedeutendem Umfange gewesen sein , was 

sich aus der Anzahl der vorhandenen Scherben schliessen Hess. Diese zeigten 
auf derAussenseite einen ziegelrothen Anstrich, ihre innere Fläche war schwarz. 
Die Schwärze zog sich 4''' in den 6'" starken Scherben von innen nach aussen 
hin, woraus der Finder auf das „in der Urne stattgehabte Feuer beim Verbren- 
nen der Leiche des Inhabers der gefundenen Nadel^ schliessen möchte. Auch 
fanden sich nahebei BruchstQcke von Sandstein , wie sie, nach vielföltig in der 
dortigen Gegend bei Gräberfunden gemachter Wahrnehmung, stets vorkommen. 
Die Urne , die sich aus ihren TrSmmern unmöglich mehr reconstruiren Hess, 
bestand aus dem gewöhnlichen Materiale : Thon, Sand und Glimmer. 

Die Bronzenadel ist mit schöner Patina überzogen und gut erhalten. Sie 
misst in der Länge 9 %" => 26 Centimitres. Den Kopf bildet eine Schlinge , in 
der das Metall vierkantig geformt ist. Einige Linien unter dem Ausbuge, wo die 
Schlinge sich bildet, geht das Vierkantige in*s Runde über, dem nun die ganze 
Länge der Nadel treu bleibt. Etwas über der Mitte nimmt die Nadel an Stärke 
zu, dort hat sie im Durchmesser 2" =4 Millimetres, an beiden Enden nur 1'' = 
2 MillimMres. Im Besitze dieses Fundstöckes befindet sich Hr. Graf v. Ledebur. 

Eine ähnliche, nur um ein geringes kürzere Nadel beschreibt. Dr.G.Klemm 
in seinem „Handbuch der German. Alterthumskunde** S. 61, Taf. 2. 

Ober einen früheren Fund zu Kremusch, s. m. Beiträge zur Chronik der 
archäoiog. Funde in der österr. Monarchien, s. v. ; eine ausführliche Beschreibung 
desselben enthalten die Sitzungsberichte der kais. Akademie Bd. XL Jhrg. 1853/ 
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IV. und Y. Hfl., S. 7S1 ff. ia ^ArchSolog. ParaUeleQ** yomHrn. Prof. J. Erasm. 
Wocel. 

Über spätere Funde in eben derselben Gegend hat Herr Wirthschafts- 
director Karl Frost die Güte gehabt, nachfolgende Mittheilung su machen: 

,,Bei der fortgesetzten Abgrabung auf dem grftfl. v. Ledebur* sehen Felde, 
,,hinter der Scheuer^ „zu Kfemusch fand ich am 8. Februar, nngef&hr 6' von jener 
Stelle entfernt, wo die unterm 4. Februar beschriebene Bronzenadel war gefun- 
den worden , unter dem gew5hnlichen Vorkommen von Urnenseherben und ver- 
schiedenen Thierknochen, abermals eine Bronzenadel von 4'/«'' Länge. (Fig. 6). 
Der Kopf derselben ist gewölbt , und hat einen Fig. 6. 

Durchmesser von ^^W» Die Nadel selbst ist 
durchaus rund, am Kopfe beBnden sieh oben und 
unten 2 rund herum gleichlaufende Streifen. 

Sie ist mit eii^er schönen Patina von dunkel blaugrauem Ton Gberzogen, deren 
Strich übrigens ziemlich roth ist.^ 

^Am 13. März liess ich auf dem genannten Felde und in der Nfihe der früheren 
Fundorte neuerdings eine Abgrabung vornehmen, wobei eine andere 6" lange, mit 
sehr schöner blaugrüner Patina pj^, 7, 

fiberzogene,ninde Nadel (Fig. 7) 
zu Tage kam, deren geringelter 
Kopf glatt gehämmert ist. 

„An jener Stelle hat bereits eine Erdgrabung stattgehabt; allein Niemand 
im Orte Kremusch erinnert sich, dass jemals auf dem erwähnten Felde und Orte 
gegraben worden sei, es mässte denn im J. 1813 geschehen sein, wo dortselbst 
viel MiliUr lagerte. Die in früherer Zeit stattgehabte Erd- Fig. 7. 

grabung wurde mit der Hoffnung verfolgt, in der Tiefe 
einen ansehnlichen Fund zu machen, aber die Arbeit 
blieb fruchtlos. Bei dieser Gelegenheit wurde ein nicht 
unmerkwürdiger rostiger Sporn (Fig. 7) gefunden.'* 

„Im Mai d. J. 1853 geschah in den öffentlichen Blattern zweier von mir gemach- 
ter Funde Erwähnung. Dereine wurde auf dem gräfl. Ledebur*schen Felde „Hinter 
Anger^ genannt, nächst dem Dorfe Kremusch, bei Aushebung eines Wasser- 
abzug-Grabens, gemacht. Er bestand in einer blaugrun-patinirten Bronzene del(?) 
von eigenthumlicher Form. Eine genau 1" im Durchmesser haltende massive Kugel 
bildet den Kopf; der Schaft der Nadel ist in der Mitte dicker, als an den Enden ; 
die Spitze etwas abgeplattet und ausgeschweift. In der Mitte derselben befinden 
sich 3 Walzen, anderen mittlerer ein nettgearbeitetes Bronzekettchen angebracht 
ist, von dem 6'' Länge in Bruchstücken noch zusammengebracht wurden. Auf 
demTheile zwischen der Kugel und dem Kettchen befinden sich in gleicher Ent- 
fernung Einschnitte, auf deren je zweitem gleichlaufend mit dem Kettchenöhre ein 
Kreuzchen eingraviert ist. Der untere Theil der Nadel, namentlich die dem Kett- 
chenöhre entgegengesetzte Seite, ist platt, die erwähnten Einschnitte reichen nur 
so weit, als die Nadel rund ist, die abgeplattete Fläche berühren sie niehf 

So weit der geehrte Herr Einsender, der seiner Beschreibung eine 
genaue Zeichnung beifügt, welche hier (Fig. 8) in kleinerem Massstabe wieder- 
gegeben ist. 
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Meioes Bedenkens ist dieses Fondstück das Fragment einer eigenthümlich 
construirten Sehnellwage. 

„Ungefähr 6" tief im Ackerboden**, f&hrt Hr. Frost fort» „zeigte sich 
das Erdreich schnell abbrechend schwfirzer , als gewdhnlich. Der Arbeiter 
bemerkte diese Veränderung nicht gleich, sondern führte einige kr&ftige Hacken- 
schlSge in dieselbe, und zertrümmerte einen Stein, den er dann stückweise her- 
vorzog. PIs war ein grobkörniger , von Russ geschwSrzter und innen durch den 
Einfliiss des Feuers gerötheter Sandstein, wie solche in unserer Gegend in 
heidnischen Gräbern häu6g vorkommen. Dieser Sandstein bedeckte eine stark- 
randige, aus Sand und Glimmer haltigem Thone geformte schlanke Urne von 
ungefähr 8" Hohe , in deren Trümmern das eben beschriebene Object lag. Der 
Fundort desselben liegt an der Grenze des Raumes , wo einst eine bedeutende 
Ansiedelung muss bestanden haben ; ein Fleck von ISy^ Joch ist mit Urnen- 
scherben angefüllt. Im Jahre 1847 war eben daselbst von mir ein aus gebranntem 
Thone verfertigter Streitliammer gefunden worden. 

„Sehr interessant ist der zweite der zuletzt erwähnten Funde. Er wurde im 
Steinbruche bei Janig (ehem. Herrschaft Stift Ossegg, Bezirk Teplitz), 1 Stunde 
nordwestlich von Kr emusch , gemacht. Dieser ist mit ungeföhr 6" dickem Rasen 
bedeckt. Die Erdschichte besteht aus nichts Anderem als aus Fig. 9 

Asche und Moder. Die ehemaligen Bewohner dieses Ortes 
scheinen ihre Verstorbenen daselbst begraben zu haben, indem 
sie Locher von 1' Tiefe und IV^' >i^ Durchmesser in dem Fel- 
sen ausbrachen und sodann die Leichname, zerstöckelt in Urnen 
verwahrt , beisetzten. In einem solchen Grabe fand ich eine 
Urne (Fig. 9) von der nebenstehenden Form : 
Sie war 9" hoch, und hatte in ihrer Ausbauchung 8" im Durchmesser. Der Hals 
war zusammengezogen , hatte jedoch einen etwas überschweiften Rand , mit 
3 Lochern versehen , auf dem der eiserne Deckel , ebenfalls mit 3 Zapfen ver- 
sehen, sass. In der Urne, die nicht unzerbrochen herausgehoben wer- p. . ^ 
den konnte, befanden sich 2 eiserne in der Mitte zusammengebogene 
Messer (wie Fig. 10) und 2 andere eiserne Gegenstände, deren Bestim- 
mung ich mir nicht zu erklären wusste.** 

„Ober das ähnliche Vorkommen eines in der Mitte (wahrscheinlich 
zum Zeichen der Trauer) zusammengebogenen Schwertes im 14. Grabe 
bei Ranis (Städtchen im Ziegerückerkreise, und ehemaligen Lande 
der Sorben) s. Wocel, Grundzüge der böhm. Alterthumskunde. 
S. 42. — Die Urne bestand aus homogener Thonmasse, welche Keferstein 
(Ansichten über dieKelt. Alterth. Bd. I, S. 312) als charakteristisch für slawische 
Grabgefässe bezeichnet.** 
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„Zu Modi an (fod Modllti, Osten, Modlan, Götze), zwischen T epi i tz und 
Aussig, fand ich vor einigen Jahren im dortigen Steinbruche, der den höchsten 
Punct der Gegend bildet , mehrere in die Felsen gehauene Gräber , in denen 
Umenscherben von eben so homogener Masse sich vorfanden , wie im Stein- 
bruche zu Janig.^ 

Sossan. (Saazerkreis) 1852. — Beim Strassenbau zu So s sau, im Bezirke 
Eger, wurden am 12. Juli 1852 alte Münzen aus den Jahren 1507, 1510, 1524 
und 1610 gefunden, und zwar 500 Groschenstücke, 15 Silberthaler und 1 Du- 
caten. (Vgl. Presse 1852, Nr. 172.) 

Tabor. (Taborerkreis) 1852. — Bei Tabor wurden im December 1852, 
in einer Schlucht am rechten Ufer der Luznicze, zwei irdene Töpfe mit 
SilbermQnzen gefunden, welche die Bildnisse der Kaiser Ferdinand 11. und 
III., und Leopold!, enthielten, und mit den Jahreszahlen 1624, 1627, 1645, 
1674 und 1677 bezeichnet waren. (Vgl. Fremdenblatt, Nr. 14, vom 16. Jän- 
ner 1853.) Der Schatz durfte um das Jahr 1680 oder 1681 dort vergraben 
worden sein, weil zu jener Zeit die Bewohner, in Folge der aosgebrochenen 
Baoerntumulte , so wie durch französische Mordbrenner in Schrecken gesetzt, 
ihr Bestes in Sicherheit zu bringen gesucht haben mochten. (Vgl. Presse, 
Nr. 13, V. 1853.) 

HllnchengrätZ. (Bunzlauerkreis) 1853. — Beim Nachgraben an der Stelle 
wo das von den Hussiten zerstörte Kloster stand, vnirde ein Mosai'kboden gefun - 
den, der sehr kunstreich zusammengesetzt sein soll. 

Hohenftrtll. (Budweiserkreis) 1852. — Dem k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinete kam ein zu Hohenfurth gemachter Mönzfund zur Beurtheilung zu. Der- 
selbe bestand aus anepigraphen Denaren, welche dem 13. Jahrhunderte ange- 
hören, aber weder durch Neuheit der Typen noch durch irgend eine bemer- 
kenswerthe Varietät sich auszeichnen. 

Zlatnlk. (Kaufimerkreis) 1853. — Nächst dem Dorfe Zlatnik, im Bauern- 
hofe des Franz Bollant, wurden, laut Anzeige der k. k. Kreis-Regierung zu 
Prag, 18 St. Silbermünzen gefunden, und dem Hrn. Prof. Helbling von Hirzen- 
f cid zur näheren Bestimmung mitgetheilt. Derselbe erklärte sie für böhmische 
Groschen vom Könige Wenzel III. (gest. 1306), oder von Wenzel IV. (gest. 
1419), insoferne einige Schriftsteller Wen zel III., weil er ungekrönt war, in der 
Reibe der Könige nicht wollen gelten lassen. Das k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinet auf die Anfrage, ob diese Münzen für die kais. Sammlung ein Interesse 
haben, erwiederte, dass dies nur dann der Fall wäre, wenn sie sich durch ihre 
kleinen Beizeichen (Contre-Marques) , welche diesen Groschenstücken einge- 
prägt zu sein pflegen, von den im Cabinete befindlichen, unterscheiden, wess- 
halb wunschenswerth wäre, dass dieselben, falls die darauf vorkommenden 
Contre-Marken nicht etwa auf das Bisthum Augsburg oder auf die Städte 
Aachen, Augsburg, Isny, Northeim, Regensburg, Ulm oder 
auf die Grafen von Montfort sich bezögen, zur Ansicht eingesendet 
würden. Da sich nach geschehener Einsendung herausstellte, dass dies nicht 
der Fall sei, und dass überhaupt kein Stück dieses Fundes für die kais. 
Sammlung ein besonderes Interesse habe, wurde derselbe zur weiteren Verfü- 
gung zurückgegeben. 
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ilian. (Kaurimerkreis) 18S3. — Am 5. April 1853 grub im Garten des 
Ri^aner Bürgers Marcus Freund der Waisenknabe Anton Schnips um die 
Mittagsstunde, beim Krfiutersucben, einen Topf mit Silbeiinünzen aus. Dieser 
Fund kam dem k. k.Münz- und Antiken-Oabinete durch dash. Finanz-Ministerium 
zu. Derselbe bestand, insoweit er, wegen vorausgegangener Verschleppung und 
Vertheilung, sich noch ermitteln Hess, aus 149 Stficken, im Werthe von 
7fl.31kr. 1 Pf. Er enthielt österreichische Groschen ron KarlY. 1554, Maxi- 
milian IL 1 574, Ferdinand in Tirol ; böhmische Pragergroschen vom König 
Wl a d i s 1 a w II. (f 1516), böhmische Weiss groschen. p o 1 n i seh e Groschen 
Ton Casimir IV. (1445—1492), Johann Alb recht (1492—1501), Alexan- 
der (1501 — 1506), Münzen von Chursachsen, Cleve (1599—1600), 
Hanau (Munzenberg und Lichtenberg, 1600 u. s. f.), Mansfeld, Schau m- 
burg, Solms-Lich, Schleswig -Holstein, Stolberg, von Karl IL 
Herzog zu Münsterberg-Oels in Schlesien, u. m. a., von den St&dten 
Braunschweig, Eimbeck, Magdeburg, Schweidnitz, Strass- 
burg, von den Cantonen Zug und Seh äff hausen, vonder Abtei Korvey 
u. 8. w. Die gefundenen Münzen reichen somit aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts bis zum Beginne des 17. Das k. k. Münz-Cabinet hat von den- 
selben, aus Rücksicht für die von dem Prager Museum gewünschten Stücke, nur 
2 Piecen zurückbehalten. 

Pisek. (Prachinerkreis) 1853. — Dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete 
kamen , post varios casus , jetzt erst mehrere alte Silbermünzen zu, welche 
bereits am 24. November 1841 im Nowosedler Revier (Neu satt 1er- Walde) der 
Stadtgemeinde Pisek von Thomas Matei ka gefunden worden waren. Hr. Prof. 
Helbling von H i r z e n f e 1 d in Prag hat die Bestimmung derselben vorgenom- 
men, und das dortige Münz-Cabinet mit den daraus brauchbaren zu versehen 
gewünscht Die 36 Stücke enthielten, nebst 21 St. salzburgischen Kreuzern aus 
dem 16. und 17. Jahrhunderte und 3 tiroler einseitigen Münzen, Stücke von 
Kämpen in den Niederlanden (Mathias elect. Rom. Imp.); von Johann und 
Heinrich, Grafen zu S toi berg. Wem in gerode undHonstein, 1612; von 
Sigmund HL, König von Polen 1600; Pfalzbayern 1599, Luzern 1604, 
Augsburg 1560, Schlesien 1562, Wartberg, Rud. IL 1612, v. J. 1616. 

Zjl^OCZOW. (Beraunerkreis) 1853. — Im April 1853, fanden die Taglöbner 
Joseph und Franz Hummel, dann Joseph und Wenzel Schwamberg aus Neu- 
dorf (Zbirower Gerichtsbezirkes), bei dem Abgraben der durchführenden Kar- 
res-Strascbitzer Privatstrasse nächst St. Ben igen einige alte Münzen, 
wovon in Folge der Wachsamkeit des dortigen Gendarmeriepostens die Anzeige 
gemacht wurde. Die durch das h. Finanz-Ministerium dem k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinete zur Einsicht und Auswahl eingelieferten Stücke , im Werthe 
von 8fl. 48 kr. C.M., bestehen aus 1 schönen ThIr. von Philipp IL von Spanien, 
als Grafen von Flandern und den Niederlanden ; 1 Thlr. von den Brüdern Johann 
Philipp, Friedrich, Johann Wilhelm und Friedr. Wilhelm von Sach- 
sen-Altenburg, vom J. 1607; IThlr. von Christian IL, Churfürsten von Sach- 
sen 1608 , und Bruchstücken böhmischer Groschen von W 1 a d i s 1 a w IL und 
eines böhmischen Weis s groschen s. Das k. k. Cabinet hat nur den Thaler 
von Philipp IL, seiner schönen Erhaltung wegen, gegen Ersatz zurückbehalten. 
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Jii«t]|. (Bidscho werkreis) 1853. — Laut einem Ton'der k. k. Bezirkshaupt- 
mannschafl in Hofitz erstatteten Berichte hat Joseph Formann, Besitzer der 
Halhbauem-Wirthschaft Nr. 1 in Ober-Neudorf, am 1. April 1853» beim Lehm- 
graben auf seinem eigenen Hofe, etwa eioe Viertelelle tief in der Erde, 265 Stuck 
alte Silbermiinzen gefunden, und dieselben durch den Gemeindevorstand der 
k. k. Betirkshauptmannschaft fibergeben. Die k. k. Kreisregiening zu Jicin hat 
dieselben an das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet zur Prfifung nach einzelnen 
ProbestGcken eiogeliefert. Es befanden sich unter diesen, vom Ende der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts bis in das 2. Viertel des 17. reichenden Mfinzen, 
folgende bemerkenswerthe Typen: 1 Tblr. vonEnnoU. Ton Ost-Fries- 
land (•]- 1540), 1 gemeinschaftlicher Thlr. der niederländischen Städte Kam- 
pen, Zwoll undDeyenter vom J. 1587, 1 sächsisch er Thlr. vom J. 1608, 
INflrnberger Thlr. Tom J.1623, 1 Viertelthaler von Albert und Eli sabeth, 
Statthaltern in den Niederlanden 1608, 1 Gnlden vom Winterkönige 1620, 
1 Pragergroschen von Ferdinand I. (1526 — 1564), ein Kleingroschen von 
Rudolf n. (1576—1612) und 1 dreifacher Groschen von Sigismund HL 
(1587—1632). 

— 7 — — „Einer der wichtigsten Funde seit dem bekannten bei 
Podmokl (imRakonitzerkreise) auf der hochfürstl. Ffirstenberg*schen Herrschaft 
Pfirgl itz (Kriwoklad) im Juni 1771 gemachten Goldfunde, soll im J. 1853 in 
Böhmen gemacht worden sein. Man will nämlich 3 St. Silbermönzen von dem 
böhmischen Herzog Wratislaw L, dem Vater des heil. Wenzel, aus der 
Zeit von 900 — 925 n. Chr., wenn nicht etwa noch älter, entdeckt haben , dem 
zu Folge diese Stflcke die ältesten einheimischen Münzen Böhmens , die wahren 
Incunabeln der böhmischen Münzkunde wären. Ihr Abzeichen ist die Hand des 
Herrn (Deztera Dei). Besitier dieser Fundmflnzen ist Hr. von Smikal, k. k. 
Hauptmann. (Vgl. Presse von 20. October 1853, Nr. 245.)« — So weit die 
zur Öffentlichkeit in den Tagesblättern gelangte Nachricht über diesen Fund. 
Gegen die Bestimmung und Zutheilung der fraglichen Münzen waltet manches 
B^enken ob. Fürs erste spricht dagegen der Umstand , dass die verlässliche 
Mfinzgeschichte erst mit der Einführung und Ausbreitung des Christenthums 
ihren Anfang nimmt, so in Ungern mit König Stephan dem Heiligen , so gleich- 
falls in Böhmen mit der Zeit der Boleslawe; sodann das angegebene Symbol, die 
Hand, Dextera Dei, wie sie ausdrücklich genannt wird, ein wahrhaft christliches 
Symbol, die Hand der schaffenden, der erhaltenden Gottheit, ein Symbol, das nur 
in der ehr istlichen Zeit und fQr diese Bedeutung haben kann. Demnach mfissten jene 
Fundmünzen offenbar in die christliche Zeit gerückt und nach ihrer Beschaffenheit 
entweder den Boleslawe n, oder K. W r a t i s 1 a w H. zugewiesen werden, jeden- 
falls aber hören sie auf, Incunabeln der böhmischen Münzgeschichte zu sein. 

• 

Tl. lähriscli - Sehlesisclies fioaferneDientsgebiet. 

Brunn. (Brünnerkreis) 1853. — Bei dem Aufreissen der Dielen auf der 
Hausflur des k. k. Polizeidtrections-Gebäudes zu Brunn, sind im December 1853, 
3 ganze Goldmünzen und 9 Bruchstücke von Goldmünzen gefunden worden. 
Dieselben sind nach der Beschreibung, welche der Herr Museums-Custos 
Prof. Albin Heinrich davon geliefert hat. 1) 1 Frankfurter Ducaten ohne 
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Jahreszahl (ans der Neuzeit); 2) Docaten derProvinzW es tf r i es 1 a n d ?. J. 1S93 ; 
3) 1 gewöhnlicher H oll &n de rducaten v. J. 1607; 4) 1 fragraentirter Krem- 
iiitzer Docaten von R udolf H., vom J. 1601. 5) 1 fragmentirte Hamburger 
Goldmünze auf denRey. die Mutter mit dem Jesukinde: Ö^Xaj'X f/^0^ (1494); 
6 — 10)BruchstQcko von gewohnlichen Hollfinderducaten, aus dem 16., 17. und 
18. Jahrhunderte; 11) 1 in zwei Stucke zerbrochenerDucaten^anfänglichals Wahl- 
docaten des ungerischen Königs Johann Sigmund aus dem Hause Zapolyal570, 
für ein seltenes Stück erklärt. Dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete wurde 
von der h. Statthalterei in Mähren hievon Anzeige erstattet, und die Anfrage 
gestellt, ob dasselbe von diesen Fundobjecten etwas zu erwerben wünsche. Dero 
Wunsehe, die Fundobjecte autoptisch zu prüfen, wurde freundliehst entsprochen, 
wobei es sich herausstellt, dass der Frankfurter Ducaten unter 1) vom J. 1633, der 
dem ungerischen Könige Johann Sigismund zugeschriebene Ducaten aber von 
(SECVndus) Johann H von Zapolya (1540—1571) herrührt (Av. lO.SKCV^D« G« 
ELE.REX,VN,1570. Gekrönt. Wappen. ^. PATRONA VNGARIE. Die Mutler 
Gottes mit dem Jesukinde auf dem rechten Arme), somit nicht den seltenen 
Münzen beizuz&hlen ist. 

BoUowitz. (Brünnerkreis) 1853. — Eine Meile von Brunn, bei dem in der 
Gemarkung des Dorfes Bellowitz liegenden Strassenwirthshause Pindulka, 
erheben sich rechts von der Olmützer Strasse einige Hügel, deren höchster den 
Namen Zu ran trägt. In Folge von Nachgrabungen, welche der Pächter des 
genannten Strassenwirthshauses , Hr. Wenzel P estic, daselbst vornehmen 
liess , kamen in verschiedenen Zwischenräumen Steinsehichten und andere Wahr- 
zeichen zum Vorscheine, welche die Yermuthung begründeten , dass diese Erd- 
erhöhung in froherer Zeit absichtlich durch Menschenhände müsse gebildet 
worden sein. Es wurden, von der Erdsohle angefangen, in einer Länge von 
25 Klaftern, 7 sanfte Bogenwölbungen aus knapp aneinander gefügten Steinen 
gefunden. An der östlichen Abdachung des Hügels öffnete sich ein Schacht, mit 
grossen Steinblöcken angefüllt, die mit Sand und Erde gemischt waren. Durch 
die Aufräumung des nordwestliehen Schachteckes kamen in einer Tiefe von 8' 
allerlei Alterthümer zu Tage. Am 20. Jänner fand man, nebst Schädelspuren, 
Eisengeräthe ; am 21. und 23. dessgleichen, auch bestätigten die vom 22. an 
fortgesetzten Nachgrabungen eine weitere Ausdehnung der Knochenlager. Die 
vorzüglichsten der gefundenen Gegenstände sind : 

1. Vier Bttczoganartige Stäbe, 13'' lang, je zwei und zwei einander gleich. 
Die 2 kleineren haben die Gestalt eines cylindrischen Stieles, der amunteren 
Ende 6'" stark ist und gegen die Spitze zu an Dicke zunimmt; in der Höhe von 
6 — 7" von unten entwickeln sich 4 Ausästungen , und V/^' weiter abermals 
4 solche, jedoch kleiner mit gewechselten Reihen. Diese 8 Ausästungen sind 
S-förmig und enden in Gestalt eines Ohre«, woran Ringe hangen, an denen 8-fÖr- 
mige Eisenblättchen von IVs" Länge angebracht sind, welche bei Schfittelung 
des Stabes ein Geklingel verursachen. Die 2 grösseren Stäbe sind etwas anders 
construirt, und sehen Armleuchtern nicht unähnlich; die ganze Länge eines 
jeden derselben beträgt 1', die Länge des Stieles bis zur ersten Ausästung V/^'\ 
der Zwischenraum zwischen dieser und der oberen 3y2— 4'', die Breite des 
Stieles unter der Wurzel der unteren Ausästungen, wo er sich abplattet, %'' ; 
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derselbe Ifiuft in eine Spitze ans, woraus sieh schliessen l&sst, dass er zur Ein- 
fügung in einen Holzscbaft bestimmt gewesen ; der Eisenring zum Schutze des 
letzteren, 1 \f^* im Durchmesser , kam bei einer Nachgrabung am 3. Februar, 
zum Vorsehein. 

2. Sehenkelknoehen yon Pferden ; 

3. Zfihne von grosser Dimension ; 

4. Reste von Hufen ohne Eisen ; 

5* vermodertes Eichenholz von Pfostendielung und Eink Astung. Man hielt 
diesen HSgel anfangs für ein slawisches Grab (M ohyla). Wahrscheinlicher ist er 
tartarisehen Ursprunges, worauf, ausser dem Charakter der gefundenen 
Anticaglien, auch die Mischung der Bauart aus Erde , Steinen und Holz , so wie 
die Lage der Leichen mit dem Kopf-Ende gegen Mitternacht, hinzudeuten scheint. 
Die Zeit, aus der dieses merkwürdige Denkmal der Vorzeit herrührt, dQrfte das 
2. Viertel des 13. Jahrhunderts sein. Eine ausfQbrIiehe Besprechung des Fundes 
gab Hr. P. Ritter von Chlumetzky in den Schriften der histor. statist. 
Seetionder mfihr. schles. Gesellschaft des Ackerbaues. Brfinn, V. Hft., S. 218 — 
234 ; das 17. Hft derselben Schrift , gibt eine Abbildung der vorzuglichsten 
Fundobjecte. (Vgl. Presse , Nr. 19, vom 28. J&nner 1853. Premdenblatt vom 
23. JfiMier, Nr. 20.) 

PoUai. (BrOnnerkreis) 1850. — In der Gegend von Pollau bei Nikolsburg 
wurden im J. 18K0, einen Schuh tief unter der Erde, in einem Acker mehrere 
Anticaglien aufgefunden; desgleichen auch im Schlosse bei Po Hau im Schutte. 
Am stfidtischen Ziegelofen bei Nikolsburg wurden bis nun zu 13 GrabstStten, 
Doppelgriber fär Mann und Frau, mit Spuren von Leichenverbrennung, entdeckt. 
— Hr. Ignaz Lukftsch, Handln ngscommis zu Nikolsburg, machte dem k. k. 
Mfinzr und Antiken-Cabinete 2 bronzene Streitneissel, 1 schmales bronzenes 
Stemmeisen und einen (refflich erhaltenen bronzenen Cirkel , sflmmtlich aus den 
obigen Funden herrflhrend, zum Geschenke. 

KleiltBitS. (Brünnerkreis) 184?. — Im Klentnitzer Schlosswildchen wur- 
den vor Jahren Spuren alter Gräber, gleich jenen am Pollauerberge entdeckt; 
die Ausbeute daraus bestand aus AscfaenkrOgen , Knocfaenresten , BmchstOcken 
von Tbongef&ssen, Sehwert, Streitmeissei, Dolch, Haftel, SpiraldrSthen, Fisch- 
angeln, Pfeilspitzen und anderen Bronzegegenständen, Netallperlen, Wetzsteinen 
u. dgl. m. (Vgl. Schriften der bist statist Section der k. k. mähr.-schles. Ge- 
sellschaft des Ackerbaues. 1853, Hft.V, S. 25— 29, von Matth. Koch.) 

OlmfttZ. (OlmOtzerkreis) 1853. — Der Besitzer des Halblehengrundes 
Nr. 9 zu Neboteni, Jakob Bures, fand, beim Umbau seines Hauses, in einem 
Topfe verschiedene alte Silbermfinzen , im Betrage von 18 fl. 48 kr. ; darunter : 
1. Ffinfzehnkreuzerstücke von Le op old L 1661—1664; 2. Sechser von dem- 
selb. 1665 ; 3. Groschen von F e r d i n a n d H. 1624—1637, von Ferdinand HL 
1637—1657, vom Erzherzog Ferdinand Karl von Tirol; von Leopold, 
Erzherzog von Österreich, Grafen von Tirol; von Sigismund Fra nz, Erzher- 
zog von Österreich, Grafen von Tirol (1663—1668) ; von Albrecht von Wal d- 
steinl632, Liechtenstein, Bisehof von Olmfitz 1668, den Herzogen von 
Schi esien-Liegnitz 1651—1664; Zweikreuzerstdcke von Ferdinand IL, 
Einkreuzerstfick von Ferdinand IL 1620—1636, Ferdinand HL 1628- 
ArchiT XIIL 8 
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1629 Leopold I., 1660—1671, Ferdinand Karl von Tirol; Leopold 
Wilhelm, Bischof von OlmGU; von Schlesien-Liegnitz, von Paris 
Grafen L o d ron, Erzhischof von Salzhurg u. a. m. 

RottigeL (Znaimerkreis) 18S3. — Gegen Ende des Monats Deeemher 18S3 
wurden in dem, ungeffthr y^ Stunde von Mährisch-Kromau entfernten Dorfe Rotti- 
gel (Rokytna) Menschengerippe, Bruchstucke von Ketten, alte Münzen u. s. w. 
ausgegraben. (Vgl. Fremdenblatt vom 26. November 18^3, Nr. 280.) Der k. k. 
Concepts-Adjunct in Mfihr.-Kromau, Hr. Alfred BruckI, der davon Kenntniss 
erhielt , berichtete darüber Folgendes : „Knapp an der benannten Ortschaft, 
rechts von dem Wege, der an der Capelle des h. St. Florian bei Kromau vor- 
überführt, am Rande der Anhöhe , auf der Rottigel liegt, und die dort steil in 
das Thal des Jarmoritza-Flusschens abstürzt, befindet sich auf der Gemeinde- 
hutweide eine Ziegelstatte, wo man bereits vor mehreren Jahren beim Ausheben 
des Lehmes auf Skelette soll gestossen sein. Doch nicht nur an dieser Stelle, 
sondern aueh im ganzen Umkreise derselben, so wie auf den benachbarten Fel- 
dern kommen Menschenknochen vor. Der Sage nach stand in der Nähe einmal 
eine Burg , von der jedoch jetzt keine Spur mehr vorhanden ist. Waffen fand 
man dort nicht, wohl aber wurde, nach der Angabe des dortigen Wirthes Wei- 
rosta, der MessinggrifT eines Schwertes ausgegraben. Münzen kamen hSufig 
zum Vorschein , namentlich im verflossenen Jahre wiecler ; sie wanderten aber, 
kaum gefunden, wie gewöhnlich in die Hände der Juden.^ — Die k. k. mähr.- 
schles. Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues beauftragte ihren Museums- 
CQstos, Hrn. Prof. Albin Heinrich, mit der näheren Untersuchung der jüngst 
gemachten Entdeckungen. Unter seiner Leitung wurde , statt der bisherigen 
ohne bestimmten Plan nur von den Ziegelschlägern ausgegangenen Grabungen, 
am 4. October eine systematische Durchforschung dieser vermeintlichen Begräb- 
niss-Stätte vorgenommen. Sie erwies sich zwar als solche, aber nicht in dem- 
jenigen Sinne, wie man bisher mochte geglaubt haben. Die Skelette, welche 
drei- oder vierfach auf und über einander liegen, gehören alle dem m&nnlichen 
Geschlechte an; von Weibern und Kindern keine Spur. Die Mehrzahl der 
Schädel mochte, nach den Zähnen zu schliessen, auf dem Rumpfe kräftiger, 
5' 4 — $" hoher, junger Männer gesessen haben. Die Körper scheinen grössten- 
theils nackt verscharrt worden zu sein , bei einem einzigen Gerippe fand man 
kärgliche Oberreste eines Lederwammses. Waffen kamen, wie gesagt, nicht 
vor. Einzelne Glieder von Ketten aus Messing, seltener aus Silber, lagen immer 
zu beiden Seiten der Schädel, und dürften daher die Bestimmung gehabt haben, 
die Kopfbedeckung festzuhalten. Münzen fand man auf dieser cumulativen 
Begräbniss-Stätte nicht. Die iO Stück Münzen, von denen 4 bei der k. k. Lan- 
deshauptcassa niedergelegt sind, wurden bei einem Gerippe gefunden, das 
seitwärts in einem einschichtigen Grabe lag. Zwei derselben, welche eine Ent- 
zifferung zuliessen , zeigen auf dem Avers eine männliche Figur in aufrechter 
Stellung, in der Rechten ein Kreuz, mit der Umschrift: SCS P€TRVS (Sanctus 
Petrus), auf dem Revers den Namen : CHVONRADVS. Sie dürften dem Könige 
Konr a d IV. angehören, der in Sicilien im J. 12S2 an Gift starb. 

Die Leichenstätte selbst bezeichnet ohne Zweifel ein Feld, auf dem der 
Schlachtengott einst reichliche Ernte hielt Sowohl die Münzen, als die Leichen 
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ruhreii somit aller Wahrscheiolichkeit nach aus dem Lager her, das König 
Rudolf I. von Habsburg, im J. 1278, nach der Schlacht und dem Sieg über 
Ottokar IL auf dem Marehfelde, zwischen Ei benschutc, Oslowan und 
Rossitz, durch 13 Tage bezogen hatte, und liefern jedenfalls für jene Periode 
der yaterlfittdischen Geschichte einen interessanten Beitrag. 

Die hochl5bl. k. k. mihrische Statthalterei hat mit dankenswerther Bereit- 
willigkeit sieh erbSthig erklSrt, jede weitere Entdeckung auf dieser Stfitte 
sorgf&ltig überwachen zu lassen, und das hohe Ministerium des Innern, in diesem 
Vorhaben es unterstützend, machte davon dem k. k.Münz- und Antiken-Cabioete 
die gütige Mittheilung. (Vergl. österr. kais. Wiener Zeitung vom 28. Jän- 
ner 1854, Nr. 21.) 

WisOWttZ. (Hradischerkreis) 1853. -- Zu Wisowitz wurden laut Protokoll 
vom 31. Mai 1853 im Hause Nr. 136 des Isaak Strassmann, 52 Stuck Gold- 
münzen im Gewichte von 10*/« Loth, kaum 4 Schuh tief im Lehmboden gefunden. 
Darunter namentlich folgende: Holläoderducaten (Mon. ordin. provin. 
foeder. belg.) v. 1597 — 1634; ungrische Ducaten von Lud wi g von Ungern 
1520, Ferdinand 1560, Maximilian IL 1565, Sigmund Batheri 1597, 
Rudolf IL 1599— 1602,Matthias 1611-1622,Ferdinand IL 1627—1636; 
daterreichische von Ferdinand IL 1636— 1637, von Nürnberg, 1632 
— 1636, polnische von Sigismund IIL 1610—1622; preussische von 
Ge o r g F ri e d r i c h (zu Anspach , -Administrator) 1587, von der Stadt Z wo 1 1 
in den Niederlanden 1634; venetianische von den Dogen A 1 o i s Mocenigo 
(1570— 1577), Pascal Ciconia (1585— 1591) lind Leonard. Donatus IL 
(1606 — 1612), vonTiroly von Gustav Adolf, von Christian von Bran- 
denburg (Linie zu Bayreuth), von der Stadt Kamp en in den Niederlanden 
{Ferdinand und Elisabeth), und 5 orientalische. 

Mra-LhOto. (Hradischerkreis) 1853. — In Ostra-Lhota bei Ostrau hat 
am 6. Juni d. J. ein dortiger Ansasse, als derselbe einen Backofen in seiner 
Stube abtrug, in den Trümmern desselben mehrere SilbermOnzen gefunden, von 
denen die fiUestenaus der 2. Hftlflte des 12. (?) Jahrhunderts, die jüngsten aus 
den J. 1702 herrühren sollen. (Vgl. Presse vom 14. Juni 1853.) 

TU. Ilnigreieh Saliilei ud I«d«Keriei, nebst dem firMshenogthue 

Krakfttt. 

Pnawodow. (Zolkiewerkreis) 1852. — Am 16. October 1852 fand der 
Grundwirth Maxym Zaluski aus der Ortschaft Przewodow bei Planirung seines 
Vorhofes , indem er denselben auf einigen Stellen umgrub , in einem irdenen 
Topfe 480 St. alte Silbermünzen, welche durch gütige Vermittelung der Behör- 
den dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete zur Auswahl mitgetheilt wurden, 
nachdem auch die k. k. Universitfttsbibliothek zu Lemberg daran sich betheiligt 
hatte. Der Fund bestand aus Münzen von Sigismu nd, dem nachherigen Könige 
von Polen, als Herzoge von Gl og au 1506; von der Stadt Danz ig unter dem- 
selben Sigismund; von Sigismund August (Konig von Polen 1548, 
1 1572); von WladislawIL von Böhmen (1471-1516); von Ferdinand L 
als König von Böhmen 1564; von ebendemselben als deutschem Kaiser (1558— 

8* 
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1564), Tom Kaiser Maximilian IL 1571, von Ferdinand als Herzog Ton 
Steiermark 1560, von Karl von Österreich 1548, ven Friedrieh IL von 
Schlesien (Liegnits und Brieg) 1544; ron Albert von Preussen (Branden- 
burg) 1525 — 1548; von Wenzel Adam von Schlesien (Teschen) 1560; 
von Johann V. Brandenburg 1546 (Nebenlinie Kustrin), von Johann 
Friedrich vonSachsen(Ernestinische Linie) 1529^1545 (■{- 1554); vom Papst 
Pius y. (1566-1572); von Mansfeld (Grafschaft in Thfiringen); von 
Hannover (Fürstenthum Calenberg) 1537; von Wilhelm VI., Grafen von 
Holland (1404 — 1417), von den Generals taaten 1576; von Breslau und 
m. a.; somit Münzen vom Anfange des 15. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. 

Der Fund enthielt einige nicht uninteressante Stücke, und gehört jedenfalls 
zu den wichtigeren. Das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet hat 32 Stücke zurück- 
behalten , darunter 2 Exemplare eines seltenen Thalers von Maria, GrAfln von 
Jevern (1517—1575) im Grossherzogthum Oldenburg. 

Wnlka SokolOWSka. (Rzeszowerkreis) 1852. >- Auf dem Grunde des 
Bauers Johann Kossak zu Wulka Sokolowska, Nr. 59, wurden von dessen Bruder 
Joseph über 200 SilbermOnzen ausgegraben, welche die Mutter der beiden 
Brüder, ignes, die sich in der Nutzniessung des Grundes befindet, der Behörde 
übergab. Lautdes vom Hrn. Dr. Muczkowski, Prof. und Bibliothekar der k. k. 
Jagellonischen Universitfit zu Krakau, über diesen Fund abgegebenen Gutachtens, 
enth&lt diese ganze aus 213 Stück bestehende Sammlung: spanische, burgundi- 
sche, preussische und polnische Münzen aus dem 17. Jahrhunderte, und zwar: 
Ibelgischen Thlr. vom J. 1699 ; 2 Thlr. und 3 kleinere Münzen von A I b e r t 
und Elisabeth; 3 Thlr. von Philipp lY., Konig von Spanien, aus den 
J. 1628, 1635 und 1659 ; 3 Halbtbaler von ebendemselben ; 1 Tbl. von derStadt 
Z w o 1 1 1639 ; 34 Sechsgroschenstücke von Fried r. Wilhelm, Herzog in 
Preussen, 9 Achtzehngroschenstficke von ebendemselben; 1 Fünfzehngro- 
scbenstfick von Georg, Herzog in Schlesien 1662; ein Stück von Ap a f i, Woi- 
woden von Siebenbürgen 1673 ; 1 Sechsgroschenstück von S i g i s m u n d IIL, Kdnig 
von Polen ; 13 Dreissiggroschenstficke von Johann Casimir, König von Polen, 
11 Achtgroschenstucke und 96 Secbsgroschenstücke von ebendemselben, und 
34 Secbsgroschenstücke von JohannlH. Sobieski, König von Polen. Obwohl 
Münzen aus dieser Zeit in Funden hiufig vorkommen, so ist der gegenwärtige 
insofern nicht ganz unwichtig, als er königliche und fürstliche Münzsorten 
mit gewissen Varietäten in der ununterbrochenen Folgenreihe einiger Jahre 
enthält. 

Boclmia. (Bochnierkrels) 1852. — Bei Gelegenheit des Eisenbabnbaues in 
der dortigen Gegend , und zwar bei Einschlagung von Pfählen, wobei die Erde 
tief aufgegraben werden musste, sind zwischen Bochnia und Dembitza 
Münzen gefunden worden ; darunter 3 römische Silbermünzen : 

Hadrianus (nachll9n. Chr). 

1. HADRIANVS. COS. HI P P. Caput Hadriani lanreatum. ^. MONETA 
AVG. Moneta stans. — M. 

2. IMP. CAESAR TRAIAN HADRIANVS AVG. Caput Hadriani laureatum. 
^ P M TR P COS in. Neptunus stans, d.tridentem, s. delphinum, s. pede prorae 
navis insistens. — JR, 
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Fanstina senior (nach 141 n. Chr.). 

3. DIVA. FAVSTINA. Caput Faustinae Antonini Pii. 1^. AETERNiTAS. 
Ceres relata stans. — AI. 

Wohl ein eben so vereinzelter Fund ?on römischen Münzen in dieser Gegend, 
wie die Goldmfinze von Alexander dem Grossen es war, die im J.1835 zu Lieben 
nfichst Prag gefunden wurde. (Vgl. Vera eich ni SS der aus den Funden 
von dem J. 1834—1842 herrührenden Münzen, Pretiosen und 
Alterthumsgegenstftnde u. s.w. Wien, 1845, Schmidbauer und Holz- 
warth, welche fleissige Arbeit meines AmtscoUegen, des Hrn. Gustos Fr. Vinc. E i 1 1» 
mir zur ersten Grundlage für meine Fundchronik gedient hat.) 

BiaU. (Myslenierkreis) 1853. — Auf einer Hutweide nächst Biala sind 
140 Stück alte Münzen gefunden worden. Die Gemeinde hat die ihr gebührende 
H&lfte des Einlösungswerthes einem wohlthfttigen Zwecke zugewendet (Vgl. 
Fremdenblatt vom 27. April 1853, Nr. 100.) 

Till. Unigreick Viigeni. 

Ofen - Pesth. (Pesther Comitat) 1851. — Am 26. September d. J. stiess 
man bei den ErdarbeiteA zu dem Baue eines Ziegelofens des Hrn. K u n e r a 1 d, hart 
an der Neustifter Linie , in einer Tiefe von beiläufig 4®, auf eine breite Grube, 
die an 40 vollkommene Menschenskelette und einen beschfidigten Aschenkrug 
aus gebranntem rothen Tbon einsehloss, und mit einer mSchtigen darüber 
gestürzten Kalksteinplatte theilweise bedeckt schien. Was den Stein , so wie 
den Aaehenkrug betrifft, so sind dieselben unbezweifelt römischen Ursprunges. 
Dagegen glaubt Hr. J.G. Piur, der in der Pesther Zeitung (1851, vom ll.Octo- 
ber, Nr. 237) ausführlich darüber berichtet, die Skelette als selbstständig und ge- 
sondert von dem römischen Grabdenkmale betrachten und sie viel jüngerer Zeit, 
etwa dem unseligen Triennium 1738 — 1741 zuschreiben zu müssen, während 
dessen die Pest in Ofen wuthete. Die von dem Hrn. Ingenieur Y a r s ä n y vor- 
genommene genaue Untersuchung des Umfanges der Grube , so wie der Lage 
des Steines und der Skelette bestätigt diese Meinung. 

Der römische Grabstein misst in der Höbe 5', in der Breite 5V8'; er läuft 
in ein spitzes Fronton aus, das mit einer Rosette , sowie das darunter ste- 
hende Feld mit einem Lorbeerkranze mit Bandschleife, geziert ist Die gut 
erhaltene Inschrift lautet: 

Q. ERENDYLL 

YS. RYFYS 

VICETINYS YIX 

ANN. XXXXHX 

MILITAYIT ANN XXHI 

ARMORYM CVST 

Der Name Erendullus klingt im Ausgange sehr celtisch , und erinnert 

an die ähnlichen Schluss-Sylben der celtischen Personennamen Jantullus und 

Jan tu IIa auf Inschriftsteinen in Kärnten. (S. Wr. Jahrb. XLYI. Bd.; Anz. Bl. 

S. 38, Nr. 38. Carinthia , 1837, Nr. 71) und Monumenten zu Cilii und in der 

Einöde bei Neamarkt in Steiermark. (Wr. Jahrb. LY. Bd., S. 339, Anz. Bl. 
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S. 26, Nr. 339; Carinthia, 1823, Nr. 51); Diastullus ebendort (ebend.S.25, 
Nr. 333); Saitullus, im Geisthaie in Steiermark (Muchar, Gesch. d. St. I, 
S. 380); L ituUa auf eiaem Denkmal im Steiofeld ku Riagenfurt u. ra. a. Unser 
Erendullus war ans V i c e n t i a in Venetien gebQrtig, das zur Tribus Menenia 
gehörte; man schrieb auch Yicetia. (Plin.III, 19, 23. Tac. H.III, 8. Justin. XX, 5. 
Grut. CCCXXVI, 8), daher die Einwohner auch Vicetini hiessen. (Cic. ad Div. 11, 
19; Orelii, Nr. 3110, 3219 und 3829); die vorliegende Inschrift ist ein neuer 
Beleg dafür. Erendullus war also ron Geburt ein Veneter , seiner Abstammung 
nach aber wahrscheinlich ein Gelte aus dem Volksstamme der Carner » welche, 
im Norden von den celtischen Norikern , im Osten von iilyrisch-pannonisch- 
celtischen Volkern begrenzt, zwischen die Veneter und die diesen stammver- 
wandten Illyrern eingeklemmt waren. Armornm custos ist hier so viel als Zeug- 
haus-Aufseher. Ein armorum custos, Namens C. Sorius Cissianus, Soldat der 
Legio 11, Adjutrix, kommt auf einem Steine zu Ofen (Murat. DCCCLV. 1.), ein 
anderer, Sacronverinus, VeteranusLeg.il. Ital., auf einem Denkmale zu St. Veit 
im Cillierkreise (S. oben s.. v. St. Veit) vor. 

Pesth. (Pesther Comitat) 1853. -- Bei Palota wurde eine SilbermOnze vom 

Kaiser Domitian (vom J. 73 n. Chr.) gefunden, nfimlich angeblich: 

• 

. . . TIANVS 
^. COS. II. Pax. - M. 

(Vgl. Presse vom 12. Mai 1853.) Wenn die Angabe richtig, so wftre diese Sri- 
bermünze merkwürdig, da von diesem Jahre mit der stehenden Friedensgöttin 
auf dem Reverse (PAX AVGVST. S. C.) wohl Bronzemünzen 2. Gr. von Domitian 
bekannt sind, aber weder bei Eck hei. (1. VI, pag. 370), noch bei Mio nn et (I, 
pag. 165) eine Silbermunze mit diesem. 

Alt- Ofen. (Pesther-Comitat) 1852. — In Bezug auf das Caldariiim auf der 
Alt-Ofner Insel, von dessen Entdeckung schon im Nr. III, der Beitrftge zu einer 
„Chronik der archfiolog. Funde in der osterr. Monarchie^ (s. v. „Alt-Ofen'') 
die Rede gewesen, geben neuere Berichte Folgendes. Der Boden, wo die Reste 
des Gebäudes sich vorfinden , klingt allenthalben bohl. Die Ziegel 22" lang, 
11'' breit, 1 W dick, sind auf der einen Seite mit COHOR V, auf der anderen 
mit HADRIANI bezeichnet; besonders interessant sind die mit Flanschen ver- 
sehenen Röhrenziegel mit viereckigem Querschnitte. Dis Constrnction des Gan- 
zen besteht aus kleinen bis 10" dicken und 3' hohen rund gearbeiteten Sand- 
steinsfiulchen , welche bei 3'' von Mitte zu Mitte entfernt , durchgehends mit 
Sandsteinplatten überdeckt sind. Das Fundament besteht aus grossen flachen 
Ziegeln, worauf zwischen den Säulen 3, einen Zoll dicke, Schichten lagern, die 
unterste, zunächst den Ziegeln aus gelbem Thone, die zweite aus blauem, die 
oberste ist ein Cämentguss aus Ziegelmehl und Steingries gemischt; die Decke 
dieses Gebäudes liegt unter dem kleinsten gegenwärtigen Wasserspiegel. 

Alt - Ofen. (Pesther Comitat) 18 ?? ~ Im Steinbruche ausserhalb der Crd- 
mer steinernen Brficke wurde folgende Bronzemfinze der Colonie Viminaciu» 
(Widdin) in Ober-Mösien aus d. J. 241 -> 243 n. Chr. ausgegraben: 
IMP CAES M ANT GORDIANVS AVG. Caput Gordiani. 
ipk. P. M. S. COL VIM. Provincia stans inter daos leones, infra ANII (?) — M. I. 
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Ebenda wurde angeblich beim Umbau einea Hauaea eine mit Hieroglyphen 
beaehriebene Stein tafel gefunden. (Vgl. Fremd enbl. 1852 , vom 25. December, 
Nr. 307.) — Bei den Auagrabungen fSr den Tunnelbau wurde auf dem Hentzi- 
Platze in Ofen , 3' unter der Erde , ein mit einer WafTenrflatung bekleidetea 
Gerippe gefunden. (Vgl. Preaae rom 17. Februar 1853, Nr. 40.) — In neueater 
Zeit wurden ron Alt-Ofen wieder folgende zwei Münzen dem k. k. Cabinete zur 
Einaicht zngeaendet: 

AntoninuaPiua (?ora J. 153 n. Chr.) 

ANTONINVS. AVG PIVS PP TR P XVI. Caput Antonini laureatum. ^. 
SALVS AVG COS IIF. Salua atana ante aram , cui aerpena circum?ol?itur, d. 
pateram, a. haatam. S. C. — M. i. 

Lucilla L. Veri. 

LVCILLAE AVG ANTONINI AVG. Caput Lucillae. ^, VESTA. Veata 
atana ante aram , d. aimpulum, a. tropaeum. S. C. — M. 1. 

Oberhaupt iat Ofen, daa Acincum (Aquincum) der Alten, mit aeinen 
5 Quellen, der Krottend orfer-, der PulveratampfmQhl-, der Radelmuhl-, der 
Kaiaermühl- und Bade-, und der Blockaberg-Quelle, die zweifelsohne den Romern 
schon bekannt waren , eine ergiebige Fundquelle fOr Alterthumsforscher. Daa 
kronherrschaftliche Praefectorats- und Hofrichtera-AmtsgebSude bewahrt mehrere 
'Sarkophagdeckel mit Brustbildern (Vgl. Österr.kais.Wr. Zeitung y. 9. März 1854, 
Nr. 58). Inschriftsteine, Capitftler, Piedestale mit Statuetten, Basreliefs u. s. w. 
vom Orömer weissen Kalkateine kommen hSufig vor. Die meisten Funde gesche- 
hen nordwestlich von Alt-Ofen , entlang der Ofen-Wienerstrasse ; dort atieaa 
man auch 4 — 5', unter der Erde auf Grundmauern. 

Merkwürdig aind die Oberreate eines römischen, theils oberirdischen, theila 
unterirdischen Aquaeductea. Eraterer fuhrt von der aogenannten Pulveratampfmuhl- 
qnelle bis zur Schiffswerfls-Insel. Er besteht aua einzeln stehenden, mitunter 2 Kl. 
hohen Pfeilern. Der unterirdische fllngtauaaerhalb Alt-Ofen an, iat bei 50— 60 Kl. 
achliefbar, 16 — ^20 Kl. breit, und aetzt aich dann in verschiedenen Richtungen fort. 

Den aaafBhrlichen Berichten zu Folge, welche der Mr. Baudireetor Me n a- 
paee und der Hr. Ober-Ingenieur Reitter an die k. k. Centralcommiaaion zur 
Erforschung und Erhaltung der Baudenkmfiler Öaterreicha eratatteten , wSren 
Nachgrabungen an dieaer Stelle böchat wfinaehenawerth und gewiaa lohnend. 
ZunSchat würde ea aich darum handeln , die Spur der Verbindung der auf den 
Inaein aich vorfindenden Oberreate mit den linga dea gegenfiberatehenden rech- 
ten Ufera aichtbaren mit Beatimmtheit zu ermitteln. 

Tyraai. (Preaaburger Comitat) 1853. — Im Hauae dea Johann Szadlon 
wurde ein Schatz entdeckt, beatehend aua 17 Thalern und einer Anzahl von 
kleineren Silbermflnzen, zaaamraen im Gewichte von 4 U 6Va Loth. Nach dem 
Befunde dea Hrn.Cuatoa EitI, derdieaen dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete 
durch daa h. k. k. Finanzminiaterium zugeaendetenFund zu prüfen hatte, rühren 
die gröaaeren Silbermfinzen deaaelben aua dem 16., einige aua dem Anfange 
dea 17. Jahrhunderte her, und aind öaterreichiache, bShmische, 
ungriache, aäehsiacbe Thaler, nebat einem niederUndiachen vom 
J. 1584, der der Provinz Holland (a. Madai 2134) angehört. Unter den 
öaterreichiachen fanden aich 1 vom König Ferdinand 1.» 8 vom Erzherzog 
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Ferdinand ron Tirol, ferner 1 böhmischer nnd 3 angrische vom 
K. Rudolf 11. und 3 gewöhnliche sfichsische. 

Die kleinen Münzen sind dem bei weitem grösseren Theile nach ung- 
rischePolturaken derselben Zeit nebst einigen polnischen Krongrosehen 
von Casimir IV., von Alexander, Johann Albrecht und Sigismundl. 
und mehrere einfache und dreifache Groschen von Sigismund August und 
Sigismund III. Das k. k. Cabinet wählte zwei dreifache Groschen vom 
K. Sigismund III. vom J. 1601. 

Sillein. (Trentsiner Comitat) 1852. — In dem Hause des Hrn. Anton 
Gyurics zu Siilein wurden mehrere Funde gemacht, welche sämmtlich das 
k. k. Cabinet durch das h. k.k. Finanzministerium zugesendet erhielt und durch den 
Custos Hrn. Fr. y. £itl untersuchen liess. Der Befund desselben lautet ober 
die 3 Funde folgendermassen. — 1)41 St. alte Goldmünzen im Gew. von 40%Duc. 
Ducaten des 17. Jahrhunderts (ein einziger von 1594), fast sdmmtlich aus der 
Kremnitzer Munzst&tte und demnach Ungern angehörig, und zwar 2 vom 
R. Rudolf IL, 2 von Matthias, 4 vonFerdinandll., 17 von Ferdinand III., 
11 von Leopold I., 1 von dem siebenburgischen Fürsten Georg Rakoczi L, 
2 von der Stadt Kampen und 1 von We stfriesland, endlieh 1 von Utrecht. 
Sie zeichnen sich insgesammt mehr durch Schönheit der Erhaltung als durch 
Seltenheit aus , weshalb für die kais. Sammlung nur einige wenige zur Ergän- 
zung nicht uninteressanter Varietfiten behalten wurden. — 2) 16 Goldmünzen im 
Gew. von IKV« Duc. Ducaten des 17. Jahrhunderts mit den bekannten Typen der 
Kremnitzer Münzstätte, 5 von K.Ferdinand III., 11 von Leopold L, von 
denen ein Gleiches gilt, wie von Nr. 1. — 3) 2 St. Goldmünzen. Zwei ungrische 
Ducaten vom K.Rudolf II. aus der Kremnitzer Münzstätte; sie fallen, als 
Fundstücke, unter denselben Gesichtspunct wie die vorigen. 

YelSiGX. (Bacser Comitat) 1852. — Daselbst wurde ein Fund gemacht, 
der aus 31 Goldmünzen im Werthe von 317« Ducaten, einer namhaften Anzahl 
von Silbermunzen , zusammen 4 Pfund, 29y2Loth, in 5 silbernen Ketten und 
Schliessen zu IVt Loth, und in 4 Silberlöffeln und 2 silbernen Kopfnadeln im 
Werthe von 11 fl., zusammen 12% Loth , insgesammt auf 305 fl. 21 kr. C. M. 
geschätzt, bestand. Unter den Goldmünzen machten sich Münzen von Johann IL 
v.Zapolya 1544—1571, Sigismund lIL1589,GeorgFriedrich vonPreus« 
sen 1595(zuAnspach),Rudolf IL 1600, von Salzburg 1606, vonMatthias 
1615 — 1617, Holländerducaten u. s. w., unter denen von Silber-Münzen von 
Rudolf IL 1578--1608, SigismundllL 1599—1623, Matthias 1614-1620, 
Ferdinand IL 1620; ferner von C osmus IL, von Toscana» von August von 
Sachsen (1564—1586) und vonandern deutschen Fürsten, dann Ha m h ur ge r and 
L fi b e k e r Münzen (1 559) bemerkbar. Auch römische Münzen kamen in diesem Funde 
vor, und zwar zwei sehr schlecht erhaltene von Nerva (?) und Trajan und 
eine mit SALVS AVG. von der älteren Faustina. Das k. k. Münz- und 
Antik en-Cabinet behielt 1 Thlr. von Ferdinand von Tirol, von Leopold L 
und einige polnische Groschen zurück. Auch von Funden zuNagy-Csongova, 
KApolna, Burg, Szdsza, Filier und Ödenburg wird berichtet, welche 
die k. k. ungrische Finanz-Landes-Direction laut Bericht vom 9. Decembor 
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i8ä2 einsendet. 'Das ungrisehe NatioDtl-lCaseum hat aus dem Funde zuVel- 
siez die 4 Essloffel und die beiden Haarnadeln zurfiekbebalten. 

Pftrndorf. (Wieselburger Comitat) 18S? — In Parndorf, ungefähr 
1 Vs Meilen sud-östlich ?on Brück an der Leytha, wurde ein merkwürdiges Grab 
aufgedeckt; es war mit Tier Steinen ausgelegt; einer der zwei Ifingeren, 5' 8'' 
lang und 6'' breit, zeigt zwei weibliche Figuren, zu beiden Seiten eines Tisches 
stehend und ein darauf befindliches kufenartiges Gefass anfassend ; in der 
anderen Hand hfiltjede etwas wie einen kleinen Weinsehlauch; oberhalb ist eine 
kleine Gestalt in langem Gewände , in der Hand einen grossen , f&cherartigen 
Gegenstand (Spiegel?) haltend. Wahrscheinlieh eine Scene ans der Weinlese. 
Der Deckel ist zerbrochen und zeigt eine männliehe Figur, 4' hoch , in leichter 
Tunica, in der Linken ein Körbchen, in der Rechten, wie es scheint, eine Hippe, 
wahrscheinlieh ein Winzer. (Vgl. Sitzungsber. der phil. bist. €1., Bd. XI, S.363, 
364.) Neben diesem Grabe fand man einige BruchstQcke yon Steinplatten mit 
eigenthümlichen Verzierungen, den Knauf einer kleinen Sfiule, samrot der hohen 
Deckplatte 1' hoch, mit cannelirtem, achteckigen Schafte, von fast byzantini" 
schem Charakter, nicht zu dem Grabe gehörig. (S. ebend.) 

R^pcze - SzemerÖ. (Ödenburger Comitat) 1853. — Auf der Nordseite der 
Kirche daselbst wurde unterhalb des Thurmes ein Römerstein, 3' hoch und 
2' 1" breit, entdeckt, der, nach Ablösung des Kalkanwurfes , eine Inschrift 
erkennen liess, deren Copie ich der gütigen Miltheilung des Hrn. J. G. Piur 
verdanke, der durch mehrere schfttzenswerthe Aufsfttze arcbSologischen Inhaltes 
seine Vorliebe für dieses Fach bethätigt hat Die Inschrift lautet: 

Q. LVRIVS 

Q. F. PVP 

MAXVMVS 

VET. LEG. XV 

ANN. LXV 

H. S. E 

T F I 

Der Name Lurius kommt auf Inschriften nicht selten vor. (Grut. CCXI, 
DLXXili, 1. DCLVI, 3. CMXLV, 8 n. m.a.) AufHünzen aus der Zeit desAugu- 
stus erscheint der Illvir A. A. A. f. f. M. Lurius Agrippa. (cf. Eckfael,D. N. V. 
Vol. V, pag. 239.) Unser Q. Ln ri u s gehörte der tribusPupinia an, zu der die Stildte 
Ardelica und Laus Pompeii in Gallia Cisalpina und Sassina in Umbrien zählten. 
Er war Veteran der Legio XV, die hier ohne weitere Bezeichnung steht, nämlich 
ohne den Beinamen Apollinaris , oder die Unterscheidung Primigenia , wornach 
vonB; Borgfaesi (Sülle iscrizioni rom. del Reno. pag. 38), zwei verschiedene, 
gleichzeitig existirende fünfzehnte Legionen angenommen werden. Als Legio XV 
ohne Beisatz erscheint sie auf Inschriften nicht so häufig. Steiner (Codex 
inscr. rom. Rheni), fuhrt mehrere Ziegel mit Legio XV von Cleve (n. 616), 
Birten (n. 628), Wichelhof (n. 784) und eine Inschrift von Worms (n. 291) 
an; Borghesi schreibt diese der von Taeitus (Hist. I, {^5) erwähnten, in 
Nieder-Germanien stationnirten zu. Mit ebep so gutem Rechte dürfen wir die 
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Legio XV auf eiDem Steine von Laibach (Haffei Mus. Ver. CCCCLIL 8) ; und 
die auf dem hier beschriebenen Grabdenkmale der Legio XV Appollinaris eu- 
schreiben, die unter August in Pannonien lag, bis sie um 64 n. Chr. nach Arme- 
nien geschickt wurde. 

SzOny. (Comorner Comitat) — 18 ??. — Ein daselbst gefundener Stein, 
iO^' hoch, 10'' breit, führt, der gütigen Mittheilung des Hrn. R. Knabl zu 
Folge, die Inschrift: 

L FLORA FAß CoNIVNX OPTIMA 

PIENT. CASTi3E. INCOMPAR ABILLS 

CVNCTIS SED MINVS DIIS PLACVIT 

VIX AN XVII M. L D. IV. MARITVS 

C L S N P DECÄ FRVFI. F. MARQ. R PR 

RIPAE. DAN. IIVIRI Co BREG JP 6Rf 

ES MEMORIA 

Diese Inschrift, so wenig* klar sie in Einzelheiten ist, iSsst doch Manches 
entziffern, was nicht ohne Interesse ist. In rein menschlicher Beziehung spricht 
uns das Lob an, das hier einer in der schönsten Blüthe der Jugend (17 Jahre, 
1 Monat , 4 Tage) dahingewelkten Frau ertheilt wird ; ihr Gatte nennt sie die 
beste, pflichtgetreueste (frömmste), an Keuschheit unvergleichliche , ein wür- 
diges Seitenstück zu jener EnniaVera auf einem Cilliersteine. (S. meine „Epigr. 
Excurse. Wr. Jahrb., Bd. CVIII; Anz. Bl. S. 46 ff*.) der, ihrer besonderen Züch- 
tigkeit wegen (ob singularem eins pudicitiam), auf Beschluss der Decurionen 
ein Monument errichtet worden. Beide Inschriften, welchen in der Fassung nicht 
viele ähnlich sein dürften, sind ein sprechender Commentar zur synonymischen 
Unterscheidung der Begriffe Castitas und Pudicitia. („In hoc a castitate differt 
[pudicitia], quod castitas etiam, quae in se admittere quis potest, porro 
amovet, pudicitia, quae ab aliis pa ti.'^ Non. V, 73). Bemerkenswerth ist die fast 
witzige Wendung: „Sie gefiel allen, aber minder den Göttern,^ worin der 
heidnische Ursprung dieser im ganzen mehr schon an die christliche Zeit erin- 
nernden Inschrift noch deutlicher als in dem Worte DIIS selbst ausgesprochen 
ist. Dem Heiden waren es missgünstige, neidische Götter, welche ein hoffnungs- 
reiches , zum Leben noch lange berechtigtes Wesen vorschnell abriefen; ein 
Christ würde gesagt haben : ,»Cunctis sed magis Deo placuit,*' der sie aus beson- 
derem Wohlgefallen eher zu sich rief, um den irdischen Leiden und Prüfungen 
nicht lange sie preisgestellt zu lassen. — In geographischer Hinsicht ist her- 
vorzuheben die Bezeichnung PR RIPAE DAN, Praefectus ripae Danuvii , wie 
auf einem Steine zu Fermo. (Grut. CCCCXC. 2), femer die nachfolgenden 
Charakterangaben: IIVIRI Co BREG N> 6RiI, vielleicht: Duumviri Coloniae 
Bregetionis Municipii, Carnunti. Wäre diese Lesung zu wagen, was wenigstens 
in Hinsicht auf Bregetione nicht zu gewagt scheint, so wdrde diese Stadt Unter- 
Pannoniens, bekanntlich der Sterbeort Valentinanus I. (375 n. Ch.,) als Colonie 
erscheinen, während sie bisher auf der Peutinger*schen Tafel, so wie auf 
Inschriften, als Municipium bezeichnet war. Carnuntum wird bald Colonia, bald 
Municipium genannt. 
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Alt-SxOny. (ComorDer Comitat) 18?? — Daselbst wurden folgende Mönzen 
gefunden und dem k. k. Hfinz- und Antiken-Cabinete zur Einsiebt und etwaigen 
Auswahl mitgetheilt: 

Traianus (98—117 n. Chr.) 

1. IMP CAES NERVAE TRAIANO AVG GERDAC P M TR. P. COS V PP. 
Caput Traiani laureatum. 9. SPQR OPTIMO PRINCIPI. Arma cumseuto trans- 
verso. — iE. 1. 

2. . . . TRAIANO AVG GER DAC PM TR P. Caput laureatum. ^. COS V. 
P. P. S P Q R OPTIMO PRINCIPL Fortuna staus — M. 

Caracalla (196-217 n. Chr.) 

3. Epigraphe extrita. Caput iuvenile Caracallae. 1^. VICTORIA AVG. Vic- 
toria gradiens. — if{. 

4. Epigraphe extrita. 1^. Extr. — /R. 

lulia Domna (193—211 n. Chr.) 

5. Epigraphe extriU. 1^. VENVS. VICTRIX. Venus stans. — M. 

Elagabalus (218—222 n. Chr.) 

6. IMP ANTONINVS PIVS AVG. Caput Elagabali laureatum. ^ LIBER- 
TAS. Libertas stans. — M. 

Traianus Decius (249— 2S1 n. Chr.) 

7 lANVS DECIVS AVG. Caput Decii radiatum. |^. VBERITAS. 

Überlas stans. — M (halbirt). 

Etruscilla TraianiDecii (249— 251 n. Chr.) 

8. HER ET LLA AVG. Caput Etrusciüae. ^. i. DICITIA AVG 

Pudicitia stans — M. 

Claudius Gothicus (269— 270 n. Chr.) 

9. DIVO CLAVDIO. Caput Claudii radiatum. ip^. CONSECRATIO. Ära -ifl • 

Aurelianus (270—275 n. Chr.) 

10., 11. IMP AVRELIANVS AVG. Caput Aureliani radiatum. 1^. lOVI CON 
SER. Juppiter et Imperator stantes. — M. 

Licinius Pater (307— 323 n. Chr.) 

12. IMP LICINIVS P F AVG. Caput Licinii laureatum. 1^ SOLI INVICTO 
COMITI. Sol stans. — j£. 3. 

Constantinus M. (306—337 n. Chr.) 

13. CONSTANTINVS AVG. Caput Constantini laureatum. ^. PROVIDEN- 
TIAE AVGG. Castra; infra SIS. — M. 3. 

Coustantius II. (333-350 n. Chr.) 

14., 15. D. N. CONSTANTIVS P F AVG. Caput Constantii diadematum. ^. 
FEL TEMPORVM REPARATIO. Miles bestem prosternens ; infra SIS. — iE. 3. 
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16., 17. CONSTANTIVS P F AVG. Caput diadematum. ^. GLORIAE 
EXERCITVS. Duo militest inter quoa labarum cum monogrammate P ; iufra SIS. 
— ~ Jkd, 3. 

18. Idem typus« sed in ay. sine monogrammate, infra SMT. — M. 3. 

19. Idcm typus, sine monogrammate, infra SMTES — ^.3. 

Jovianus (363-364 n. Chr.) 

20. D N lOVIANVS PF AVG. Caput Joviani diadematum. ^. VOT. V. intra 
coronam; infra B SIS. — JE, 3. 

21. D N VALENTINIANVS P F AVG. Caput Valentiniani laureatum 1^. 
GLORIA ROMANORVM. Miles hostem trahens ; infra B SISC. 

22., 23. D N VALENTINIANVS P F AVG. Caput Valentiniani diadematum. 
9». SECVRITAS REIPVBLICAE. Victoria. — iE 3. 

H n r i u 8 (395—423 n. Chr.) 

24. D N HONORIVSPFAVG. Caput Honorii diadematum. 1^. VICToRIA . . . . 
Victoria gradiens. — Quin. 

— Auch befinden sich, laut Berichten an die k. k. CentraUCommission, bei 
Alt-Szöny fünf römische Sarkophage, von denen Hr. Baudirector Menapace 
genaue Zeichnungen eingesendet hat. (Vgl. Österr. kais. Wiener Zeitung vom 
9. Mfirz 1854, Nr. 58.) 

AlsÖ-Szent-Iviui. (Stuhlweissenburger Comitat) 1841. — Im J. 1841 
wurde zu Also-Szent-Ivan neben dem Flusschen Sdrviz unweit Felvtfr ein weisser 
Kalkstein, 7' hoch, 2*/«' breit, 9" dick, gefunden, mit folgender im ganzen 11'« 
hohen und 23'' breiten Inschrift: 

BATO. TRANTONIS. F 

ARAVISCVS. ANN L 
H. S.^FIRMVSH. S. E 

MOGITMARVSTMP 

Oberhalb der Inschrift befinden sich in halherhobener Arbeit die Brustbilder 
zweier Mfinner, eines älteren und eines jüngeren ; jener schlfigt diesem , der 
eine Rolle in der Linken hält , zärtlich die Linke um den Nacken. Unter der 
Inschrift erblicken wir ein Relief, einen Reiter im Galopp und eine andere Gestalt, 
die ein Pferd am Zaume führt. — Das Monument befindet sich gegenwärtig im 
ftluseum zu Pesth. Die Inschrift ist interessant als Beleg für die Existenz einer 
Völkerschaft in Pannonien, die den Namen Ära vi sei fährte und die Münzen in 
Anspruch zu nehmen scheint, welche von Eckhel in den Zusätzen zu seinem 
Catalogus Num. Veter. (Vtndobonae 1779, fol.), schlechthin als „numi barbari 
inscripti RAVISaut siroiliter,^ bezeichnet, vom Regierungsrathe J. Arneth aber 
(S. Zwölf römische Militär-Diplome. S. 72 ff.), dem Volke der Aravisker (Era- 
visker), deren Tacitus (de Mor. Germ. 28), Plinius (H. N. III, 25) und Ptole- 
mäus (L. II. c. 14, [16] erwähnen, zugeschrieben werden. Sie sind Nachahmun- 
gen römischer Familienmünzen der gens Cornelia, Herennia, Hosidia, Papia und 
Roscia aus der Zeit von 56—62 v. Chr. (Wahrscheinlich sind sie daher Autonom- 
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mflnzen des Volkssfammes , dem unser fiato angehörte. Überhaupt sind die 
celtischen Namen auf diesem Steine von Wichtigkeit Ein Bato, Boii filias, aus 
Colonia Apulensis in Daeien (Karlsbnrg o. Weissenburg in Siebenbürgen), 
erscheint auf einem Steine zu Ebersdorf im V. U. W. W. (Gnit. DXXXIII, 10) ; 
ein anderer Bato, jedoch Neritanns lubenannt, (d. i. aus Neretum, jetzt Nardo 
in Apulien, stammend, wenn nicht etwa ein Nerdanus aus Scythien, s. Katancsich 
0. A. I, pag. 243) auf einem Steine zu Alt-Ofen (Murat. DCCCXXIIX, 3) ; ein 
dritter auf einem Steine zu Verlicca in Dalmatien (s. meine ^Beitr. zu e. Chr. der 
archfiol. Funde*, 11, Nr. 32); auf einem Steine aus Cilli ein B a tr o. (s. meine »Epigr. 
Excurse.«' Wiener Jahrhficher, Bd. CXVI, Anz. Bl. S. 49, Nr. 81.) Mehr über 
diese Namen, mit Bezug auf den König Bato, gibt Katancsich, I. Acc. I, 
pag. 507. (Vergl. Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, 
Bd. XI, Jahrg. 1853, Hft. n, Juli, S. 329 (T) 

Dana penUle. (Stuhl weissenburger Comitat) 1851. — Folgende zwei 
Inschriftsteine Ton Duna penible, dem Standorte der Mansio Intercisa 
der Römer, wurden fon dem emsigen Alterthumsforseher, Hrn. R. KnabI 
mitgetheilt: 

1. 

BR06IMARA 

DALLONIS. F 

ANN. XXV. ET lA 

NTVNA. FIL. AN. II 

H. S. S. MAGIC CONIV 

Gl. ET. FILIAE 

T. M.P 

7' 3'' hoch, 30" breit; Breite der Inschrift 20". — Interessant auf dieser 
Inschrift sind wieder die echt celtischen Namen. EineBrogim ara erscheint auf 
einem Steine an der St. Ägydea-Kirche nScbst Mahrenberg in Steiermark. (S. 
Muchar, Gesch. d. St. I, S. 397), eioBrogiroalius auf einem Steine, der sich 
im Schlosse zu Ebersdorf im V. U. W. W. befand. (Grut. DCLXXII1. 6.) 

2. 

IMP CAES M 

AN GOBDIANO 

P P INVICTO AVG 

PONTIF. MAX 

TRIB POT III 

PATRI PATRIAE 

COS PROCOS 

COR I 'i HEM 

GORDIANA 

SAGITT. EQ. C. R 

NVMINI. EIVS 

DEVOTISSIMA 

Im Jahre 1851 gefunden; 28" breit, 48" lang. 
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Adony. (Stahl weissenbvrger Comitat) 18?? ~ AbwSrts tod dem Markt- 
flecken Ädony am rechten Donau-Ufer unterhalb Ofen wurden folgende Rdmer- 
münsen gefunden : 

T i be r iu 8 (10-37 n. Chr.) 

TI CAESAR DIVI AVG F AVGVSTVS. Caput Tiberii laureatum. ^. 
PONTIF MAXIM. Tiberius sedens d. hastam, s. ramum. — M. 

Pr o b u s (277—282 n. Chr.) 

IMP CM AYR PROBYS AYG. Caput Probi radiatum. 1^ CLEMENTIA. ... 
dementia stans, infra XXI. — JR* 

Maxiroianus (286— 306 n. Chr.) 

IMP C M A MAXIMIAN. Caput Maximiani. ^. GENIO POPYLI ROM. 
Genius stans. — M, 3. 

ConstantinusII. (317— 337 n. Chr.) 

Epigraphe extrita. Caput Constantini iunioris laureatum. ^r. Y0T4. CAE- 
SARYM NOSTRORYM, intra eoronam. — iE. 3. ' 

ConstantiusII. (323— 337 n. Chr.) 

FL lYL CONSTANTIYS NOR C. Caput Constantii iunioris diadematum. 
^. CONCORDIA. EXERCITYYM. Duo signa miliUria inter duos miiites. — 
Ad» o. 

TeveL (Tolnaer Comitat) 1882. — Auf der Puszta Juhe nftchstTerel wur- 
den 9 Stock alte Silbermünzen zu 8 Loth» 495 kleinere Silbermünzen zu liLoth 
und 2 silberne Schliessen zu 1 Loth, imSchfitzwerthe von 14 fl. 20 kr., gefunden 
und dem k. k. Münz-Cabinete durch das h. k. k. Finanz-Ministerium zugestellt. 
Hr. Custos Eitl bemerkt über diesen Fund Folgendes: „Die grösseren 9 Sil- 
bermfinzen bestehen aus 2 Thalern , von denen der eine ein Kremnitzer 
vom Kaiser Ferdinand III. 16o2, der andere ein Brabanter yom K. Philipp lY. 
von Spanien 1630 ist, ferner aus einem Gulden vom K. Christian lY. von 
D&nemarkl630, 2 niederlfindische Gulden, dem einen von Holland, dem 
anderen von Ober-Yssel, aus 2 sogenannten spanischen Matten und endlich 
aus einem französischen Gulden von K. Heinrich III. und einem Testen 
vom K. Heinrich IY.1603.<< 

„Die kleineren Münzen bieten ausser einer Unzahl ^von Polturaken , welche 
ohne Jahrzahl sind, die bekannten, auch in anderen hierlfindischen Funden 
sehr häufigen poln. Groschen von Sigismund III., ausserdem in wenigen Exem- 
plaren groschenShnliche Münzen der Republik Ragusa aus dem 17. Jahrhun- 
derte mit der Yorstellung des heil. Blasius und des Erlösers, und völlig verein- 
zelt einen Reichsgroschen von Gustav Adolf 1624 und einen Groschen des 
Erzherzogs Ferdinand Karl von Tirol lOSO.** 

Die beiden silbernen Schliessen bilden herzförmige Beschläge mit einem 
ovalen Aufbuge in der Mitte und arabeskenartigen Schnörkeln; sie gehören 
übrigens der neueren Zeit an und haben kein Interesse. 

Besinecz, Besencze? (Baränyer Comitat) 1852. — Zu Besinecz fand im 
Spatherbste 1852 ein Mühljunge, der mit Erdarbeit im Hofe der dortigen 
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Mühle bescbftftigt war, einen Topf mit alten Silbermünzen ; derMQller suchte den 
Fund zu Terheimliehen ; da jedoch der MGhljunge keinen Finderlohn von ihm 
erhielt, zeigte er die Sache bei der Behörde an , wodurch die Münzen, welche 
aus der Zeit des Kaisers Theodos ius (379 — 395 n. Chr.) stammen, erhalten 
wurden. (Vgl. Fremdenbl. v. 21. October 1852, Nr. 251.) 

SzUa - LOvö. (Szilader Coroitat.) 1S53. — Bei Szäla-Lö?5 stiess man 
in jüngster Zeit auf eine bedeutende Anzahl von Grabhügeln, etwa 300, 
welche in diesem Jahre, auf Anlass der k. k. Centrai-Commission zum Behofe der 
Erforschung und Erhaltung der historischen Baudenkmftler, zum ersten Male 
geöflfhet wurden. Dem Ton Seite des k. k. Münz- und Antiken -Ca binetes zur 
nSheren Untersuchung dieser Entdeckungen abgesendeten Amanuensis der 
genannten Anstalt, Hm. Dr. Eduard Freiherrn von Sacken, dem kundigen 
Beschreiber des alten Camuntum, sind folgende vorifiu fige Notizen zu verdan- 
ken. — Die bisher geöffneten 40 Grfiber enthalten Oberreste verbrannter 
Leichen und sind von vierfacher Art: 1) ist eine aus Bruchsteinen aufgeführte 
Grabkammer von 3' Höbe , mit Ziegeln flach bedeckt ; auf dem Estrichboden 
stehen die Gefilsse mit den verbrannten Cberresten und leeren Töpfen ; 2) ist 
der verbrannte Leichnam blos von einem Erdbügel bedeckt, ohne Beigabe von 
Geftissen; 3) sind viereckte ausgemauerte Vertiefungen mit bemalten Seiten- 
wfinden und Estrichboden vorhanden, worauf die Leichenreste gelegt wurden, 
ohne Gefkss; 4) sind letztere in Töpfen gesammelt und mit Beigabe von kleinen 
Lampen in die Grabhügel gelegt. Münzen wurden dabei nicht gefunden. 

Diese Grftber rühren wahrscheinlich von den Pannoniern her, und zwar aus 
der Zeit, als diese schon mit den Römern in Berührung standen. In L ö v ö selbst 
sind unter dem Boden die Reste römischer Mauern verborgen. Manche der- 
aelt^en ruhen auf Piloten. Es müssen hier grosse GebSude gestanden haben, wie 
aus den mftchtigen Fundaroenten hervorgeht. Nebst römischen Ziegeln, GeflSssen 
u. s. w., fand man auch Münzen von Antoninus Pius, Consta ns, Con- 
stantinus u. A. (also aus den Jahren von 138-337 n. Chr.), so wie einen 
Marmorstein mit der Inschrift : 

M. AVRELIVS 

ANT. IMP. D (Deo) 

HERCVLI 

POSVIT 

Auf jeder Seite der Inschrift steht eine Figur auf einen langen Stab gestützt. 
Wahrscheinlich stand hier die im Antoninischen Itinerar und von Ptolemaeus 
erwfthnte römische Mansio S a 1 1 e , an der Strasse von P o e t o v i o nach S a b a- 
ria gelegen, wenigstens treffen die Entfernungsangaben genau zusammen. 
Demnach wfire die Römerstrasse über Szerdahely (Halicanum) in gerader 
Linie über Lövö nach Steinamanger, nicht aber, wie auf der Reichard*- 
schen Karte, von Halicanum, in starkem Winkel gegen Osten abbiegend und dann 
wieder in nordwestlicher Richtung über Arrabo einlenkend, zu zeichnen. Nfthe- 
res hinsichtlich der bisherigen Meinungen über die Lage dieser Ortschaft gab 
Katancsich I, pag. 479 sq. — Ein C. lul. Lupercus domo Sala erscheint auf 
einem Steine zu Szöny (Katancs. IL pag. 397, Nr. CLXXXIX), ein Seseus 
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Oenulae filiasdomo Sala, Soldataus der CohorsVI.ThracuiB, aaf einem Steine tn 
Mainz. (Grut DLXXII, 1.) 

SGdwfirts von L ot 5 befinden sich bei Re d i c s nfichst Also-Lendra, 
(Unter Limbach) ungefUir eine halbe Stunde von der Strasse im Walde, an 60 
alte Gräber, von denen eines schon früher erbrochen war, ein zweites von dem Inge- 
nieur-Assistenten, Hrn. Wenzel Seh äff er gedffnet wurde. Die Struetur dieser 
Grabhügel beweist, dass sie nach einem bestimmten Plane angelegt waren. Im Inne- 
ren derselben fand man ausser Thon-Urnen von ganz gewöhnlichem Charakter 
nichts Bemerkens wer thes. Also-L^ndva selbst hat einen Römerstein ; in der 
Nähe gefundene Goldmünzen sind in Privathänden. Bei Barabds, Vi Stunde von 
der Post-Strasse, liegen im Walde 6 Gräber. Minder gut erhalten, als die eben 
erwähnten Grabhügel, sind die bei Baksa befindlichen, denen der Pflug des 
Landmannes ihre auffallende Form bereits benommen hat. Der Herr Baudirector 
Menapace hat der k. k. Central-Commission Aufnahmen dieser Erdhügel zur 
Ansicht eingesendet . (Vgl. Österr. kais. Wiener Zeitung vom 9. März 1854, 
Nr. 58.) 

YÖp. (Eisenburger Comitat) 1853. — Laut einer freundschaftlichen Mit- 
theilung des Hrn. P ä ur , ist zu Vep (W6p) im Juli 1853 ein Grab aufgedeckt 
worden, worin 5 Stück Fibulae, 1 Ifleines Thränenfläschchen und Ziegelfrag- 
mente, auch zwei gläserne Stiele gefunden wurden. Der eine dieser 
letzteren ist von rosenrother Farbe, der andere zeigt das gewdhnliche opalisi- 
rende Farbenspiel in der Oxydation begriffener Gläser. Dieses Material für 
derartiges Schreibgeräthe dürfte selten vorkommen. Diese Fundgegenatände hat 
Herr Johann von Somogyi, Gflterdirector des Grafen Szecbenyi in Horpäts, an 
sieh gebracht, um sie dem Pesther Museum zu widmen. 

FelBÖ'Eftr. (Eisenburger Comitat) 1853. — Zu Felaö-Edr (Ober-Wartb) 
wurden angeblich viele römische Gefässe gefunden, und davon der Behörde 
die Anzeige gemacht. (Vgl. Fremdenblatt vom 13. Mai 1853.) 

Burg (Eisenburger-Comitat) 1853. -- Daselbst wurden 2 Stuck alte Gold- 
münzen im Gewichte vonl'/^ Duc. und 172 Stück alte Silbermünzen im Gewichte 
von 12 Loth gefunden. Herr Custos F. Y. Eitl , der diesen dem k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinete durch das h. k.k. Finanz-Ministerium zugestellten Fund unter- 
sucht hat, bemerkt darüber Folgendes : „Die 2 Goldmünzen sind Ducaten ans 
dem 17. Jahrhunderte, der eine ein türkisch er, der andere aus West frie s- 
land. Die silbernen Münzen gehören zum grössten Theile nach Ungern^ und 
Polen und begreifen die in hierortigen Funden so häufig vorkommenden Gro- 
schen vom K, Sigismund III. und Polturaken. Ausserdem fanden sich ein 
Thaler vom Erzherzoge Ferdinand von Tirol, einige Yiertelthaler von 
Kampen, von Cleve und Berg, und wenige Groschen von deutschen 
Fürsten, z. B. Hanau , Bayern. Der ganze Fund bot überhaupt wenig numis- 
matisch Interessantes. Der Bedarf des Cabinetes ward mit 11 verschiedenen 
Groschenstficken gedeckt.^ 

Sieilt - P^ter. (Borsoder Comitat) 1853. — Daseibat wurde eine Anzahl 
von 276 alten Silbermünzen un Gewichte von 39 V^ Loth gefunden. Herr Custos 
Eitl, der diese dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete durch das h. k. k. 
Finanz-Ministerium zugekommenen Münzen zu prüfen hatte , äussert darüber 
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FolgendM : Der FuDdenthfilt alte polnische und lithauisehe Mflnzen, wenige rom 
K. Sigismnndl. (f 1S48), Sigitmund August (f 1572), die Mehriahl 
von Stephan Btf thori (f 1S86), Sigi amu nd III. (f 1632)i auch viele der 
gemeinsten Typen von AI brecht von Brandenburg- Ansbach. Die pol- 
nischen sind meist dreifache, von SigismundAngust ausschliesslich vier- 
fache Groschen sowohl von Polen und Li t hauen, als auch von den Stfidten 
Dansig und El hing, interessant nicht nur durch ihre gute Erhaltung und das 
zierliche Geprftge, sondern auch durch die Menge der Varietfiten , weshalb auch 
19 Stacke davon für das k. k. Cabinet zurflckbehalten wurden, ausser den 
genannten Mönsen fand sich noch ein ungrisches Guldenstück vom K. Ru- 
dolf IL i585, ein kursSchsischer Speciesthaler von August 1583, ein solcher 
von Christian I. 1587 und höchst auffallender Weise auch ein Stück zu 
10 (poln.) Groschen vom Jahre 1840. 

YeiyeMt. (He veser Comitat) 1852. — Auf dem Verpel^ter Hotter im Heve- 
serComitate, somit in demselben, aus dem das k. k. Münz- und Antiken-Cabinet 
bereits im J. 1840 durch dieLiberalitfit weil. Sr.Eicelleuz des Hrn. Patriarch-Erz- 
bisehofes J. Ladislaus Pyrker von Fels5-£ör interessante antike Bron- 
zen zum Geschenke erhalten hat, wurden mehrere eben so schön erhaltene 
Bronzestficke gefunden , welche das h. k. k. Finanz-Ministerium anher hat mii- 
theilen lassen. Dieselben sind: 1) eine spiralförmige Metallfeder in 
22 Windungen, unten offen, oben abgebrochen; ganze Höhe 1', Durchmesser 
unten dV^", oben24V4"; 2 — 5) bronzene Spindeln , d. i. Stiele, nach oben au 
dicker (wie Fig. 11), oberhalb übereinander 2 Scheiben, deren obere in eine Spitze 
ausläuft; ganze I^finge 1' 5'/«", bis zur ersten Scheibe 1' 3", Durchmesser der 
unteren Scheibe 1", der oberen 2", Abstand voneinander 1"; die eine dieser Spin- 
deln ist unten abgebrochen, 2 sind beiläu6g 1' %" von oben zu einem 5'/%'' langen 
Haken gewaltsam aufgebogen (wie Fig. 12) ; — 6) Handring 2'/«'' im Durehmesser, 
y^" dick, mit eingekerbten Kreislinien verziert; — 7—8) zwei dünne Torqnes, 
7" im Durchmesser; — 9) Bruchstücke eines bronzenen Henkelgef&sses ; — 
10) Ornamentstüek (Fig. 13) aus einem beilftufig %*' dicken, bandförmigen, vier- 
kantigen Stabe bestehend, dessen eines Ende sich zu etaer Handhabe cy linderartig 
verschlingt, wfthrend das andere, seine ursprünglich gedrückte Viereckform bei- 
behaltend, in eine Sehnecke von 8 Windungen sich rundet, deren Durchmesser 
5Vs'' betrügt, und in deren Mittelpunete einUmbo mit vorragendem Centrum sich 
befindet, der unterhalb durch einen Querstift festgehalten wird. — 11) Ahn- 
liches Stück , an dem Handhabe und Umbo, der beiliegt, weggebrochen ist. 
Stmmtliche Stücke sind herrlieh patinirt Das k. k. Cabinet hat die schönsten 
Exemplare zurückbehalten. (VgL österr. Bl. für Literatur und Kunst, 1846, 
Nr. 19, S. 147.) 

1. 11. Fig. 13. 
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Gftriny. (Zempliner Oomitat) 1852. — Daselbst warde ein siibernes Siegel 
und eine zinnerne Kanne gefunden, beide nieht antik. Dieselben hat das ungrische 
Nationalmuseum erworben. 

YalOVa. (Zempüner-Cumitat) 1853. — Durch das h. k. k. Finanz-Mini- 
sterium kam dem k. k. Mfinz- und Antiken-Cabinete ein Fund Ton dort, beste- 
hend aus 254 Stöek alter SilbermQnzen im Gewichte von 1 fl^ und 3 V4 l^oth zu. 
der, nach der Bestimmung durch Hrn. CustosEitI, fast ausschliessend aus 
polniscben Sechs- und Dreigrosehenstücken aus dem 16. Jahrhunderte besteht, 
wckhe der Mehrzahl nach ron Sigismund III., mitunter aber auch von 
Sigismund I., Sigismund August und Stephan Bithori herrühren. 
Merkwürdig dttroiiter sind mehrere dreifache Groschen von Sigismund Ilf., 
aus den Jahren IdOO und 1601, mit dem li nks gewendeten Brustbilde, welche 
durch Eleganz der Arbeit, so wie durch ihre Seltenheit sich auszeichnen; cles' 
gleichen ein dreifacher siebenbOrgischer Groschen von Stephan Botskai und 
ein solcher Ton Ru r 1 and. Die kais. Sammlung hat aus diesem Funde 26 Stacke, 
meist interessante Varietäten, gewfihlt. 

RebrlB. (Unghv^rer Comitat) 1852. — Durch die k. k. Central-Commissian 
ist dem k. k. Münz- und Antiken-Cabinete ein höchst interessantes von dem 
Inwohner des Dorfes Rebrin, Michael T o m k 0, gefundenes Schmuckstück zuge- 
gangen, von dem dasselbe schon ? oi* Unger als einem Jahre Kenntniss erhalten 
hatte. Die „Beitrüge zur e. Chronik der archüol. Funde* hat m Nr. III, s. r. 
Nagy-Mihäly eine Beschreibung dieses merkwürdigen Goidsehmuckes gelie- 
fert, die jedoch, da sie nur nach einer ungenauen Zeichnung gemacht werden 
konnte, im Detail manche Unrichtigkeiten enthält. Hr. Regierungarath, Direetor 
Arneth gibt in den Sitzungsberiehten der kais. Akademie (Ober einen in Un- 
gern gefundenen Schulterschmuck eines römischen Kaisers zu Constantinopd, 
Bd. XII S. 690) nicht nur eine vollkommen genaue Beschreibung dieses kostbaren 
Kleinodes, sondern auch eine getreue chromo-lithographische Abbildung desselben, 
welche von dieser Form der Agraffe eine klare Anschauung gewährt. Die daran ge- 
knüpften Hypothesen, denen zu Folge diese Mantelschnalle der Zeit des Theo- 
dosius angehört und die Schulter eines byzantinischen Befehlshabers , wo nicht 
eines Kaisers selbst, geziert haben und durch die heimziehenden Waräger von 
Byzanz her eben so verschleppt worden sein dürfte , wie andere in diesem Um- 
kreise gefundene Pretiosen, haben viele Wahrscheinlichkeft für sich und machen 
dieses Curiosum zu einem der wichtigsten Fundobjeete, welche dem Cabinete in 
jüngster Zeit zugekommen sind. 

Koromlyo. (Unghvarer Comitat) 1853. — Georg Du dies fand hier 
einen Schatz, bestehend aus 50 Stück Conventionsthalern, zum grössten Theile 
k. österreichische vom Kaiser Franz I. bis zum Jahre 1824 (ohne 1816) , nebst 
wenigen sächsischen. Der Fund, der durch das h. k. k. Finanzministerium dem 
Antiken-Cabinete zukam, entbehrt nach dem Ausspruche des Hrn. Custos EitI 
alles numismatischen Interesses und kann, ohne Verlust für die Wissenschaft, dem 
Schmelztigel überantwortet werden. 

lagy-Kirva. (Marmaroscher Comitat) 1852.— Daselbst wurden 33 Stückalte 
Silbermünzen im Schätzungswerthe von 8 fi. 15 kr. gefunden. Es sind, zu Folge 
der ßestimmuns? durch Hrn. Custos R itl , mit Ausnahme eines einzigen Stuckes 
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vom J. 1708» der 2. Hfiifte des 17. Jahrhunderts angehArige sogenannte Sieb- 
zehner» und swar fast durch gfingig ungrische vom K. Leo p od I. Doch finden 
sich aaeh einige wenige böhmische und st ei ermärkische desselben 
MGnzherrn« Ausserdem kamen vor 2 Wfirtemberg-Oels'sche Siebzehner 
TOD SylTins Frid. 1675 and von Christian Ulrich 1679, und einer 
?om Erzbisehofe fon Olmflti, Karl Herzog von Lothringen 1708. Die 
letztem 3 Stacke aus diesem dem k. k. Mfinz- und Antiken-Cabinete durch das 
h. k. k. FiBans-Ministerium zugegangenen Funde wurde der kais. Sammlung 
einverleibt 

flroaswarMB. (Bihirer Comitat) 1853. — Im Juli 1853 wurden auf der 
K«sz&er Pnszt« bei Pecsai und auf den Terebeser -Felde im Bihirer Comitate, 
von einigen daselbst arbeitenden Landleuten 97 Stock alte Silber- und Kupfer- 
mfinzen , im Gesammtgewichte von 6 Pfunden , aufgefunden. Brstere wurden 
durch die k. k. Stattbai terei insgesammt, von letzteren 4 Stack an das k. k. 
Münz- und Antiken-Cabinet eingesendet. Die eingelieferten Mflnzen waren, laut 
Bericht des Hrn. Custos Eitl, dem grösseren Theile nach , sogenannte Poltu- 
rakenundvon der gemeinsten Art. Die fibrigen Silbermfiozen gehören, mit 
Ausnahme eines venetianischen Achtel thalers von dem Dogen Nie. d a P o n t e 
(1578—1585?) und einigen Brandenburger Groschen, den polnischen 
Königen aus dem 16^ Jahrhunderte an und kommen in Funden ebenfalls hfiufig 
vor. Die 4 Kupfenntlnzen stammen aus der Zeit der Rakoczischen Unruhen zu 
Anfange des 18* Jahrhunderts und dfirften kaum in irgend einer Privatsammlung 
fehlen. Gleichwohl wurden vorzüglich aus der Partie der polnischen Könige 
2 dreifache Groschen vom Könige Sigismund HL, 1 zweifacher Groschen 
vom Könige Sigismund August 15^5, fdfner 1 Krongroschen vom Könige 
Johann Albrecht (i* 1501), 1 Grosehen von Johann von Brand enburg- 
Beyreuth und endlich 1 kleiner einseitiger M ei ssn er Pfennig fdr die k. k. 
Sammlung als ErgSnzungen ausgewählt 

Tertes. (Bihirer Comitat) 1853. — Auf dem Verteser-Gebiet im unteren 
ßihdrer Comitate wurde ein aufgebogenes, aus Drath geflochtenes , 13 Ducaten 
schweres Bracelet gefunden. Dasselbe hat eine Lfinge von 5 V4" und ist an jedem 
der beiden Ende mit einem Schlangeaköpfchen von y," Länge verziert. Durch 
das h. k. k. Finanz-Ministerium ist dieses Sehmuckstuck dem k. k. Mfinz- und 
Antiken-Cabinet zugekommeii, tob ^sem letzteren aber zur weiteren Verfugung 
zurfickgestellt worden. 

Zsnppa. (Krassover Comitat) 1853. — Im Bereiche der Ortschaft Zsuppa, 
unweit Caransebes wurde am 23. April 1851 ein fragmentirtes römisches 
Militär-Diplom (Tabula hooestae missionis) gefunden, das aus der Regie- 
rungszeit des Kaisers Antoninus Pins herrührt und vom 13. Decemher 
wahrscheinlich des Jahres 154 n. Chr. datirt Von jedem der beiden Täfelchen 
ist die eine Hälfte erhalten, din andere fehlt. Aus den vorhandenen Seiten lässt 
sieh Folgendes entnehmen: a} der Name des Kaisers nebst einzelnen Daten des 
muthmasslichen Regierungsjahres (PONT. HAI, [Imp.] H COS IUI PP), h) das 
Datum der Ertheilung (IDIB.DEC); e) die Namen der beiden (stellvertretenden) 
Gonsttln (Q.CANVSIO PRAENESTINO, CLYSIO SPARSO COS); d} der ent- 
lassenen Truppenbörper, welche in 3 Alen ( , . . . TANORVM CAMPAGON 

9» 
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ETI. . , . .) und 10 Cohorten (l VIN-DELICOR COMMAGENOR 

et! VLBIOR ET I THRAC SAG GALLOR D ACIC ET 1 AVG 

f SINGYL BRITTAN1C) bestanden; ejdes PrfifecteB derCohors I. Vindelicorum 
(I YERSINIVS APER HISPELL) ; f) des Soldaten, der sieh die Abschrift neh- 
men liess (EX PEDITE RARSIMSO CALLISTHENIS P CAES) ; g) der sieben 
Zeugen (GETAE CHRESIMI lASI FELICIS VRB STATIANI PRISCI) und 
h) des Kundmachungsortes (ROMAE IN MYRO POST TEMPL DIVI AVG AD 
MINERVAM). Neu sind daher ; die Consules suffecti, die fragliche Ala . . . TA- 
NORYM (Montanorum? Pedemontanorum ? Lusitanorum? Aquitanorum? 
Augustanomm ?) mit dem seltsamen Beiworte CAMPAGONomm), die Cohors 
YLBIORYM, die ebenfalls unsichere T. AYG (vielleicht ITVRAEORYM)» und die 
Cohors r SINGYLarium BRITTANICa. Der Soldat Barsimsus aus CAESarea 
(Palaestinae oder Caesarea Panias Ituraeae) war offenbar ein Jude. Die Zeugen 
sind bis auf einen (YRBanus) die nämlichen, welche auf einem im Yeszpriroer 
Comitate Ungems gefundenen jetzt im k. k. Möns-und Antiken-Cabinete befind- 
lichen Diplome Kaisers Antoninus Pius vom J. 154 n. Chr. (s. A rn eth, Beschr. 
S. 52, Yll. Tisch, Nr. 4) vorkommen. Dieses Diplom erhöhte die Zahl der bis 
dahin bekannten auf 48; das oben bei Petronell erwfthnte, ist das 49. Ausf9hr- 
lich besprochen und sammt getreuem Facsimile in Farbendruck edirt hat dieses 
merkwürdige Document Hr. Regierungsrath Arneth in den Schriften der kais. 
Akademie der Wissenschaften (Sitsnngsberichte, Bd. XI, Jahrg. 1853, If. Hft, 
Juli, S. 308—328)* Gegenwfirtig befindet sich diese Tabula honestae missionis 
im Museum zu Pesth. 

II. iliigreleh CrtatieB. 

Sxisxek. (Karlftfidterkreis) 1815. — ZuScissekin einem Weingarten 
wurde im Jahre 1815 ein Römerstein 21' y^" hoch, 19" breit, gefunden, dessen 
Inschrift, nach Hrn. R. K nabTs Abschrift, lautet: 

D M 

POSITYS. EST. HIC. LEBYRNA 
MAGISTER. MIMARIORYM 
:)YI. YICXIT , ANNOS , PLYS 
IINYS , CENTYM , 
aüQYOTIES , MORTYYS 
aum SET SIC NYNQYAM 
opto vos AD SYPEROS , BENE 
I ER AB 
Diese merkwürdige Inschrift (dem Yemehmen nach von einem Hrn. Paul 
Bitroff aus Pressburg dem ung. Nationelmuseum geschenkt) gehSrt gewiss su 
den interessantesten epigraphischen Überresten aus der historisch berühmten 
Rdmerstadt Siscia (Suxia , Segestica , Iffeouini). Sie bezieht sich auf einen 
Magister Mimariorum (cf. Capit. in Yero. 8), der das seltene Alter von 100 Jah- 
ren erreicht hatte. P. v. Koppen hat dieselbe bereits im Jahre 1823 im Natio- 
nalmuseum zu Pesth copirt und in den (Wiener) Jahrbüchern der Literatur, 
Bd. XXIY; Anz. Bl. S. 21, Nr. XY, verofientlicht. Nach ihm hat sie J. C. Orelli 
in seinen Inscript. Latin, select ampliss. Coli. I, pag. 400, Nr. 2631 mitge- 
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fheilt, mit dem Bemerken: ^Koppen ourdimg^, alioqui Ligoritnam puta- 

res.^ Ich habe mir erlaubt , diese längst edirte , aber seither YoWig rergessene 
Insebrifl wieder in Anregung zu bringen , weil sie eine dunkle Stelle in der 
bekanuten griechischen Inschrift auf dem Grabsteine der Schauspielerin B a s s i 1 1 a 
imk. k.'Hunz- und Antikeo-Cabinete (s^Arneth, Beschreibung der Statuen 
u. 8. w., 5. Aufl.» S. 23, Nr. 152), TÖUig klar macht. Von der Verstorbenen 
wird nämlich auf Z. 7, 8 (4 Hexameter) gesagt: 

nOAAAiaC€NeTM€AAlC AA| AOTXOrTa>A€ BANOTCH, d. i. 
iroXXoxc^ ^v ^uyakaii, ocXX' odx oureo dk 5avouffip. 
So wie dieser Gedanke in einem griechischen Epigramme bei Jacobs (Anthol. 
Pal. HI, pag. 263 Nr. DXXII) einen parallelen: 

„iroXXoxi; a}ro5ava>v, oi)de d^ oOdcfrcüirors.'' 
findet, so hat er in den Worten: «aUQVOTIES. MORTVVS . . . SET. SIC. 
NYMQVAM eine umschreibende Obersetiung gefunden. 

X. (rr^ssfirsteiitiivB Siebeiibirgei. 

A) Land der Ungern. 

Binfy - Huiyad. (Clausenburger Comitat) 1853. — Der dortige Inwohner 
Bokor Janos machte, bei Gelegenheit, als er einen Keller grub, einen werth- 
rollen Fund. Er stiess nämlich auf einen irdenen, etwa ein österreichisches Mass 
haltenden Topf, der mit 252 alten Silbermünzen angefüllt war. Dieselben wogen 
1 Pfund 10 Va Loth. Es befinden sich darunter Münzen von der Grösse eines Gul- 
denstückes aus den Jahren 1662—1694 mit denBildnissen mehrerer Bischöfe, 
dann des Kaisers L e o p o 1 d I.; femer mehrere polnische Münzen aus den Jah- 
ren 1547 — 1682. Sämmtliche Münzen sind dem k. k. Koloser Bezirks-Commis- 
sariate überliefert worden. (Vgl. Fremdenbl. v. 29. April 1853, Nr. 102.) 

Thor da. (Clausenburger-Comitat) 1853. — Im Hofe des Bürgers Stephan 
Ma tk i si wurden durch den Taglöhner Philipp Tim b u s Münzen und Pretio- 
sen im Sehätzungswerthe von 60 fl. 9 kr. gefunden, und an das k. k. Münz- und 
Antikeu-Cabinet ämtlich eingeliefert. Der Fund bestand aus Thalern (darunter 
von F e r d i n a n d L, von Sigmund B ä t h o r i, 1595), Guldenstficken (darunter ein 
Mansfeld*sches), Grosehen, Halbgroschen, Sechsern, Weissgroschen, halben 
Weissgroschen und mehr als 2000 Polturaken, 1 Uhreneinfassungsringe, 1 alten 
Uhrgehäuse , 1 alterthümlichen Ringe , 4 Stuck Schliessen u. m. a. durch- 
gehends Gegenständen ohne besonderen Werth. 

AlparM, wallach. OlprMn. (Inneres Szolnoker Comitat) 1853. — Im 
Aipareter Unterbezirke des Clausenburger Militärdistrictes fand der Landmann 
RuBz Vaszilika aus Alpa r^t beim Pflügen eines dem Grosan Silimon gehörigen 
Grundes silberne Schmucksachen im Gewichte von 1 AT. 15 Loth. Der Fund 
bestand im ganzen aus 2 silbernen Ketten , einem spiralförmig gewundenen Sil- 
berdrathe mit mehreren von den demselben abgehauenen Fragmenten, zwei 
Beschlägen von Silber und — einer Zacke vom Geweih eines Spiessers. Hr. Pa- 
stor Ackner zu Hammersdorf, dem, als einem grossen Alterthumsfreunde 
und Kenner, diese Gegenstände zur Ansicht mitgetheilt wurden, erklärt sie für 
nicht-römischen Ursprunges , wagt aber nicht zu entscheiden , ob sie aus der 
während des siebenburgiscben Bauernaufstandes unter König Sigismund von 
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Ungern im J. 1436 bei Alpare t vorgefallenen Sehlacht, oder aus emer andern 
Zeit stammen mögen. Die eine der beiden silbernen Ketten ist aus Drath künst- 
lich gewunden und vollkommen derjenigen fihnlich , welche das k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinet aus einem im J. 1821 su Csora (ungr. Nagy-mon.-Ujfaiu, 
mittleres Szol noker Oomi tat) gemachten Funde bewahrt (S. Arneth% Gold- 
und Silber-Monumente, S. 79, Nr. 95 ; — derselbe , Beschreib, d. H. u. A. C, 
2. Aufl., S. 90, Nr. HO [93]. ) Die zweite Rette gehört jüngerer Zeit an und 
dürfte aus einem Kirchenschatze herrühren, ebenso die beiden Besehlfige von 
durchbrochener Art, welche HSfteln gleiehen. Der silberne Spiraldrath, der an 
den Enden, wovon das eine abgebrochen beilag, in roh gravirte Thierköpfe aus- 
läuft , welche Spuren von Vergoldung zeigen, scheint als Armsehmuck gedient 
zu haben. So dankbar auch das k. k. Cabinet der k. k. Central-Commission für 
die Mittheilung dieses Fundes ist, so glaubte es doch keinen Gebrauch davon 
machen zu können, da der Metallwerth dieser massiven Sehmuckstücke zu ihrem 
geringen Kunstwerthe in zu grossem Mjssverhältnisse steht. (Vgl. österr. kais. 
Wr. Zeitung, v. 9. MSrz 1854, Nr. 58.) 

Sz^OS-Ujvar-Hemethi. (Inneres Szotnoker Comitat) 1853^ — Auf dem 
griech. un. Friedhofe zu Szimos-Ujvdr-Nemethi im k. k. Bistrizer Militärbezirke 
stiessen, gegen Ende November 1853 die Zigeuner Laka tos Mo nn, Lakatos 
Somfire, Lakatos Gyula und Lakatos Latzi, als sie für ein verstorbenes 
Kind ein Grab gruben, mit der Grabschaufel auf einen kleinen irdenen Topf, der 
zerschellte und 132 Silbermflnzen enthielt. Sie sammelten dieselben und zeigten 
sie dem Insassen Kimpia n Okutz , der sie dem Geistlichen Muisz Laszlo 
überbrachte. Dieser händigte sie zur Übergabe an das k. k. Sz&mos-Ujvärer Unter- 
Bezirksamt zu Szent Benedek dem Notar Br^harThodor ein. — Das hohe Mili- 
tär- und CiviUGouvernement übermittelte den Fund der k. k. Central-Commission 
(vgl. Österr. kais. Wiener Zeitung vom 9. März 1834, Nr. 58), von der er dem 
k. k. Münz- und Antiken-Cabii|ete mitgetheilt wurde. Hr. Gustos Fr. V. EitI, 
der den Fund mit gewohnter Genauigkeit durchging, fand ihn bestehend aus böh- 
mischen, polnischen und u ngri sehen Münzen, meist sogenannten Poltu- 
raken, einigen polnischen Krongroschen und einseitigen böhmischen Pfennigen. Sie 
gehören fast ausschliesslich dem 16. Jahrhunderte an; die polnischen reprä- 
sentircn die Könige Casimir IV., Jagietio (f 1492) in nur wenigen Krongro- 
schen, Johann Albert (f 1501) und Alexander (f 1506) in mehreren 
Exemplaren von Krongroschen; Sigismund I. (•]-1548), 1 Groschen; Stephan 
Bathori(t 1586), 2 dreifache Groschen von 1582; Sigismund III. (f 1632). 
3 dreifache Groschen von den J. 1597 und 1598. Die böhmischen Münzen 
beschränken sich auf einseitige Pfennige mit dem Löwen und mit Umschrift, 
welche die Königsnamen : Wladislaus II., Ferd inand II., Maximilian II. 
und Rudo If II. aufweisen. Die ungrisehen Polturaken, der bei weitem grössere 
Bestandtheil des Fundes, rühren von den Königen Ludwig II. und Ferdi- 
nand L, Maximilian IL und Rudolf IL her. Das k. k. Cabinet hat von diesem 
Funde nichts zurückbehalten. 

Szaszaima, Szeszarma, Sessarmb. (Inneres Szolnoker Comitat). 1853. — 
Im December 1853 fand der Insasse Kostan Kretsun ausSzaszarma (walaeh. 
Szeszarma) im Bistritzer Bezirk (Bethlener Unterbezirkes), beim Ausgraben eines 
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Brunttens ia deinem Hofe, in eiDem irdenen , nicht sehr alten Topfe eine Masse 
alter, ron Grünspan überzogener Sil bergroschen im Gewichte von 38" Id^Loth. 
Diese Münzen gehören, nach dem Ausspnjche des Hrn. Custos Fr. Y. Bitl, 
der dieselben mit der scrupuldsesten Genauigkeit geprüft hat, dem 13. und 
14. Jahrhunderte an, und zerfallen in serbische, slavonische und ung- 
rische. Diese Bestimmongeni so wie die einzelnen Fürsten, deren Namen die 
Mflttien tragen, Hessen des oft liniendicken Rostes wegen, nur nach yoraus- 
gegangenem mühsamen Reinigen, sich ermitteln. Leider blieb der Erfolg hinter 
den Erwartungen zurücL; nur die serbi sehen Münzen lohnten einigermassen 
die gehabte Mühe. Letztere waren übrigens die wenigsten ; sie gehören dem 
König Stephan IV. Drogatinus an, der t. 1291 — 1297 regierte. Die sla Toni- 
schen Münzen waren durch beilfiufig 600 Stücke vertreten, welche meistens dem 
Könige Stephan V. (f 1272) angehören. Die von den Königen Emerich 
(Heinriefa, f 1204), Ladislaus (f 1290), Andreas U. (f 1235) und 
Karl L (f 1342) kommen in geringerer Anzahl vor. Vergehens hoiTte man 
unter denselben die bei weitem selteneren Münzen slavischer Bane zu finden. — 
Die ungrisehen Denare vom König Ludwig dem Grossen (f 1382) mit 
dem Mohrenkopfe sind , wie die werthlosesten, so auch die zahlreichsten ; es 
sind deren gegen 1600 Stücke, Die grösseren Münzen mit dem sitzenden Könige 
und dem langbehelraten Wappen leiden, sowohl die von Ludwig, wie die 
wenigen von Karl L (Robert), an dem gewöhnlichen Gebrechen, dasssie stark 
besehnitten sind. Dann fanden sich in geringerer Zahl noch einige Denare von 
Karl I. und Lud wig L mit der Vorstellung des knieenden Engels; allein auch 
diese gehören nicht zu den seltenen. Das k. k. Münz» und Antiken-Cabinet hat 
aus diesem durch die k.k.Central-Gommis8ion (vgl. Ostern kais. Wiener Zeitung 
vem 9. März 1854, Nr. 58) ihm zugekommenen Funde zur Completirung an 
70 Exemplare gegen billige Entschädigung zurückbehalten. 

— ? — (Weissenburger Comitat) 1853. — Auf dem Gute des Hrn. von 
Vegh wurden im Frühjahre 1853 die Skelette eines Ritters und seines Pferdes 
gefunden. „Nach den Cberresten der Bewaffnung zu schliessen*' — sagt die vage 
Zeitungsnachricht von diesem Funde — „mochte derselbe vor 900 Jahren gelebt 
haben. Das Merkwürdige ist, dass die Hirnschale des Ritters trepanirt war, und 
die Metallplatte sich noch darauf befand. Das Skelet befindet sieb bereits im 
Pesther Museum.«* (Vgl. Fremdenbl. vom 3. Juni 1853, Nr. 131.) 

Tal4<£llt. (Dobokaer Comitat) 1853. — Nach einem Regengusse im J. 1853 
fanden dieKinder des Popp Joanneund des Marosion Lazär aus Fodorhaza 
und der Landmann SelessianGIigor ausFejerd im VaUszuter Unter-Bezirke 
einige Anticaglien aus Bronze, welche von dem h.siebenbürgischen Gouvernement 
an die k. k. Central-Commission eingesendet, und von dieser dem k.k. Münz- und 
Antiken-Cabinetemitgetheilt wurden. Diese Fundstücke sind : 1. Eine bronzene 
Patera, 6" im Durchmesser, in ganzer Länge sammt dem Stiele 5%" messend. 
Die Scheibe ruht auf dem Rücken und Geweiheines liegenden Hirsches von ganz 
guter Arbeit, der gekrümmte Stiel, 2" 6'" lang, endet in einen netten Widderkopf. 
— 2. Ein Beschläge von Bronze, 1" hoch, auf der einen Seite geschlossen. Die 
Randleisten, swisehen denen ein Zickzack als Verzierung geht, laufen aus in Enten- 
köpfe, von denen 2 vollkommen erhalten, 2 weggebrochen sind. — 3. EinBronze- 
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beschlSge eines einem csakany-ähnlichen Haa-Instnimentes , mit einer Scheibe, 
deren Mittelpunct sieb zum Stachel suspitzf. — 4. Das Seitentheil eines bronze- 
nen Beiles. — K — 8. Sogenannte Kelte, der eine 3 Ve" lang mit Öhr und Randver- 
zierung im Zickzack, der zweite 3" 1'" lang, mit Öhr, der dritte 2" 11'" lang 
mit Öhr, der vierte fragmentirte 2" 1"' lang, die Schneide weggehauen.— 9. Ein 
offener Handring von Bronze, mit gegeneinanderlaufenden yertieften Streifen ver- 
ziert. — 10. — 13. LfingKchte Beschlftge, aus deren Höhlung Spangen (Ringeln) 
hervorstehen. — Das k. k. Cabinet hat diese nicht uninteressanten Beiträge su 
den heimischen Monumenten aus der Zeit des Bronze-Alters gegen Ersats 
zurückbehalten. 

B) Land der Sz^kier. 

Sxökely - Ud?&rhMy. (Udvärhelyer Stuhl) 18S3, — Im August 18K3 hat in 
dem siebenbörgischen Dorfe Tibold bei Sz^k^ly-Udv^rh^ly (sfichs. Oder hal- 
le n) ein dortiger Grundbesitzer, Franz T 5 r ök, im Hofe seines Hauses, ungef&hr 
7 Fuss tief unter der Erde, an 826 St. alte romische SilbermQnzen gefunden, 
welche durch die heftigen Regenjfflsse, die im Monat Juli stattgefunden hatten, 
waren herausgewaschen worden. Das vergrabene Geld befand sich ehedem wahr- 
scheinlich in zwei Gewissen von ungebranntem Thone , welche durch die Last 
der fiber den Hof fahrenden Wagen mochten zerdruckt worden sein ; nur ein 
StGck des einen, das den Boden desselben bildete , blieb noch erhalten. Diese 
Mönzen, fiber deren Beschaffenheit durch die öffentlichen Blätter (vgl. Presse 
vom 18. September 1853, Nr. 218 ; Abendblatt der Ost-Deutschen Post vom 
14. October; 853, Nr. 240; Humorist vom 15. October, Nr. 238) bisher nur 
allgemeine Angaben waren mitgetbeilt worden, sind durch die Güte Sr. Durch- 
laucht des Hrn. Militär- und Civil-Gouverneurs von SiebenbOrgen , Ffirsten 
Schwarzenberg, der k. k. Central-Commission und durch diese dem k. k. 
Mflnz-undAntiken-Cabinete zur näheren Prüfung zugekommen. (Vgl. österv. kais. 
Wr. Zeitung vom 9. März 1854, Nr. 58.) Der ganze Fund zerflillt in zwei Partien. 

Die eine derselben enthält, nebst 16 schlecht erkennbaren römischen Fami- 
lienmfinzen und 2 Stflcken von Vespasian, 186 Consularmönzen aus der Zeit des 
Triumvirates (43 — 31 v. Chr.), durchgehends fast bis zur Unkenntlichkeit abge- 
rieben, darunter sogenannte LegionsmOnzen des Antonius. (Vgl. Bckhels D. 
N. V. VI, p. 50) von der Legio IL, V., VI., VII., XHI., XIHI. (XIV. ), XIX., XX. u. XXI., 
somit von keiner der selteneren oder fraglichen ; die meisten derselben haben 
Contremarken (signa incusa), jedoch keine von besonderer Wichtigkeit 

Die zweite Partie besteht aus einer Masse durchgehends treflFlich, fast afUur 
decoin erhaltener sil berner Imperatorenmflnzen. Da dask. k. Münz- und An- 
/ttken-Cabinet in der gläcklichen Lage ist, aus diesem ganzen reichen MOnzfunde 
auch nicht ein einziges Stfick zu benöthigen, die Auffindung einer so reichen Serie 
aber jedenfalls Beachtung verdient, so erlaube ich mir die einzelnen Kaiser, 
welche in dem Funde vertreten waren, und die Torzuglicheren MAnztypen im 
Detail anzuführen. 

L Vespasianus. 21 Stücke, (70 n. Chr. TR. POT. Vesta sedens. — 
AVG. TR. POT. Instrumenta ponttficalia. — 76 n. Chr. Judaea sedens. — 
72 n. Chr. CONCORDIAE. AVGVSTI. - 73 n. Chr. VICTORU. AVGVSTI. Vic- 
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toria signo militari eoronam imponens. — 75 n. Ohr. Aqoila basi inaidena. — 
Caduceaa. — Jovia euaioa.) 

II. Domitianua. 4 StQcke. (7S n. Chr. Pegaaua gradiena. — 80 n. Chr. 
Galea leetiatemio impoaita. — 81 n. Chr. Corona aellae eunili impoaita. — 
96. Pallaa ataas d. fulmen.) 

QI. Traianua. 18 Stfieke. (Coneordia. — luaütia. — PieCaa. — Provi- 
dentia. — Salua. — S. P. Q. R. Opt. Principi.) 

IV. Hadrianua 21 Stflcke (117 — 138 n.Chr. COa IIL Annona aedena, 
Aonooa atana. Inatramenta pontificalia. — Roma aedena. — Hercolea aedena— Spea 
gradiena. ~ Aatra aeptem et Luna.— FIDES PVBLICA. — FORTVNAE REDVCI. 
UBERALITAS AVG. - COS ffl PP. - PROVIDENTIA AVG. — SALVS AVG, 
(Salua atana).— SPES P R, VICTORIA AVG. (Victoria gradiena.) — Num. geogr. 
ITALIA. 118 D. Chr.) 

V. Antonin D 8. 109 Stücke (138 n. Chr. AVG TR P COS DES II. Fidea 
atana. — 139 n. Chr. TR P COS II. Felieitaa. — Instrumenta pontificalia. — 
140 — 143 n. Chr. COS ffl. AEQVITAS AVG. TR. P. ID. AVHEUVS. CAE- 
SAR. AVG. PII. F. COS. Caput Aurelü. - CLEMENTIA AVG.» IMPERATOR II. 
Victoria tropaeophora. — 144 n. Chr. COS III. Fortuna atana ; Veata aedena. — 
145—147 n.Chr. COS Iffl. Manua iunctae ; Aequitaa atana; Liberalitaa atana; 
LIB ffll; Felieitaa atans; Lectiatemium, aupernefiilmen. ^ TR. P. XII. 149 n.Chr. 
Annona atana; Bonus Eventus; Felieitaa atana; Imp. ad tropaeura aacrifieat. — 
TR. P. Xni. i50 n. Chr. Aequitaa atana. — TR P XTV. 151 n. Chr. Annona 
stana. -^ TR P IV. 153 n. Chr. Annona atana ; PAX ; PIETAS ; Fortuna. — 
TR P XVI. 153 n. Chr. Annona atena; Veata. — TR P XVil. 154 n. Chr. An- 
nona atans ; Liberalitaa stana d. teaaeram; Liberal, at. d. comncopiae. — TR P 
XVIII. 155 n.Chr. Aequitaa; Annona; Fortuna; Veata d. pateram,a. Palladium — 
TR P XIX. 156 0. Chr. Annona ; Abundantia sedens ; Felieitaa stans ; Fortuna 
atans; Imperator; Pietaa ioter infiintes. — TU P XX. 157 n. Chr. Fortuna stana; 
Felieitaa aedena; Salua aedens. — - TR P XXI. 158 n. Chr. Annona; LIB VIII; 
Salua aedena; Fortuna aUns. — TR P XXli. 159 n. Chr. AED DI VI AVG REST 
Templum 8 column.; FORTVNA OPSBQVENS. COS IIL; VOTA SVSCEPTA 
DEC II. (DEC in) — TR P XXHI. 160 n. Chr. SALVS AVG COS IIU. «TR P 
XXIIII. 161 n. Chr. FELIC. SAEC. COS HU; ROMA COS IUI) ; femer von dem- 
selben Kaiser 53 St. ConsecrationsmQnaen mit 4 verschiedenen Typen (CON- 
SECRATIO, Rogoa; Ead. Epigr., AquUa;DIVO PIO. Ära; Ead. Epigr., Columna 
cui inaistit Imperator.) 

VI. F a u s t i na Se n i o r. 53 St. Conaecrationamfinzen mit 6 reraehiedenen 
Inachriften. (AETERNITAS; AVGVSTAin 10 Varianten; CERES, aUna et aedena; 
CONSECRATIO, Cerea, Pavo; PIETAS; VESTA.) 

VII. Marcu8Aureliua.45 Stfieke. (TR P. 144 n. Chr. COS. DES U. Uonoa 
atans. — 145 n. Chr. COS. Honos stana.— TR P 10. 149 n.Chr. Pallaa aUna. — 
TR P VI. 152 n. Chr. Pallaa stans — TR P X. 156 n. Chr. AequiUs ; Genius 
Populi Romani stans. — TR P XI. 157 n. Chr. Roma atana. — TR P XII. 158 
n. Chr. Spea gradiena. — TR P XIIII. 160 n. Chr. Pallaa. — TR P XVI. 162. 
n. Chr. CONCORD AVG.; PROV. DEOR. - TR P XVIL 163 n. Chr. CONCORD. 
AVG.; PROV. DEOR. — TR P XVIU. 164 n. Chr. CONCORD AVG.; Felieitaa 
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sedens et sUos ; Pallas stana. -- TR P XIX. 165 FeliciUa ataas ; ferner 80 St. 
mit ARMENIACVS aus der denkwardigeo Zeit des Partherkrieges (TR P XVIll. 
164 n. Chr. ARMEN. ArmeBia moesta sedens.; Mars stans. — TR P XIX. 165 
n. Chr. ARMEN. Armenia moesta sedens; AhoDdantia stans; Felicitas stans, 
Mars stans.) 

VIII. Faustina tunior. 84 StOck. (AVGVSTI PII FIL in 3 Typen, nftni- 
lich Concordia, Sp^s und Venus Yictriz), CONCORDIA, DIANA LYCIF., 
FECVNDITAS, lYNONI RE6INAB, LAETITIA, PVDICITIA , SALVS, SAECYLI 
FEUCIT.. VENVS.) 

IX. L. Aor. Yerus. 67 Stuck. (TR P. COS IL PROV DEOR. Providentia 
sUns. -- TR P II COS IL 162 n. Chr. PROV. DEOR. — TR P IIL 163 n. Chr. 
ARMEN. Arraenia raoesU sedens; PROV. DEOR. ~ TR P IIIL 164 n. Chr. Mars, 
stans; Victoria globo insistens. — TR P V. 165 n. Chr. Mars stans, Mars tro- 
paeopbonis. — T R P VI. 166 n, Chr. PAX. — T R P VIL 167 n, Chr. VICT. 
AVG. Victoria volans.) 

X. Lucilla Ven. 4 Stuck. (PIBTAS. Pietas ante aram.) 

C) Land der Sachsen. 

SX&8I- WyirtS. (HermannsUdter Stuhl) 1853. — Zu Ssäss-Nyfres im Her- 
mannstSdter Militfir-Districte wurden im Garten und auf der Hofstelle des Insas- 
sen Peter K i ra p r i a n, nach einem Hochwasser, im aufgewühlten Erdreiche, von 
dem Mftdchen Papp Florika mehrere alte Silbermunzen im Schltzungs- 
werthe von 14 fl. 11 kr. entdeckt , und durch die k. k. siebenbfirgische Landes- 
direction dem h. Ministerium eingesendet, welches dieselben an das k. k. Muns-* 
und Antiken-Cabhiet abgab. Der Fund besteht aus 72 Stuck ungrischenZwei- 
groschenstücken von R et hlen Gabor 1626* aus polnischen und ungrischen 
Groschen, halben Weissgroschen, Polturaken von 1620 und Denaren. Der 
Fund datirt somit aus der Zeit von 1620—1626. 

BegaCf. (Mediascher Stuhl) 1852. » Am 10. Mars 1852 fanden in dem 
Orte Bogacs (Bogeschdorf) die Insassen Johann Schenker und Peter 
Schebesch bei Gelegenheit, als sie beschfiftigt waren, behufs der Erbauung 
eines Volksschulgebiudes daselbst , eine bauf&llige Ringmauer wegsubrechen, 
die der evangelischen Kirche som Schutae gegen feindliche AnfÜie gedient haben 
mochte, in einer xugemauerten Schiessscharte derselben ungeffthr 8' hoch über 
der Erde in susammengenfthten Linnenlappen einen 78'14Loth schweren Schatz, 
bestehend aus 2577 Silbermfinzen, im Schfitsungswerthe ton 113fl. 20Vt kr. CM. 
Die wackeren Finder , höchlich erfreut durch Zufall einen so namhaften Bei- 
trag zu dem projectirten Schulbaue gefunden au haben, machten keinen Hehl aus 
ihrem Funde, der nun den gesetslicben Weg nahm und auch dem k. k. Mflnx- 
und Antiken-Cabinete zur Einsichtnahme zugieng. Die Mfinzen dieses Fundes 
reichen vom letsten Viertel des 16. bis zum Ende des 17. Jahrhunderts und haben 
in numismatischer Beziehung nur geringen Werth. Es sind u ngri sehe, sie- 
benbfirgische und polnische (unter letzteren Achtzebngroschenstucke 
und sogenannte Schoustak oder Sechsgroschenstflcke, Polturaken u. s. w.), und 
sie rfihren her von Matthias IL (1608—1619), Leopold L (1656—1705), 
G ab rielBethlen (1613—1629), SigismundlH. (1587— 1632), Johann 
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Casimir (1648 — 1668). Das k. k.Cabiiiethat nur einige poIoisoheMüiisstücke 
aus diesem Funde zvriickbehalten. 

ZendriSCL (Schassburger Stahl) 1852. — Der Einwohner Johann B ö h 1 e r 
von Zendriseh im SehSssburgerbezirke fand beim Aufgraben seines Weingar- 
tens 198 polnische Zwei-, und 275 polnische Eingrosehenstneke, zusammen 
im Schfitzungswerthe ?on 28 fl. 22 kr., welche der Sohftssborger Magistrat an 
das h. k. k. Finanz-Ministerium unterm 30. April 1853 einsandte. Sie rühren 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts her, und sind, obwohl ohne beson- 
dere Wichtigkeit, einiger Varietäten willen nicht ganc uninteressant. 

leMen. (Kronstädterbezirk) 1853.— Bei der am 5. Februar 1853 bewerk- 
stelligten Abbrechang der Kirchenmauer in der Ortschaft Zeiden wurden von 
den dabei beschäftigten Arbeitsleuten 6 St. alte Goldmünzen im Schätzungs- 
werthe von 35 fl- 4 kr. C. M. aufgefunden. Das h. k. k. Finanz-Ministerium hat 
dieselben dem k. k. Mänz-und Antiken-Cabinete zur Auswahl eingesendet. Diese 
6 Stücke sind: 1) Doppelducaten der Stadt Dornik (Tournay) in Flandern 
▼00 Albert (f 1621) und Elisabeth (f 1633); 2) und 3) siebenbür- 
gische Ducaten von Michael Apafi aus den Jahren 1667 und 1668 (unten mit 
A-F); 4) Ducaten vom R. Leopo Id I. 1680; 5) Salzburger Ducaten von 
Max Gandolf Grafen V. K hu en bürg 1682 und 6) ein numismatisches Curio- 
sum, nämlich ein Doppelducaten: Av.FRIDD. GC. L. ANDMVB. H. APBC I. NP. 
y. R. AT. F. I. ML. Sitzender Bischof auf reichversiertem Sitze , in der R. e. 
Monstranze (?), in der L. ein Kreuz. ^. NOMEN. DOMINI. TVRRIP (sie). 
FORTISS. IMAF. (sie). Der Reichsadler in reicher Verzierung. Jahrzahl 1664, 
unterhalb \ — )» . . Ganz wie die Rückseite auf Ducaten und Doppelducaten 
der Stadt Frankfurt a./M. Wahrscheinlich ist zu lesen : FRIDericus Dei Gratia 
Cardioalis LANDgravius Hassiae EPiscopus VRATislaviae, und das Stück somit 
dem Cardinal (1655), nachherigem Bischöfe von Breslau (1673), Friedrich, 
Landgrafen von Hessen (gest. am 19. October 1682) zuzuweisen. 

XI. lilitägreiiUnd. 

III. L^ttbardiseh-TeieUaDlselies Kinigreiek. 

A) Lombardisches Gubernialgebiet. 

Mailand. (Delegation Mailand) 1852. — Kurz vor Antritt der Herbstferien im 
Jabre 1852 war der seither (am 6. Oct. 1853) verstorbene Archäolog J. Labus, 
unser geehrtes Mitglied , auf Anregung der Provincialdeleg^tion zu Mailand, vom 
lombardischen Institute für Kfinste und Wissenschaften beauftragt worden » in 
der Gegend von Somma, vorzuglich bei Golasecca, Nachforschungen anzustellen 
über den Werth der auf dem Schlachtfelde am Ticino aus der Römerzeit auf- 
gefundenen AlterthOmer. In seinem Berichte erklärte Hr. Labus , dass die neu 
aufgefundenen Gegenstände an Wichtigkeit diejenigen nicht Obertreffen, welche 
schon vor 28 Jahren von dem Prof. J. B. G i a n i bei Golasecca waren aufgefun- 
den und beleuchtet worden. Der neue Fund beschränkt sich auf Thonurnen von 
verschiedener Grösse und Form , welche , nebst Asche und Resten verbrannter 



140 

Knochen, Schnallen,. Armspangen, Ketten und metallene Ringe enthalten. Neuer- 
dings wurde bei dieser Gelegenheit das Verdienst des Hrn. Prof.Gi ani hervor- 
gehoben, der der erste gewesen sei , welcher die lange bestrittene Ortlichkeit 
des Schlachtfeldes au bestimmen vermocht hat, auf dem Hannibal und Scipio 
einander gegenüber gestanden. (Vgl. Wiener Zeitung voml. Jftnner 1853; Nr.l, 
S. 4, aus der Augsburger Allgemeinen Zeitung.) 

B) VenetianlBohes Gubernialgebiet. 

Verona. (Delegation Verona) 1851. — Bei den Baugrabungen zur linken 
Seite der Franz-Josephs-BrOcke über die Etsch bei Verona fßr die lombardo- 
venetianische Ferdinands-Bahn wurde ein rundes Marmorpiedestal von 0.83 M^ 
tres im Durchmesser und 0.26 Metres Höhe gefunden, mit folgender Aufschrift: 

FORTTl^E.J^ASSI^ PJP. MARmLA. V. S . L. M 

Die Inschrift mit schön geformten Lettern, ist gut erhalten. Der Fund wurde 
am 2. Februar 1851 gemacht. — Am 8. Februar d. J. entdeckte man die Trüm- 
mer eines antiken Brunnens (Pozzo), 4.75 Metres unter der jetzigen Bodenfläche. 
— Auch wurden ia der Nähe die Grundmauern eines antiken Gebäudes aufge- 
funden; sie sind vom härtesten Cäment, 0.80 Metres unter der Oberfläche, von 
verschiedener Dicke und einer mittleren Tiefe von 4,50 Mitres. 

IUI. Ualgreich DalmatleB. 

Stobrez. (Kreis von Spalato). — Nordöstlich von Spalato, im Hintergrunde 
der Bai von Stroxanas, liegen , am Fusse des M o s s o r , nächst der Schlucht 
von Xernovniza, die spärlichen Oberreste der griechischen Colonie E p e t i u m. 
Hr* AbbateDr. Franz Ca r r ara (gest. zu Venedig am 29. Januar 1854) hat in seiner 
Schrift: „De* Scavi di Salonanel 1850. Praga, Haase, 1852<< anhangweise (p.21 
— 24) folgende auf Epetium bezugliche Inschriflsteine mitgetheilt , welche er 
auf dem Wege von Poglizza bis an die Cettina vorfand: 

1. 



.... SEX GELLIO. ERONI IiTül VIR'. . . . 

Zu Stobrez, über dem Thore des Pfarrhofes. — Die Inschrift nannte wahr- 
scheinlich einen Sevir von Epetium ('Eire'riov), einer Stadt der Lissier, mit 
einem guten Seehafen (Portus Epetius). Die Seviri waren Mitglieder einer 
niunicipalen Sodalität; Epetium muss daher ein Municipium oder eine Colonie 

gewesen sein. 

2. 

D M 

L. VIPSANIO 

MARCELLO 

VIPSANIVS 

LVPVS 

CONSOBRINO 

B. M 
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Am Haose Knexorich. — Vipsanins ist ein Familienname; dagegen das 
klangyerwandte Vipstanus nar ein Cognomen • das wahrscheinlich in verschie- 
denen Familien vorkam. Der Familie Vipsania gehörte der Eidam des Aagustus, 
M. Vipsanius Agrippa, an. — Bei G.Fnrlanetto (Antiche lapidi Pata vine, p. 231 ) 
lesen wir einen Yipsanias Mareellinus, der seiner Matter Gabinia Mar- 
cellina einen Grabstein setste. Forlanetto macht dazu die Bemerkung: „die 
vielen ungewöhnlichen Buchstabenversehlingungen Hessen vermuthen , dass 
dieser Inschriftstein aus Dalmatien stamme.** 

3. 

D M 

M. LVCRE 
TIO. MARCEL 
LO. DEFVNC 
TO ANNORV 
M XXXX AVID 
lA. LVCVLLA 
FR^. Rl. INF 
ELICI 
Im Hause Perassovich. — Die Gens Lucretla, ursprdnglich patricisch, 
sfihlte spfiterhin Mitglieder auch in plebejischer Stellung. Inschriftlich erschei- 
nen mehrere Lucretier in angesehenen pri es ter liehen und bürgerlichen Würden. 
Eine A V i d i a Bectia finden wir auf einem Grabsteine zu Salona. (S. Lanza, Antiche 
lap. Salon., pag. 145, Nr. CLX.) 

4. 



OHNESi 
YINDEMIA 



Im Pflaster der Pfarrkirche. — EinVindemiator erscheint auf einem Steine 
zu Treviso (Grut DOLI. 12), ob aber als Cognomen, oder gar als Appellativum 
Iftsst sich schwer entscheiden. Wollte man hier das letztere annehmen, so wurde 
das Inschriftfragment auf Weinbau in der Umgebung hinweisen : 

5. 
D M 

HERCVRIA 

LIS SILYINA 

E CONSERYINAE 

CON QVA VIXI 

AN XLY. EX QYA 

HABEO. NATOS 

B. H 

ZuStroxanasam Hause Lindro. — Dem Wortlaute nach sehr spfiter Zeit 
angehorig, auffallend das unlateinische eonservinae statt conservae und con statt 
cum. — Dr. Fr. Lanza , der diese Inschrift ebenfalls (Ant lap. Salon. , p. 152, 
Nr. CLXXXIY) mittheilt, liest: 
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D. M 

H£»CyRIA 

US. SILYINIA 

E. CONSERVAE 

CON. QVA VIXI 

AN XIV. EX QVA 

HABEO NATOS VII 

B. M 

6. 

D M 

SVRI 

caui 

Ebendort. — Dr. Lanza (a. a. 0. Nr. CLXXXVI) liest in der letzten Zeile 
CINAE, und bezieht die Inschrift, im Zusammenhalte mit anderen aus Salona 
(s. Zacchar. Mann. Salon, p. 15, Nr. 13; p. 33, Nr. 110 et 121), auf einen 
aus Syrien stammenden, wiewohl Surus auch als cognomen vorkommt, z. B.auf 
einem Steine aus Narona. (S. Rein., p. 653, Nr. 6.) 

7. 

D. . M 

LVPE. DEP 

ANN. XV 

^ DRACONI 

LLA. MATER 

INFEL. B. M 

Ebendort. Dr. Lanza (a. a. 0., Nr. CLXXXIII), liest DRACONT — ILLA. 

8. 
D M 

P. FLOR 

CRISPINO 

DF. AN III 

Mm? FLOR 
SEVERVS FI 

LIO INFELIGI 

Zu Postrana, im Keller de» hochw. Herrn Pfarrers Domicich; dort noch 
nicht eingemauert 

9. 
LATRORIS 

III galLcafem 

TAE ^N ^ LB6U A)IL 

CIEM PP 'EIVSDEM 

CLASSIS. MISENATIVM. . . . 
VICRICIS. DVa. LEG. C. . . . 
MIARVM. A)VERSVS. ARME 

NARIO. K)tlVIN CUE. I 

WSIPS.ESIBLE. SVIS... 



143 

Fragment eines schönen Sarkophages von weissem Marmor , an der Kirche 
S. Martine di Postrana an der neuen Strasse nach Almissa. — Dieses Bruchstuck 
nennt uns, so corrupt es ist, dennoch deutlich mehrere Truppenkörper, welche 
eine beilSufige chronologische Angabe ermöglichen. Die Legio III. GALLcA 
(Gallica) wurde um das J. 59 n. Chr. ron Germanien aus nach Syrien gegen die 
Parther und Armenier geschickt. Zunächst erscheint die Legio IL Adiutrix, erst 
von Vespasian errichtet, daher die Inschrift uher das J. 69 n. Chr. hinausreicht; 
ferner die Classis (Praetoria) Misenatium. Die drittletzte Zeile der Inschrift 
spielt auf eine Expedition gegen Armenien an , yielleicht auf diejenige , welche 
im J. 115 n. Chr. unter Trigan stattfand. 

10. 

ORIVS 

... VS PP 
... MB* PR 

^c 

Fragment desselben Sarkophages, an der Strasse gefunden. 

11. 

D M 

MESSOR 

DIT ONI 

CON IVG 

DEF. AN XX 

BENEME 
RENTl POS 

ZuSrignine, in der Pfarrkirche, oberhalb des Weihbrunnkessels; mehr- 
mals überweisst. 

12. 



IN. AGR P XX 

Zu Sitno, umgestürztes Fragment am obersten ThGrpfosten der Kirche. 



3*3^ 



III. 



Die pannonische Legende 



Tom 



heiligen Metliodius. 



Von 



Krast Dtemler. 



f 

r 
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Einleitung. 



Nach den mancherlei kritischen Untersuchungen, deren Gegen- 
stand noch in jQngster Zeit die Geschichte des heiligen Constantin 
und Methodius gewesen ist, scheint es sehr gewagt, ihre Zahl 
abermals um eine neue zu yermehren. Und obgleich in den Arbeiten 
meiner Vorgänger öfters yorgefasste Meinungen und nationale Bestre- 
bungen die reine Erkenntniss der Wahrheit beeinträchtigten , so 
war auch dies nicht Ursache genug für mich , eine so schwierige 
Aufgabe zu unternehmen, wenn nicht ein anderer Grund bestimmend 
hinzugetreten wäre, nämlich der: die Wichtigkeit einer bisher noch 
fast unbenutzten Quelle för künftige Forscher in ein helles Licht zu 
setzen. Zwar ist es mir leider nicht möglich, die Legende, yon der 
ich handeln werde, in ihrem Urtext zu benutzen und aus diesem 
wiederzugeben, ich glaube jedoch, da die Übersetzung, auf die ich 
mich stötze, yon einem der ersten Kenner der slawischen Sprachen 
herrührt — welchem ich fiir seine Güte zu dem grössten Danke mich 
yerpflichtet Ahle — dass hierdurch jener Mangel einigermassen j 
ersetzt wird. Auch will ich gern meine hier niedergelegten Studien 
nur als eine Vorarbeit fQr einen des Slawischen kundigen Historiker 
betrachten und wünsche, dass ein solcher recht bald in meiner Schrift 
eine Aufforderung sehen m5ge, mit ausreichenden Kräften zu yollen- 
den, was ich mit unzulänglichen begonnen habe. 

Die yorliegende Arbeit zerfällt ihrer Natur nach in drei Abthei- 
lungen: zuerst wird Ober die Glaubwürdigkeit der Legende im 

10* 
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Allgemeinen gehandelt werden, dannfolgteine yollstäodige Übersetzung 
oder vielmehr wörtliche Umschreibung des Textes in lateinischer 
Sprache und endlich eine Reihe von Anmerkungen und Excursen, 
worin durch Vergleichung mit anderen Zeugnissen die einzelnen 
Thatsachen geprüft und erörtert werden sollen. Alier Abschwei- 
fungen auf fremdartige Gegenstände suchte ich mich hierbei mög- 
lichst zu enthalten, wenn ich gleich bisweilen etwas weiter ausholen 
musste, um zu meinem Ziele zu gelangen. Eine zusammenhängende 
Darstellung yon der Wirksamkeit des Methodius zu geben, schien 
mir schon deshalb unmöglich , weil über mehrere der wichtigsten 
Fragen die Untersuchung noch zu keinem Abschluss gediehen ist, 
und mit dem vorhandenen Material auch kaum gedeihen kann. Solche 
streitige Punkte sind namentlich das Verhältniss der glagolitisehen 
zur cyrillischen Schrift, der Umfang der von den Brüdern verfertig- 
ten Übersetzungen , die Nationalität der alten Mährer, endlich der 
Bischofssitz und das Todesjahr des Methodius. 

' Die einzige bisher bekannte Handschrift unserer Legende befin- 

det sich auf der Bibliothek der geistlichen Akademie zu Moskau; sie 
gehört dem 16. Jahrhundert an, und besteht aus Papier in Folio- 
format. Hiernach erschien in der Zeitschrift «Moskwitanin'' auf das 
Jahr 1843, Nr. 6, S. 405 ein Auszug in russischer Sprache mit lehr- 
reichen erläuternden Anmerkungen und einer kritischen Einleitung 
versehen, worin der ungenannte Herausgeber nachzuweisen sucht, 
dass diese Nachrichten in Pannonien verfasst, gleichzeitig und 

^darum durchaus glaubwürdig seien. Mit unserer Legende ver- 
band er einen Auszug aus einem in altserbischer Sprache geschrie- 
benen und seinem wesentlichen Inhalte nach schon ehedem von 
Schlözer (Nestors russische Annalen U, S. 233 ff.), bekannt 
gemachten Leben des heiligen Constantin , welches in fQnf Hand- 
schriften auf uns gelangt ist, da er in diesem eine innere Verwandt- 
schaft mit jener wahrnahm und es an Werth gleich achtete. Eine Ver- 
schmelzung des Inhaltes dieser neuen Quelle mit den früher bekann- 
ten Thatsachen versuchte zuerst, freilich in ziemlich ungenügender 
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Weise yom Standpnnete der griechischen Kirche aus, der Bischof 
Philaret yon Riga, yon dessen Schrift »Cyrill und Method, der Sla- 
wen Apostel** 1848 zu Mitau eine deutsche Obersetzung erschien. 
Jener Auszug wurde indessen ron Wenzel Hanka ins Czechische 
Qbersetzt, und um einige Anmerkungen verniehrt am 27. Februar 1845 
tn der historischen Abtheihing der böhmischen Gesellschaft der 

V V 

Wissenschaften rorgelesen , worauf er im Casopis Ceskeho Museum 
XII, pag. S — 83, 1846 gedruckt erschien. Aus dieser Quelle erhielt 
im Jahre 1848 Wattenbach Kenntniss Ton den neu entdeckten Legen- 
den, und glaubte den historischen Werth derselben sehr hoch an- 
schlagen zu müssen. Dennoch unternahm auch er es nicht, ihren 
Inhalt mit unseren anderweitigen Nachrichten zu rerschmelzen , son- 
dern machte nur in seinen „Beiträgen zur Geschichte der christlichen 
Kirche in Mähren und Böhmen** Wien, 1848, pag. 33 — 38, einen 
deutsehen Auszug daraus bekannt. Auch in seiner neuen Ausgabe des 
libellus de conyersione Bagoarior. et Carantanor. (Pertz Monum. 
Germaniae Script. XI, pag. 2) berief er sich auf dieselben und nennt 
den Verfasser einen testis haud leyis. Endlich im Jahre 18S1 gab 
Schafaf ik in einer Sammlung slawischer Sprachdenkmäler „Pamatky 
DrewnihoPisemnictni Jihosloyanuy**, welche meines Wissens nicht in 
den Buchhandel gekommen ist» einen yollständigen Text beider 
Legenden heraus. Nach dieser Ausgabe erschien abermals ein Aus- 
zug aus dem Leben des Methodius in polnischer Sprache in dem Lem- 
berger p^DziennikLitteracki** Nr. 32 yon J. W — cz, welcher sich in 
Schmaleres Jahrbüchern ftir slawische Literatur, Kunst und Wissen- 
schaft im 2. Heft, pag. 89 — 94 ins Deutsche übersetzt findet. 

Ich wurde zuerst durch die oben erwähnte Schrift Wattenbach^s 
auf die beiden Legenden aufmerksam und nachdem ich yon Schafa- 
nk*s Ausgabe Kenntniss erhalten, gelang es mir, den Hrn. Professor 
Miklosich zu Wien zu einer Cbersetzung behufs der historischen 
Benützung derselben zu yermögen , welche keine geringen Schwje- . 
rigkeiten bot, weil der an mehreren Stellen yerderbte Text nur durch 
Emendationen yerständlich wurde. Von dieser für mich gütigst unter- 
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nommenen Arbeit yeröfTentliehe ich hier vorläufig nur das Leben des 
Metbodius, welchem yielleieht später» falls mein Versuch Billigung 
finden sollte, d^s Leben des Constantin nachfolgen wird. Verschie- 
deae Gründe hielten mich ab , das letztere zugleich zu bearbeiten ; 
trotz seines grösseren Umfangs ist es fOür die allgemeine Geschichte 
nicht so wichtig, wie jenes, nad obschon seine Abfassung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch in sehr frühe Zeit fällt, lässt sich dies doch 
schwer aufzwingende Weise darthun; endlich ist auch der Text an 
mehreren Stellen dunkel und unverständlich. So sehr aber auch die 
Legende von Constantin ihrer ganzen Auffassungs- und Darstellungs- 
weise nach mit der von Methodius innere Verwandtschaft verräth und 
sie gewissermassen ergänzt, so kann sie deaiH>ch demselben Ver- 
fasser nicht zugeschrieben werden, da sieh einige kleine Abweichun- 
gen und Widersprüche finden, und wir dürfen daher die Glaubwür- 
digkeit jener unabhängig vo^ dieser erMera, wo^u wir demnächst 
übergehen wollen. 
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thtf a% 0lft«l>wflr4igkelt 4er pMoonfsehea legende. 

Bei Beantwortung der Frage , in wieweit den Angaben unserer Legende au 
trauen sei, kommt es banptsftcblich darauf an su bestimmen , wo und wann die- 
selbe yerfasst worden ist. Aus Süsseren Kennzeichen Iflsst sieh hierüber schwer 
ein sieheres Urtheil Allen , denn ihrer Sprache nach , welche altrussiseh ist, 
gehört sie erst dem viersehnten Jahrhundert an; ohne Zweifel aber ist der auf 
uns gekommene Texi nur die Übersetzung eines ursprünglicheren« wofür sich 
u. a. auch dies als Beweis anführen Iftstt, dasa das den Russen unbekannte Wort 
Messe, so oft es vorkommt, durch einen besonderen Zusatz erlfiutert wird. Nach~^ 
der Meinung des Hrn. Prof. Miklosicb war jener Urteit griechisch, wofür Satz-^ 
bau und Redewendungen Zeugniss ablegen. 

Es bleiben uns demnach nur immer Merkmale übrig, ans denen wir Zeit und 
Ort der Abfassung annfthernd bestimmen müssen. Dies ist bereits mit Erfolg von 
dem russischen Herausgeber des oben erwfthnten Auszuges unternommen worden, 
dem wir daher als Führer hier vorzugsweise folgen wollen. Zuerst ist es klar, 
dass die Legende in einem Lande geschrieben wurde, welches sich in kirchlicher 
Abhängigkeit von dem römischen Stuhle nach dem orthodoxen Bekenntnisse hielt. 
Gleich im Anfange, wo der Verfasser von den Boten Gottes spricht, dier zu ver- 
schiedenen Zeiten ivlt Gründung der Kirche aufgetreten sind , verweilt er nach 
der AufzShlung der Patriarchen und Propheten des alten Bundes in den Zeiten 
des neuen Bundes nur bei den Aposteln Petrus und Paulus. Indem er sodann der 
allgemeinen Kirchen Versammlungen gedenkt, welche zur Befestigung des wahren 
Glaubens zusammenkamen , stellt er, mit Ausnahme des zweiten ökumenischen 
Concils, überall die Namen der Pftpste voran, unter denen sie gehalten wurde». 
Das zweite nicfinische Concil , das sich im Jahre 787 versammelte , wird mit 
Stillschweigen übergangen, obgleich die griechische Kirche es als das siebente 
ökumenische anerkannte ^). In der römischen Kirche dagegen konnte es trotz 
der Anerkennung Hadrians I. lange Zeit nicht zur allgemeinen Geltung gelan- 
gen, und die Frankfurter Synode, welche Karl der Grosse 794 zusammenberief, 

1) Vgl. Photii sptst, II. (ed. Monlaeutius, pag. 00) Kai rouro di jrpoartJ^vat 

avvo^&v, vaii a*)fiai( xal o^xoufxivixat; c{ 9w6doiq tfuvraTTfiv x.r.X. 
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verwarf sogar seine Beschlösse gänslich *). — Unsere Legende nennt fast fiberall 
den Papst den apostolischen Vater ; in der Antwort, welche Hadrian II. dem 
Kozel ertheilt, lässt sie ihn sagen: „Nicht dir allein, sondern allen slawischen 
Landen sende ich ihn (den Methodins) als Lehrer von Gott und vom heiligen 
Apostel Petrus, dem ersten Bisehof und SchlOsselhalter des Himmelreiches*, 
(Cap. VIII). In dem darauffolgenden Briefe des Papstes werden Constantin und 
Methodius besonders deshalb belobt, weil sie sich an den römischen Stuhl wand- 
ten und es heisst daselbst: ,,Nicht allein bei diesem bischöflichen Stuhle habt ihr 
(Rastislaw undKosel) um einen Lehrer gebeten, sondern auch bei dem recht- 
glSubigen Kaiser Michael und er schickte auch den seligen Philosophen Constan- 
tin nebst seinem Bruder, da uns die günstige Gelegenheit fehlte. Jene aber, als 
sie das Recht des apostolischen Stuhles auf eure Lande erkannt hatten, handelten 
nicht wider das Gesets, sondern kamen zu uns mit den Gebeinen des heil. Cle- 
mens.* Von den dem Methodius feindlichen Bischöfen sagt unsere Quelle , sie 
seien nicht befreit worden von dem Gerichte des heil. Petrus (Cap. X), von den 
Mfihrern , sie hStten die Taufe vom heil. Petrus empfangen, auch stOtzt nach 
unserer Legende Methodius seine AnsprGche auf die kirchliche Obergewalt in 
Mähren nur darauf, dass ihm dieses Land vom apostolischen Stuhle Clbergeben 
sei (Cap. XII). Nach allen diesen Merkmalen sind wir zu diesem Schlüsse 
berechtigt, dass der Verfasser der römischen Kirche angehört und den Papst als 
geistliches Oberhaupt betrachtet haben müsse. 

In Einer Beziehung sehen wir dennoch unseren Autor auf Seite der grie- 
chischen Kirche stehen, nftmiich in Bezug auf die Lehre vom heiligen Geist, von 
dem er in der Einleitung sagt: „Von demselben Vater gehtauch der heilige Geist 
aus, wie der Sohn selbst mit göttlicher Rede gesagt hat: der Geist der Wahr- 
heit, welcher vom Vater ausgeht." Die Gegner dieses Satzes , die fränkischen 
Priester werden als Anhänger der hyiopatorischen Ketzerei bezeichnet. Eine 
solche Doppelstellung zwischen beiden Kirchen wäre in späteren Zeiten, als der 
Zusatz fllioque im Glaubens symbol allgemeine Geltung erlangt hatte, unmöglich 
gewesen, sie passt nur auf die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts und war 
allein auf die Auffassung des Methodius und seiner Gönner Hadrians H. und 
Johanns VIII. gegrflndet. Ahnlich verhält sich hierin zufolge seines verwandten 
Ursprunges das Leben des heil. Clemens. 

Unser Autor bekennt sich, wie nach dem Vorhergehenden schon sehr wahr- 
sefaeinlich ist, als einer von denen, welche zur Heerde des Methodius gehört 
haben, da er ihn durchweg unseren Lehrer, den Lehrer unseres Volkes nennt. 
Am Schlüsse der Biographie redet er ihn als ein Mitglied seiner Gemeinde an : 
„Du aber heiliges und ehrwflrdiges Haupt , in deinen Gebeten droben unserer 
gedenkend, die wir nach dir verlangen, befreie deine Schflier von aller Geftihr 
u. 8. w.* Hiernach könnte unsere Legende sowohl bei den ptnnonischen Slo- 

1) EInhard, ann. 79%. Das CItat, wodurch unser russischer Führer naehza- 
weisen sucht, dass Jobann VIH. nur 6 ConcIlieD anerkannt habe, Ut nach der 
neuesten Ausgabe von dessen Briefe an Suatopluk unrichtig; ara. O. heisst es nur 
in sanctls universallbus synodis ohne Angabe der Zahl: Boczek cod. diplom. 
Morav. I, 42. 
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wenen, als bei den Mfihrern ihren Ursprung gefunden haben, von den letxteren 
aber unterscheidet sieh ihr Verfasser ausdraelüieh. So heisst es bei ihm: »der 
alte Feind, dem Guten missgOnstig und ein Gegner der Wahrheit, erregte wider 
uns das Herz des Feindes des mfthrischen Königs mit allen Bischöfen'* (Cap.IX). 
Indem er sodann yon dem Aufschwünge spricht , welchen das mährische Reich 
aur Zeit des Methodius nahm, führt er die Aussage der Mährer als ein parteii- 
sches Zeugniss an : „Wie sie selbst immer erzählen'' (Cap. X). Wir sind somit 
genothigt, ihm das slowenische Unter-Pannonien als Vaterland anzuweisen, 

Allenthalben im Laufe der Erzählung gibt unser Autor sich als Zeitgenossen 
des Methodius zu erkennen. Gleich anfangs sagt er : „Zu unseren Zeiten unseres 
Volkes wegen» erweckte Gott unseren Lehrer den seligen Methodius (Cap. II). 
Ebenso redet er in den oben angefahrten Schlussworten den Methodius*' als einen 
Schuler an. Femer spricht er von der Erhebung des mährischen Reiches, welche 
auf die Berufung des Methodius folgte . ohne dessen bald danach eintretenden 
Fall zu erwähnen, vielmehr scheint er die Grösse Mährens als eine fortdauernde, 
gegenwärtige anzusehen. Auch die Verfolgung der Schfiler seines Meisters über- 
geht er gänzlich mit Stillschweigen, so dass man fast geneigt sein möchte anzu- 
nehmen, er habe die Biographie unmittelbar nach dessen Tode geschrieben. Wie 
dem aoeb sei , die eben angeführten Umstände, zusammengehalten mit den reli- 
giösen Ansichten unseres Autors, weisen ihm seinen Platz in der zweiten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts an. 

Unsere Legende im Allgemeinen , wenn wir sie mit unbefangenem Blicke 
betrachten, macht ganz den Eindruck einer schliehten und ungeschminkten Dar- 
stellung wirklicher Thatsachen. Viele derselben lassen sich mit unseren sonsti- 
gen Nachrichten sehr wohl in Einklang bringen» bei einigen fehlt es uns gänzlich 
an anderweitigen Zeugnissen , wodurch sie entweder bestätigt oder widerlegt 
werden können. Nirgends finden sich indessen unmögliche oder wunderbare 
Dinge berichtet, welche gegen die Glaubwürdigkeit unserer Quelle Zweifel 
erregten; es fehlt ihr durchaus der sagenhafte Charakter einer im Munde des 
Volkes ausgeschmückten und entstellten Überlieferung und ihre Auffassung der 
Begebenheiten passt auf keine andere Zeit und kein anderes Land, als die denen 
wir sie zugewiesen, am wenigsten auf das streng-griechische Russland. Da nun 
auch ein bestimmter Zweck sich nicht denken lässt, zu welchem irgend ein spä- 
ter Lebender die Legende untergeschoben haben solle , so bleibt uns wohl kaum 
etwas anderes übrig, als für den Verfasser einen der in Pannonien erworbenen 
Schüler des Methodius zu achten, welcher in der Tom Meister erlernten griechi- 
schen Sprache die Thaten desselben gleich nach seinem Tode zur Erbauung für 
die Nachwelt niederschrieb. Es dürfte daher der Name der pannonischen Legende, 
welcher ihrTon unseren Vorgängern zugetheilt worden ist, gerechtfertigt erschei- 
nen. Ob der ursprüngliche Text unserer Quelle durch spätere Zusätze .vermehrt 
worden sei, lässt sich durch sprachliche Gründe nicht entscheiden , da wir sie 
nicht mehr in der Ursprache besitzen; auch nach inneren Wahrzeichen ist es 
mir nicht gelungen, hierüber etwas Sicheres auszumachen. 

Es darf uns durchaus nicht befremden, dass die pannonische Legende erst 
in so später Zeit in Russland wieder aufgetaucht , und nur in einer Obersetzung 
zu unserer Kenntniss gelangt ist , wenn wir bedenken, dass gar bald nach dem 
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Tode des Methodius , wahracheialich im J. 886 eine VerfoiguDg gegen seine 
Schüler ausbrach, welche Ursache ward, dass die sloweniscbe Bibeldberaeiznng 
und Liturgie aus Mfthren und Pannonien verschwanden, und sieb in die südlichen 
Donaul&nder fluchteten, von wo sie später seit dem Jahre 988 sich einen Weg 
nach Russland bahnten *)• Mit ihnen ging die historische Überliefomngven Con- 
stantin und Methodius Hand in Hand und fand in Russland, wo man den Brüdern 
von Thessalonich eine besonders eifrige Verehrung widnete , Pflege und Ver- 
breitung. Die Spuren des Weges , welchen diese und verwandte Nachrichten 
eingeschlagen, lassen sich mehrfach wiedererkennen. So besitzen wir aus Bul- 
garien ein Leben des heil. Clemens, welches in der ersten Hälfte des sehnten 
Jahrhunderts ein Schüler desselben verfasste; die Kunde, welche sich darin von 
Methodius vorfindet, zu dessen Jüngern Clemens selbst geborte, ist nur aus dem 
Munde des letzteren, nicht aus unmittelbarer Anschauung gesehdpft , wie die 
Ungenauigkeit der Nachrichten und der Name Kyrillos statt Konstantin bewei- 
sen, der erst bei der Nachwelt üblich wurde. Eine kurze neubolgarische Legende *) 
von den beiden Brüdern scheint blos ein magerer Auszug aus der pannonischen 
zu sein , zu welcher nur das vermeintliche Jahr der Bibelübersetzung hinzuge- 
fugt ist In alt-serbischer Sprache, dem vierzehnten Jahrhundert angehörig, 
aber gleichfalls aus einem Urtext übersetzt, besitzen wir das schon in der Ein- 
leitung erwähnte ausführliche Leben des heiL Constantin. Mit diesem verwandt 
sind die dürftigen Nachrichten, welche sich beim Priester vonDiokUos') finden; 
die Erwähnung des mährischen Fürsten Suatopluk in Dalmatien weist schon auf 
ihren fremdartigen Ursprung hin. la Russland sehen wir bereits in dem Kalcn- 
darium Ostromirianum ^) vom Jahre 1057 den Tag des heil. Constantin vermerkt ; 
Nestor, der älteste mssisehe Annalist oder ein etwas späterer Interpolator des- 
selben *) stimmt in seinen Angaben über das Wirken derbeiden Brüder grossen- 
theils wörtlich mit unserer Quelle über ein, während ein anderer russischer 
Chronograph *) aus dem Ende des fiinfzehnten Jahrhunderts mehr dem Leben des 
Constantin folgt Dieselbe Herkunft haben awei kürzere Legenden'') ans dem 

1) Vgl. KopiUr Prolegomena bistorica in evaogeUa slavice, quibus oUm in 
regum Francorum oleo sacro Inungendorum uU solebat ecelesiaBemensis. (Miklosich 
siaw. Bibliothek, pag. 07). Concladamus ergo .... caatare coepisse Methodiem in... 
dttcatu Blatensi ducis SlavorumHeoilonis . . • missa« liogua SlaviDa,sed banc nova- 
tionem . . • fuisse extrusam e Pannonia poat Metbodii obitum : at hoe laatiua e£flo« 
Tuisse in Bulgaris, Croatia et Serbis, unde et post secttlam a. 088 to Russiam tra«- 
ducta est. . . . inbodierna contra Moravla, Bohenia etPolonia vlguisse nnoqaam.'^ 

Z) S. Joann« Exarch. Bolgarskiy, pag. 00, vgl. Dobrowskjr mAbr» Legende von 
Cyrill und Method, pag. 6%. 

3) C^p. VIII bei Schwandtner seript rer. Uangarlcar. Hl, 470. 

4k) Kopitar Olagoiita Ck»ian IiXl. 

6) S. Schiözer Nestor's riwa. AnnaL II, Cap. X, p. 1 74-- 231. 

6) In Pogodins roas, Übersetzung von Dobrowsky's Cyrill und Method. 
p. 108. (Moskau, 1825.) 

^ 7) Gbend. p. 103, 105. Die Kenntniss dieser Quellen verdanke ich gleich- 
faUs der Güte des Hrn. Prof. Miklosieh. 



fÜDfiehnten und sechsehoteo JahrboDdert, welche den wahren Gehalt der Über- 
lief emng dorch Sagen tebon Yielfaeh enUtelleD* 

Je reiehbaltiger die Nachrichten sind, welche »ich anf die eben angedeutete 
Weise bei den Südslawen und Russen Aber dieBrGder ron Thessalonich erhalten 
haben, desto ärmlicher ist alles, was in böhmischen und mShrischen Quellen vun 
ihnen ertfthlt wird : ans dem eilften Jahrhundert besitzen wir nur eine dürre 
Erwähnung ihrer Namen *), und erst nach der Mitte des vierzehnten fanden sie 
Eingang in die Kalender der Missale und BrcTiere. Die Nachrichten, welche sich 
ans dieser und späterer Zeit über sie rorflnden , sind roll von Fabeln und für 
die Geschiehle gänzlich unbrauchbar , wie dies schon von früheren Forschern 
anerkannt worden ist. Dem scheinen zwar die Bruchstücke eines Olmützer 
Saalbuehes vom Jahre 1002 zu widersprechen, welches angeblich vom Professor 
Monse entdeckt , und von Boczek *) zuerst herausgegeben worden ist , allein 
sowohl wegen ihres Inhaltes , als wegen ihres räthselhaflen Yerschwindens 
kommen mir diese Nachrichten so verdächtig vor, dasa ich nach Kopitar*s *) 
Vorgang mich ihrer Benützung enthalten au müssen glaube *). Es bleiben uns 
somit aer Vergieichnng mit unserer neuen Quelle als glaubwürdige Zeugnisse 
übrig: die Briefe der Päpste Johannas VIII. und Stephans V., die im Jahre 871 
verfasste Sehrifl über die Bekehrung der Baiem und Karantaner und die Trans- 
latio St. Clementis. Auch das Leben des heil. Clemens beginnt eigentlich erst 
mit den Tode des Mefbedius zuverlässig zu werden *). Ein zweites Leben 
desselben HeiKgen, gleicbft>Us in griechischer Sprache, welches aus einer 
HaftdiBehrift des 19d — 14. Jahrhunderts zuerst Schafaf ik herausgegeben *) hat, 
ist grdsstentheike aus jene« geschupft, und von geringem Werthe für die 
Getchidile. 



1) C3osaMe ehren. Beemor. I, 10. (Ports SS. IX, SO); Narratiode exordfo 
Zasaviensis menaslerii (Pelsel et Dobrewsky SS. rer. Bobemicar. I, 90.) Über 
den Onmd dieser anflisUenden Erscheinung vgl. was ich unten au Oap. V, Über die 
Nationalitit der alten Milurer bemerkt habe. 

%) Codex diplom. Morav. I, tS6, IST, 1S8. 

S) Prolegomi hister. 1. 1. p. 07, Nr. 2. Hesyehitts giossograph. p. 6t. 

4) Dass diese Aufoeiehnungen nicht gleichseitig sein kftnnen, ergibt sieh schon 
daraas, dsss Conslantin darin Gyrill genannt wird. Sehr modern und gar nicht dem 
Sinne des Mittelalters gemäss klingen die Worte, womit der Bischof Sevems von 
Prag die Aufbewahrung jener Aetenstieke erwähnt: Quoniara vero hee cartula 
uimas parva et sigUli ineapax esistebat, quin immo hamore et macerie non modice 
lesa cernebatar , ego prefataa dei gratis episcopus eandem, utpote piam et post 
vastationem hungarorum nnicnm supersies mennmentum chrisUanitatls cepte pro- 
pria manu depixi et Otto dux Moravorum, ad ei^as voluntatem hoc feei , paglnam 
meam suo sigillo hllariter roboravit. 

5) Vgl. hierüber Wattenbach, Beiträge zur Geschichte der chrlstl. Kirche, 
p. S — 0. 

0) Pamatky Hiaholskeho PIsemnictni, Prsg, 1853, p. LVII-^falX. 
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■ensis iprlUs YI. die C^mmemefatio et fita beati patris lestri et 

d#cteris lethedii arehieplscept ■•raTiel. 

Benedic pater! 

I. Deus benigaus et omnipotensy qui creavit a nonexiateDtia in ezistentjam 
omoia visibilia et invisibilia et ornavit ea omni pulchritudioe , quam si quia sin- 
gulatim perpendit, ex parte potest cognoacere et intelligere euro« qui fecit, talia 
Opera mirabilia et multa; ^ magnitudine enim et pulchritudine operum etiam 
parens eorum perspicitur, quem eanunt angeli tersancta Toce et omnea ortho* 
doxi praedicamus in saneta trinitate, videlicet in patre et fiiio et aaneto apiritu, 
id est in tribus substantiis, quas poasumua trea peraonaa vocare, atinuna dirini- 
tate : ante omne enim tempus praeter omnem rationem et intelligentiam incar- 
naliter pater ipae filium genuit , aicuti dixit sapientia ^): Antecolieaego 
parturiebar, et in evangelio dixit ipaum divinum verbum purisairoo ore earo 
factus ultimia temporibua noatrae salutia gratia: Ego in patre et pater 
in me: ab eodem patre aanctua apiritua quoqueprocedit, aicuti dixit ipae filiua 
divina voce ^): Spiritus veritatia, qui a patre pro cedit) —hie Oeus 
perfecit omnem creaturam, aicuti dicit David '), Yerbo domini caeli fir- 
mati sunt et apiritu oria ejus omnis virtua eorum; ipae dixit 
et facta sunt, ipse mandavit et creata aunt. Ante omnia creavit 
hominem, limum e terra auacipiens, a se animam rivificante inspiratione inflant 
rationisque cogitationem et roluntatemdanaut intraret in paradisum. Praeceptum 
dedit ei ad tentandum, ut,si obsef'vaverit id,fieret immortalis, aivero tranaeende* 
rit, morte moreretur sua ipsius voluntate, non autem jussu divino. Diabolua rero 
cum hominem ita honoratum videret atque evectum ad eum locum» de quo ipae 
superbia aua docidit, effecit ut traosgrederetur praeceptum ac Deus e paradiso 
expulit hominem ad mortem condemnatum. Et ab eo tempore exagitare coepit 
dlabolus et tentare multis insidiis genus humanum, aed Deus pro magna miaeri- 
cordia et amore hominem haud prorsus dereliquit» verum quovis anno et tem- 
pore elegit vires et ostendit hominibus opera et certamen eorum', ut illia aimi- 
les se reddentes ad virtutem excitarentur. Ejuamodi fuit Enooh, qui primus 
ausus est appellare nomen domini, Enocb vero postea Deo gratus moKuua est. 
Noe justus inventus est ex generatione aua atque a diluvio inarca liberatus est, 
ut terra iterum divina creatura impleretur et ornaretur. Abraham poat divisio- 
nem gentium dum omnes errant, Deum cognovit et socius ejna dictus est et 
promissionem accepit ^) : Benedicentur in semine tuo omnes gen- 
tes terrae: Isaac ad efflgiem Christi in montem ad aacrifieium doctus eat. 
Jacob idola loci delevit et acalam vidit a terra usque ad caelum et angelos in 
illa ascendentes et descendentes et in benedictione filiorum suorum de Christo 

1) Proverb. 8, 25. 

2) Joh. ik, 11. 

3) Joh. 15, 26. 

4) Psalm. 33, 6, 9. 

5) Genes. 22, 18; 26, 4. 
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praedixit. Josephus in Aegypto horoines nutri?ii diriDam se exhibens. Job 
Aphsitidieum ') justum rcctam irreprehensnm »criptura vocat » qui tenta- 
tionem saacipiens et perpessus beoedictus faii a doiuinQ. Mayses cum Aarone 
ex presbyteria Dei Deua Pharaonia appellatos est et Aegyptum cruciav^it, 
Dei hominea eduxit, interdiu nube lucida noctu columna ignea» mare divisit 
et transivit per aicenm, Aegyptios submerait et in deserto arido hominibus 
aqoani praebuit et pane angelieo et avibaa aatiavit et collocutna cum Deo coram 
eo quantom homo cum Deo loqui potest, legem hominibus dedit Dei digito 
seriptam. Jesus Nave hostibus debeüatis terram hominibua Dei distributt. 
Judieea etiam multas yictoriaa reportarunt. Samuel Dei gratia accepta regem 
unxit et constituit Terbo domini. David dementia populum salvavit et cantica 
divina docuit, Salomon sapientiam a Deo aceipiens majorem sapientia omnium 
homioum multa dicta bona cum parabolis edidit licet ipse non perfecerit. 
Elias malitiam populi fame castigarit et mortuum puerum resuscitsYit et ignem 
de eaelo verbo attulit, multos combussit et sacrificia mirabili igne cremavit. 
Abominandos vero sacerdotea occidena ascendit in cadum in curru igneo et 
equiBt discipulo duplieem spiritum largitus. Eliseus palliom excipiens doplicia 
miracula fecit. Caeteri prophetae sao quisque tempore prodigia, quae futura 
erant praedixerunt. Deinde Johannes magnus mediator inter vetos testamentum 
et novum, baptistes Christi et testis et praedicator viyis et mortuia factus est. 
Sancti apostoll Fetrua et Paulus cum caeteris discipulis Christi, qui tanqiiam 
fulgura totum orbem permearunt, illustrarunt totam terram. Deinceps martyres 
sanguine suo macalam abluerunt et successores sanctorum apostolorum, reges 
baptixantea, multo eertamine et iabore paganismum exstirparunt Sylvester 
venerandus cum trecentis octodecimpatribuamagnum imperatorem Constantinum 
in adjumentum aceipiens , synodo prima Nicaeae convocata vicit damnavitque 
Arium et baeresim ejus, quam excitabat contra sanctam trinitatem, sicuti Abra- 
ham olim cum trecentis octodecim vemaculis regem percusserat; et a Melchise- 
deko rege Salem benedictionem accepit et panem vinumque. Erat enirosa- 
eerdos Dei altissimi. Et ipse theologus Gregorius cum centum viginti 
qoinque patribus et cum magno imperatore Theodoaio Constantinopoli confirma- 
vit aymbolum Sd est eredo in unum Deum et Macedoniom excommunicatum dam- 
naruttt et biasphemiam ejus, quam pronuntiabat contra sanctum spiritum. Coe- 
lestinus et Cyrillus cum ducentis patribus et cum alio imperatore Ephesi 
Nestorium vicerunt cum omni error e, quem pronuntiabat contra Christom. Leo 
etAnatolius cnm orthodoxe imperatore Marciano et cum centum octoginta patri- 
bus Chaieedone Eutychii amentiam et errorera damnarunt. Vigilius cum Deo 
grato Jnstiniano et cum sexcentis triginta patribus quinta synodo convocata 
serntati .... ') damnarunt. Agathen papa apostolicus cum centum septuaginlg 
patribus et cum venerando Constantino imperatore in aexta synodo multas tur- 
bas oppresserunt expulsasque damnarunt cum omnibus illis ') qui in synodo 
aderant, videlicet Tbeodorum Pharanicum» Sergium et Pyrrhum , Cyrum Ale- 

1) Legendum fortasse UsiUcum. 

2) Desunt nonoulla. 

3) I. e. omnes illos (sc. dannaruut). 
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ztndriDiim , Honorium RomaDum , Maeariiim Antiocbenum caeterosqne socios 
eorum. ehriatianam vero fidem ad reritatern constituentea eoDfirmarniit. 

IL Post hos autem omnes Deus misericors, qvi vnlt ut omnis homo salretar 
atque in eognitionem reritatis perveniat , nostro tempore nostri popoli gratia, 
cujus nemo unquam curam gessit, ad virtutem erexit magistrum nostrnm beatam 
Methodium, cujus omnes rirtates et certamtna cum his Deo gratis viris singula- 
tira comparare non ervbescimns. Aliis enim similis erat, aliis vero paullo minor 
et roagis quam alii facnndos strenuitate, strenuos facundia snperabat; omnibus 
enim similis factus omnium imaginem in se ostendebat, timorem Dei, leg^om 
reverentiam, carnis castitatem, assidnas preces et sanctitatem, sermonem rehe- 
mentem et lenem , yehementem in adversarios , lenem in eos, qui praecepta 
suscipiebant, iram, hilaritatem, misericordiam , amorem, constantiam, patien- 
tiara , omnia omnibus factus est, vt omnes locrifaceret *). Erat 
autem utrimqne band infimo genere natus sed admodnm nobili et honesto , noto 
antea Deo et imperatori et omni regioni Thessalonicensi , uti forma quoque 
corporis ejns excellebat. Postea vero etiam Graeci illum a puero aniantes magni 
faciebtnt» donec imperator, sagacitate ejus cognita, principatum Slovenicum 
eum tenere juberet. Oieo vero ego tamquam futnra praevidens volotsse eom 
Slovenis magistrum mittere, primum arehiepiscopnm, ut omnes mores Slore- 
nieos disceret et eis paullatim assuefieret. 

in. Multis in illo principatu annis peractis cum in hac vita tnrbas innume- 
ras (esse) *) videret, transmutavit tenebras terrenas cogitationibus caelestibus. 
Nolebat entm animam pretiosam inquietare rebus non manentibus in aeternum, 
et data occasione principatu solutus ivit in Olympum, ubi sancti patres vivuni et 
postquam se totondit nigra vestimenta et obediebat bumiliter , perficiens omnia 
et totam eiplens monasticam regniam in libros incumbebat. 

IV. Cum vero occasio venisset, accersivit Imperator philosopbum fratrem ejus, 
(ut) ad Kozaros (iter aggredetur) et bic assumpsit eum secum in auxilium : 
erant enim ibi Judaei, qui christianam religtonem admodnm blasphemabant. llle 
autem dicens : Paratus sum pro christiana religione mori (bec) non detrectavit, 
sed iens servivit minori fratri velut servus eique se subjecit. Hie oraado pbilo- 
sophus vero verbis vicemnt eos ruboreque suffuderunt. Cum Imperator et 
patriareha pulchmm ejus certamen in via Dei vidissent, cogere eum voluerunt, 
ut ordinaretur archiepiscopus in nobili loco, übt tali viro opus esset» cum ille 
autem noilet constituenint invitum abbatem In roonasterio, quod nominatur 
Polychron , cujus reditus est quatuordecim modiorum auH; in patrum autem 
numero in illo babentur plus quam septuaginta. 

Y. Fuit vero in illis diebus Rostislav cum Suiatopolko princeps Slovenorum 
et miserunt ex Moravia (nuntios) ad imperatorem Michaelem loquentes ita: 
Misericordia Dei bene valemus et intraverunt ad nos doctores multi cbristiani 
ex Italia et ex Graecia et ex Germania» docentes nos contrario modo, verum 
nos Sloveni simplices bomines sumus neque babemus quempiam, qui nos in 
veritate instituat et sensum (scripturae) interpretetur. Age igitur, domine 

1) 1. Cor. 9, 22. 

2) Verba uncis Inclusa ad sensom factiins esplfcandum addita sunt. 
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miUe talem viram, qui DOtomnem reritatem doe«iit* Tum dizit Michael imperator 
ConstaDÜAc philosopho : Audisae philosophe Terba ista ? Alius hoo perficere non 
potest nisi ia. Ideo dabo tibi miinera mnlta et assampto fraire tno Methodio 
abbate, proficiscere : eteiiim vos eatis TheaaaloDicenses, Thessalonicenaes Tero 
omnes pure Slorenice loquiintor. Tnnc bod ausi saut repugnare Deo atqae 
imperatori» aeeundum Terbam aancti apoatali Petri ^)» prout dizit: De um 
timete» regem honorificate; aed com magnum audiviasent sermonem in 
precea incubaenint cum aliia qui erant ejnadem ingenii atque hi. Ibique mani- 
fe8ta?it Deua philoaopho SloTenicaa litteraa et illieo litteria formatta et aermone 
eompoaito cum Metbodio iter agfpreaaua eat Moravicnm. Qui itenim coepit 
humiliterobtemperana aerrire philoaopho et docere cum eo. Ac tribua annia 
elapaia reverai aunt ambo ex Moravia» poatquam diacipulos inatituerunt. 

VI. Nicolaua apoatoliciia de talibua riria certior faetua, aceeraivit utrumque 
deaideraaa eos videre, tanquam augeloaDei; aaniit doetrinam amborum, evaii*- 
gelio Siovenico in altari aancti apoatoli Petri depoaito et ordiaavit preabytenmi 
beatum Methodium. Erant autem (ibi) roulti alii homines , qui blasphemabant 
SloYcnicaa litteraa, loquentea : Dedecet uUum populum habere libroa hoa , niai 
Hebraeoa Graecoa Latinoaque aeeundum tilulum Pilati , quem in eruee domini 
acripait *), quos papa Pilaticoa aaaeciaa et trilinguea nominana danraavit et man- 
darit epibcopo cuidam, qui eodem morbo laborarerat, ut ordinaret es diseipu- 
lia Slovenieia trea preabyteroa et duos lectorea. 

VII. Poat multos vero diea pbilosophua in Judicium *) iturua dixit ad Metho- 
dium fratrem aoum: Ecee frater noa conaortea eramna, unum auleum impri'- 
mentea atque ego in agro oado, poatquam diem meum terminafi, tu autem amaa 
montem *) ?alde, noli relinquere raontis gratu diaciplinam tuam, hae re enim 
potea meliua aalnia fieri. 

YIII. Kocel rero ad apostolicum mitteoa rogavit eum, ntaibi eederet Metho- 
dium beatum doetorem noatrum et diait apoatolicua: Non tibi tantum, sed 
omnibua partibua illis Slovenicia mitto illum magiatrum a Oeoeta aancto apoatolo 
Petro, primo epiacopo et davigero regni eaelestis. .£t dimiait illum poatquam 
aeripait epiatolam hanc : Andrianua ^) epiacopua et aerrus ^) Oei Roatialaro et 
Kocelo, gloria in altiaaimia Deo et in terra pax, hominibua 
bonae Toluntatia^). Audivirnua de vobia apiritualia, quae aitiebamua cum 
deaiderio et preoibus reatrae aalntia gratia, quoniam expergefecit dominua oorda 
veatra, ut eum quaerereUa» et monatrarit vobia, quomodo non solum fide Tonim 
etiam boniaoperibua oporteretDeo aervire, fidea enim aine operibua moriua eat^) 
et falluntur ii, qui putant, Demo ae cognoscere, in operibua autem ab eo 

1) 1. Petr. 2, 11. 

a) Luc. 23, 38; Job. 19, 20. 

3) I. e. ad mortem. 

4k) I. e. Olympuni. 

5) I. e. Hadrianus (II). 

6) Suppl. serrorum. 

7) Lac. 2, 1%. 

8) Jacob. 2, 26. 
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desciscunt. Non eniin apud hunc episcopalem ihronum tantum rogastU doctorem, 
sed etiam ab orihodoxo imperatore Michaele mUitque vobis beatum philoaophum 
Constantinum cum fratre, cum nobia occasio deesset. Uli vero jure sedis 
apostolicae in vestras partes cognito, contra canonem nibil feceruot, sed 
ad nos veneruat sancti Clementis reliquias ferentes. Nos autem triplici 
gaudio repleti statuimus re considerata Methodiuro in partes vestras mittere 
Olium nostrum , postquam eum cum discipulis ordinayimus , virum perfeetum 
intellectu et orthodoxum, ut vos edoceret, quemadmodum rogastis libros in 
vestram linguam interpretans secundum omnia ecciesiae praecepta plene cum 
saocta missa id est cum liturgia et baptismo, sicuti Constantinus philosophns 
divina gratia et sancti Clementis inyocatione coepit, item si quis alius potuerit 
digne et orthodoxe docere , sit sanctum et benedictum a Deo et nobis et omni 
catholiea et apostolica ecclesia, ut facile praecepta divina discatis. Hunc unum 
servate morem, ut in missa primo legant apostolum et evangelium Romane, dein 
Slovenice, at expleatur verbum scripturae ^): Laudate dominum omnes 
gentes, atque alio loco *) : Omnes loquentor variis unguis mag- 
nalia Dei, prout spiritos sanctus dabat loqui illis. Si quis vero 
ex doctoribus ad vos venientibus et ex discipulis (eorum) aures suas a v eritate 
avertentibus, aasus fuerit aliter vos in errores seducere, vituperans litteras lin« 
gttae vestrae, sit excommunicatus sed tantum in Judicium detur ecciesiae, donec 
se correxerit; isti enim sunt 1 u p i et non oves» quos convenit a fructibus 
eorum cognoscere'), et cavere ab illis. Vos autem fllii carissimi, audite 
praecepta Dei nee repudietis institutionem ecciesiae, ut inveniamini veri adora- 
tores Dei patris nostri caelestis atque omnium sanctonim. Amen. — Excepit 
autem illum Kocel cum magno honore et iterum misit eum ad apostolicum et 
viginti vires honestos, ut illum ordinaret episcopum in Pannonia in sedem sancti 
Andronici apostoli, qui ex septuaginta fuit. 

IX. Post hoc vero antiquus inimicus invidus bono et adversarius veritatis 
incitavit cor hostis Horavici regia cum omnibus episcopis contra nos. »In nostro 
(inquiunt) imperio doce«* Ille autem respondit : Ego quoque, si intelligerem, 
vestrum id esse, abscederem, sed sancti Petri est; et in veritate, si vos propter 
ambitionem atque appetitum antiquos 6nes praeter canones exceditis, probi- 
bentes institutionem dl viiiam,cavetene ferreum montem osseo vertiee pertundere 
conati cerebrum vestmm effundatis. Dixerunt autem illi: Iracunde loquendo 
roalum acciptes. Respondit illi: Veritatem loquar coram regibus neque (ejus) 
me pudebit, vos autem voluntatem vestram persequimini contra me , non sum 
enim praestantior illis, qui veritatem loquentes multis cruciatibus hanc vitam 
amiserunt. Multis verbis factis cum illi respondere non potuissent , dixit rex 
pronus *) : Ne fatigetis M ethodium meum , jam enim sudare coepit, ac si esset 
prope fomacem. Dixit ille: Nae domine, philosopho sudanti quondam facti 
homines, dixerunt ei: Quid sudas? Ille: Cum idiotis, inquit, disceptavi. 

1) Psalm. 116, 1. 

2) Apost 2, 11. 

3) Matth. 7, 15 — 16. 
%) I. e. humiliter. 
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Postquam öt illa re eoDteadenint, disceftserunt, illum vero misenint in Sueros 
et detiaebtnt aonos daos et dimidium. 

X. Yenit Duntius ad apostolicumy qoi de hac re certior factas anathema 
contra illos misit , ne uUua regia episcopus caneret inissas id est offieia, dum 
eum detinereot atque ita eum dimiserant dicentes Kocelo : Si hunc retioes apud 
te, te a nobis haud facile absolres« Sed illi non sunt absoluti a judicio sancti 
Petri« nam quattuor ex illis episcopis obienint. Aecidit vero tunc temporis, ut 
HoraTi, postquam cognoverant presbyteros Germanicos, qui apud se vivebant, 
non farere sibi, sed insidias strnere» omnes expellerent. Ad apostolicum autem 
nuntium miserunt: Quoniam antea patres nostri baptisma a sancto Petro jam 
acceperunt» da nobis Methodium arcbiepiseopum et doetorem. lUico misit eum 
apostolicus et Suiatopolk prineeps cum omnibus Morayis accipiens illum com- 
mendavit ei omnes ecclesias et clerieos in omnibus oppidis. Ab isto tempore 
eoepit doctrina Dei yalde crescere et tonsi multiplicari in omnibus ciritatibus et 
pagani credere in verum Deum a nugis suis deficientes; tanto magis etiam Impe- 
rium Moravicam eoepit dilatare omnes fines et hostes suos vincere cum omni 
prosperitate» quemadmodum et ipsi semper narrant. 

XI. £rat autem propbetiea quoque gratia in illo, quoniam multae ejus pro- 
pbetiae impletae sunt, e quibus unam vel duas referam. Prineeps paganus admo- 
dum potensy qui inter Vistulae aceolas sedebat, illudebat christianis vexabatque 
eos. (Methodius) mittens ad illum dixit: Bonum tibi esset , fili, baptizari ultro 
in tua terra, ne captus invitus baptizeris in aliena et recorderis mei ; quod etiam 
contigit. Alio vero tempore iterum Suiatopolko bellum gereute cum paganis 
neque proficiente quidpiam sed cunctante» dum sancti Petri missa id est liturgia 
appropinquat misit ad illum loquens: Si mihi promittis i fore ut diem sancti 
Petri cum militibas tuis apud me transigas, credo in Deum, eum tibi illos brevi 
traditurum esse. Quod et factum est. (Homo) aliquis admodum dives et consiliarius 
(regis) dttxit fratnam suam in matrimonium et (Methodius) multum instituens 
docens monensque non potuit eos disjungere. (Homines vero quidam) Dei servos 
se esse simulantes clam corrumpebant eos, propter pecuniam adulati et tandem 
eos ab ecclesia seduxerunt. Et dixit: Veniet tempus, quando non poterunt vos 
juvare, meorum autem verborum recordabimini, sed non poterit quidpiam effici. 
Repente postquam ii a Deo defecerunt periculum eis inj ectum est et locus 
eorum non est inventus ^), sed turbo quasi pulverem toUens dispersit 
eos. Et alia multa similia his (acciderunt), quae in parabolis palam monstrabat. 

XIL Quae omnia cum antiquus inimicus perosus genus humanum ferre non 
posset, exeitavit aliquos adversus illum , sicut Dathan et Abiron contra Moysen 
alios palam alios clam , qui laborant yiopatorica haeresi et infirmiores de via 
recta ad se devertunt dicentes : Nobis dedit papa potestatem, hunc autem et 
doctrinam ejus jubet expelli. Tum congregati omnes Moravici homines jusserunt 
eoram se recitari epistolam, ut audirent expulsionem ejus, homines vero» prout 
mos est hominibus contristabantur et dolebant , quia tali pastore et doctore 
privabantur, exceptis debilibus, quos error movebat sicut ventus folia. Hono- 
rantes autem apostolicos libros invenerunt scripturam : Frater noster Methodius 

1) Psalm. 103, 16. 
Archiv XIII. 11 
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sanetusi orthodoxus est, apostolicam opus perficit et manibns ejus sunt a Deo 
et ab apostolica sede omnes partes Slovenicae traditae , ut quem eondemDarerit 
sit conderonatus, quem vero sanctificaverit sit sanctus, et rubere suflfusi digressi 
suat cum pudore sicut nebula. 

XIII. Malitia eorum Doudum bie substitit sed dixerunt loquentes : Impera- 
tor illi irascitur adeo, ut si illum reppererit, baud amplius sit ei fiTendum , sed 
Deus misericors neque io bae re yolens reprebensum serrum suum , imposuit in 
cor regi, prout cor regis semper in manu domini est ^)» ut mitteret 
litteras ad eum: Pater yenerande ?alde desidero te Tidere;. hoc mibi gratifica- 
tus ad nos venire festina, ut te videamus, donee es in bae vita et preces tuas 
accipiamus. Imperator eum statim iilue profeetum eum magno bonore et gaudio 
suscepit et doctrinam ejus eollaudarit atque ex discipulis ejus presbyterum et 
diaconum cum libris retinuit ; omnem Toluntatem ejus perfecit, quantumcunque 
voluit, nuUa re ei recusata et osculatus eum comitatus est multis donis instrue« 
tum iterum soUemniter ad ejus sedem, item et patriarcha. 

XiV. In Omnibus itineribusin multa pericula a diabolo addueebatnr, indeser* 
tis in praedones , in mari in undas turbulentes, in fluriis in syrtes insperatas, 
ita ut in eo impleretor apostolioum yerbum *): Pericula latronum, peri- 
cula in mari, pericula fluminum, pericula in falsis fratribus» 
in labore et aerumna, invigiliis multis, in fame et siti, et in 
caeteris tribulationibus, quas apostolus memorat. 

XY. Post ista autem relieto tumultn et dolore suo Deo eommendato , prius 
vero ex discipulis suis duobus presbjteris constitutis, qui valde velociter 
scribebant, vertit brevi tempore omnes libros (scripturae) pleno, eiceptis 
M accabaeis , ex Graeca lingua in Slovenicam, intra sex menses, a Martin 
mense ineboans usque ad vicesimam sextam diem Oetobris mensis. Opere vero 
finito debitas gratias et laudem Deo egit eoncedenti talem gratiam atque even- 
tum et sanctam elevationem mysteriösem ') cum clero suo (laudibus ex-) toliens 
fecit memoriam sancti Demetrii. Psalterium enim tantum et evangelium cum 
apostolo et electis officiis ecdesiasticis cum pbilosopho antea converterat. Tunc 
nomocanonem quoque id est regulam legis et patericon transtulit. 

XYI. Dum Ungricus rex in partes Danubii venit, voluit illum videre et licet 
(homtnes) quidam loquerentur et putarent, eum non posse sine eruciatu ab illo 
llberari , ivit ad eum. lUe vero, prout decet dominum, ita bunc suscepit hono- 
rifice et soUemniter cum gaudio ; et collocutus cum eo, prout tales vires decebat 
sermones facere dimisit illum cum amore et eum donis magnis, deosculatus eum, 
atque dixit : Memento mei semper, pater venerabilis in sanctis precibus tuis. 

XVII. Omnibus causis ita ex sua parte dimotis, ora multiloquorum obseravit, 
cnrsum perfeeit, fidem servans et justitiae coronam exspectans; et quoniam sie 
Deo gratus et amabilis erat, appropinquabat tempus paeem accipiendi a pasaione 
et multonim laborum mercedem. Interrogarunt autem et dixerunt: Quem 
agnoscis pater et doetor honorabilis inter diseipulos tuos in instituendo tibi 

1) Proverb. 21, 1. 

2) 2 Cor. 11, 26—27. 

3) St Demetrii, cigus memoria celebrabator die XXVI. mens. OotobrU. 
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successorem? Monstravit yero illis onuiD ex fidis discipulis suis dictum Gorazd, 
dieens: Hie est vestrae patriae vir ingenous atqoe in Latinia libria apprime 
eniditos etorthodozaa; hoc ait Deo gratum etvobia sicuti et mihi. Congregatis 
vero pjBr illum dominica palmanim omnibua hominibos eeclesiam ingreasiis et non 
muitum locnius benedizit regem et principem et elerieos et omnea homines et 
dixit: Oustodite me proles» nsque ad tertium diem. Sie etiam factum est. Cum 
teiiia dies illacesceret dixit igitur ^):Domine inmanus tuas commendo 
spiritummeum. In manibus presbyterorum requierit sexta die mensis ApriHs 
tertia iodietione auno millesimo treceiitesiroo nonagesimo tertio a creatura totius 
mundi. Disctpuli ejus re eonsiderata debitos honores reddiderunt et officium 
ecelesiasticum Liatine, Graece, Sloyenice iostituerunt et sacrificium peregerunt 
et eoUoearunt (eam) in synodali ecelesia. Et eollectus est ad patres suos , ad 
pairiarcbas et apostolos , doetores et mertyres. Homioes ?ero, populus innu- 
merabilis congregatus , in fiinus Tenerunt, deflentes doetorem et pastorem 
boDum, Tiri, et mulieres, panri etmagni, dirites et pauperes, liberi et servi, 
viduae et orpbani, peregrini et domestici, infirmi et sani, omnes io ejus funus 
renerunt, qui ') omnia omnibusfactasest, ut omnes lucriface- 
r et. Tu Tero desQper sanetum etTenerabileeapiit'), precibus tuis nos respiciens 
desiderantes te, libera diseipulos tuos ab omni periculo, et doetrinam propagans 
et haereses persequens» ut postquam tali modo, qualis vocatione nostra dignus 
est, Tiximus hie, perveniamus ad te tuus grex, ad dexteram Christi Dei nostri, 
aeternam ritam ab illo pereipientes ; isti enim est gloria et honor in saecula 
saeeulorum. Aman. 

1) Luc. 93, 46. 

2) 1 Cor. 9, Z2. 

3) Vgl. yiu St. Clemeiitis e. Z9 (ed. MikJosieh, p. 33—34). 



11 



164 



innerkingei »d Sicirse. 

Zn Cap. II. (Charakter und Herkunft des Methodius.) Die 
Charakterschilderang des Methodius, womit unser Autor seine Erzflhlung beginnt, 
ermangelt, wie die yieler anderer Heiligen des Mittelalters, gftnzlieh der indiri- 
duellen Anschaulichkeit. In dem Bestreben alle Tugenden im Vereine auf ihre 
Glaubenshelden zu hSufen, verwischten die Legendenschreiber oft völlig deren 
charakteristische Eigenthfimlichkeiten und entzogen dem Leser den Anblick des 
Gegenstandes , weil sie ihn in zu hellem Lichte darstellen wollten. Constantin, 
nach Cap. IV, der jüngere Bruder des Methodius, erscheint geistig hervorragen- 
der und schöpferischer als dieser; seine Gaben, darunter auch ein bedeutendes 
Sprachtalent, erregen frühzeitig Aufmerksamkeit und Bewunderung, wfihrend sich 
schon im Knaben die Richtung auf ein beschauliches, gottgeweihtes Leben zeigt» 
welcher er vornehmlich den Beinamen des Philosophen zu danken hatte. Metho- 
dius dagegen, mehr den Dingen dieser Weit zugewendet , widmet sich erst in 
reiferen Jahren dem geistlichen Stande; so lange er mit dem Bruder gemeinsam 
wirkt, ordnet er sich bescheiden dem überlegenen Genius unter, und steht ihm 
nur als Diener und Gehülfe zur Seite. Nach Constantins Tode , da er genüthigt 
ist, selbstständig dessen Arbeiten fortzusetzen und seine Schöpfungen zu 
vollenden, tritt seine praktische Tüchtigkeit erst recht hervor, und verschafft ihm 
in einem weiten Wirkungskreise die schönsten Erfolge. 

Die Vaterstadt des Methodius war das ehrwürdige Thessalonich , ein Ort, 
welcher durch alle Stürme der Völkerwanderung hindurch sich seine griechische 
Bevölkerung stets bewahrt hatte; vgl. Tafel de Thessalonica ejusque agro 
pag. XIII: „Graeeos vero urbis primarios incolas vel seculo postChr. XII. fuisse, 
ejus rei documentum est Eustathius metropolita, cujus homiliae graece scriptae 
ibique habitae non solum linguae veteris usum verum elegantiora ejusstudia inter 
urbis illius incolas evidentissime testantur.'' Aus dem Anfange des zehnten Jahr- 
hunderts besitzen wir eine Beschreibung des damaligen Zustandes von Thessalo- 
nich von Johannes Kameniata, einem Eingeborenen, welcher ausser der reizenden 
Lage, dem lebhaften Verkehr und den vielen geistlichen Stiftungen der Stadt 
besonders auch ihre Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft preist : „^ffirou^a- 

xai eldtg ^v jrcpl iividh SXio n^v vea(ouo-av rwv Troeidcdv x^pecif o^o>.a^ouffav 
^ ;repl Xd70u;, 1^ ojv imavviiiMi xaXziyyairä xpdzog Ix^vffi. (De excidio Thessalo- 
nicensi c. 10, ed. Bekker, p. SOI.) Die Umgegenden der Stadt waren rings von 
slawischen Stfimmen bevölkert, von denen uns in den Wundern des heil. Deme- 
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trius (Acta sanctor. mens. Oct. tom. IV) die Belegeziten, Berziien , Bajaniten, 
RuDchiner, Strymonier u. a. namentlich angeführt werden *). Nachdem diesel- 
ben im sechsten und siebenten Jahrhundert Thessalonich oft schwer bedrängt 
hatten, waren sie allmfihlich zum Christenthume bekehrt worden und bewohnten 
als friedliche Ackerbauer das flache Land '), indem sie z. Th. wie die Drugu- 
biten und Sagudaten der Stadt Zins zahlten. (Cameniata c. 6, vgl. Tafel p. LIV 
— LXXXVI.) Das Yerhältniss des griechischen Thessalonich zu seinen slawi- 
schen Umwohnern war also wohl ein Shnliches, wie heutzutage bei den Stfidten 
des alten Karantaniens, z. B. Yillach, Laibach , Cilli u. s. w., welche meist von 
Deutschen bevölkert sind, die aber auch die windische Mundart sprechen, wäh- 
rend das Landvolk nur slavonisch redet. Es darf uns daher der Oap. Y ange- 
föhrte Ausspruch des Kaisers Michael nicht befremden, dass alle Thessalonicher 
rein slawisch sprächen, wozu sie ausser ihren nächsten Umgebungen, besonders 
durch den häufigen Yerkebr mit den benachbarten, damals schon slawisch reden- 
den Bulgaren veranlasst und genöthigt wurden. Aus diesem Grunde mochte auch 
dem Constantin und seinem Bruder die slawische Sprache von frfih auf geläufig 
sein und wir sind nicht berechtigt wegen dieser Kenntniss ihre griechische 
Abkunft irgend in Zweifel zu ziehen. Die Worte unserer Quelle , die Griechen 
hätten den Methodius von Kindesbeinen an geliebt und hochgeschätzt, sind auch 
nicht so zu verstehen, als ob er hierdurch von den Griechen unterschieden wer- 
den sollte , der Yerfasser denkt vielmehr als Gegensatz zu den Griechen die 
Slawen, welche ihn erst später liebten und schätzten, da er ihr Lehrer gewor- 
den war. Ohne Beweiskraft ist das Ezcerptum de Karentanis '), in welchem 
Methodius quidam Slavus genannt wird, da es schwerlich über das zwölfte Jahr- 
hundert hinaufgeht und in dem ihm zu Grunde liegenden libellus de convers. 
Bagoarior. ^) an der entsprechenden Stelle quidam Graecus steht. 

Noch weitere Gelegenheit die slawische Sprache sich anzueignen erhielt 
Methodius dadurch, dass das Amt, welches er bekleidete, ihn zu den Slawen in 
unmittelbare Beziehung brachte. Unser Autor nennt dasselbe eine slawische 
Fürstenwurde und bezeichnet damit wahrscheinlich die Statthalterschaft Aber 
eine von Slawen vorzugsweise bevölkerte Provinz. Yon dieser Art war namentlich 
die Wördedesarpanryd^^rpupL^vos, welcher bei Kameniata (c. 20,59» p. 514,569) 
als Oberhaupt eines slawischen Stammes erscheint, und als solcher von der 
Stadt Thessalonich um Hülfe gebeten wird '). Seine Stellung würde am meisten 
den Worten unserer Legende entsprechen. Wir sehen aus dem Yorhergehenden, 
wie sehr die früheren Lebensumstände des Methodius für seinen dereinstigen 
Beruf günstig waren ; seine Familie war vornehm und angesehen (wie ausser 
unserer Legende auch die Translatio St. Clementis ^) bezeugt), seine Yater- 

1) Ygl. Schafafik*s slav. Altertb. II, 318—227. 

2) Vgl. Liudprand. AnUpodos. III, 24. 

3) Pertz, Monum. Germaniae SS. XI, 15. 

4) Ib. p. 13. 

5) Constantin. Porpbyrog. de thematib. II, 6 (ed. Bekker) ^xal Sxu^ai aOrd 
(thema Strymonis) avvl Mouc<d(^voi>y dixi^Cfxovrai x. r. X. 

6) Acta sanctor. ed. Bollandi MartU tom. II, p. 19. 
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Stadt durch ihre Leistungen in griechischer WissenschRft ausgezeichnet; eben 
>^egen ihrer Lage aber in einem ganz von Slawen besetzten Lande trat er frühzeitig 
mit diesen in Berührung und bald auch in ein dauerndes Yerhältniss. 

Zu Cap. III— lY. (Methodius im Kloster; Reise zu den Chaza-' 
r e n.) Dass Methodius in den Mönchsstand getreten sei, ersehen wir nicht blos 
aus unserer Quelle, sondern auch aus der Translatio (c. 11), nach welcher die 
Mutter die beiden Brüder bei ihrer Abreise in fremde Länder unter Thränen bat, 
dass, wenn einer von ihnen unterwegs sterben sollte, der Überlebende den Ver- 
schiedenen zu ihrem Kloster zurückbringen und daselbst bestatten lassen möge. 
Aus diesen Worten geht auch hervor, dass Constantin und Methodius in dem- 
selben Kloster lebten , ehe sie ihre Missionsthätigkeit begannen. Dies bezeugt 
ausdrücklich das altserbische Leben Constantins c. Yil : In Olympum autem pro« 
fectus (Constantinus) ad Methodium germanum suum ibi vivebat et Deum con- 
tinuoprecabaturinlibrissolummodo versatas. Das Geschichtchen von dem Mönche 
Methodius ^), der durch ein Gemftlde den bulgarischen König Bogoris bekehrt 
habe, ist nicht auf unseren Methodius zu beziehen und verdient Überhaupt wenig 
Glauben. 

Die Reise des Methodius zu den Chazaren wird von der Translatio mit 
Stillschweigen übergangen, welche bei dieser Gelegenheit nur den Constantin 
erwähnt. Nach der oftgenannten Biographie desselben, welche hierin die Aus- 
sagen unserer Legende ergänzt, hatte auch dieser allein die Disputation mit den 
Juden und Muhammedanern am Hofe des chazarischen Chakans zu bestehen, zu 
der es dem Methodius vielleicht an der nöthigen theologischen Gelehrsamkeit 
gebrach ; denn Constantin sagt daselbst zu seinen Gegnern (c. X) : Ego sum 
homo unus apud vos sine consanguineis et sociis. Sed de Deo disputamus, cui 
sunt in manibus omnia etiam corda nostra. Späterhin wird vom Methodius, den 
wir c. XII als Reisegefährten seines Bruders erblicken , berichtet, er habe die 
bei den Chazaren gehaltene Disputation, in acht Abschnitte getheilt, zumGedächt- 
niss der Nachwelt niedergeschrieben. Aus dieser Quelle möchte vielleicht als 
ein kurzer Auszug der Bericht stammen, welcher sich unabhängig von dem 
Leben Constantins über diesen Gegenstand erhalten hat, und in Pogodios russi- 
scher Übersetzung von Dobrowsky*s Cyrill und Method pag. 111 — 115 abge- 
druckt ist. 

Zu Cap. Y. (Gesandtschaft der Mährer; Erfindung einer 
slawischen Schrift.) Über die Gesandtschaft des mährischen Herzogs 
Ra stislav (846-870) an den griechischen Kaiser Michael (842^-866) liegen 
uns vier Berichte vor, von denen je zwei eine grössere innere Übereinstimmung 
zeigen. Nach der Y. Constant. (c. XIY.) und der Translatio (pag. 20), welche 
auch in manchen anderen Puncten auffallend zusammentreffen, war es Rastislav 
allein, der nach Constantinopel seine Botschafter sandte ; nach unserer Quelle 
betheiligte sich auch seiu Neffe Suatopluk daran und nach Nestor ') ausser 
diesem auch der pannonische Fürst Kozel. Das letztere ist sicher falsch , da 
mindestens noch im J. 865 der Erzbischof Adalwin Kirchen in dessen Gebiet 

1) Tbeophan. contin. lY, 15. 

2) ed. Scblfizer II, 177 
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weihte *). Suatoploks Theilnahme an der Gesandtschaft scheint dagegen nicht 
verwerflich m sein» da er unter der Oberhoheit seines Oheims ein eigenes Gebiet, 
wahrscheinlich in der Gegend ronNeitrayerwaltete^). Es ist schon öfter bemerkt 
worden , dass namentlich auch politische Rficksichten den Mährerhersog , der 
bereits seit dem Jahre 8K5 zur Absehüttelung dtB fränkischen Joches Versuche 
machte, bewogen bitten , durch Herbeirufung griechischer Priester dem Ein- 
fluss der lateinischen zu entgehen. Unmöglich wfire ein solcher Anschluss an das 
griechische Reich in kirchlicher Besiehnng damals nicht gewesen, da das in der 
Mitte liegende Bulgarien sich ebenfalls der griechischen Kirche zuzuwenden 
schien. Mfthren war bereits, wie sich ans der Botschaft Rastislav's ergibt, haupt- 
sächlich ron Deutschland aus zum Christenthume bekehrt worden, ohne dass 
man es jedoch einem bestimmten Sprengel zugetheilt hätte, denn die Ansprüche, 
welche der Bischof von Passau im J. 900 darauf erhob, gründeten sich wohl 
mehr auf seine vorfibergehende politische Vereinigung mit der zum Bisthum 
Passen gehörigen Ostmark ') im J. 870 und dienten nur den bairischen Erobe«- 
mngsplänen als Vorwand. Da nicht blos deutsche, sondern auch griechische und 
itslienische Priester in Mähren predigten, von welchen letzteren uns ein Joban- 
nes ron Venedig genannt wird ^), so mag der Zustand des Landes in kirchlicher 
Hinsieht ein ähnlieb rerworrener und ungeordneter gewesen sein , wie uro die 
nämliche Zeit in Bulgarien ^). 

Zwei Gründe legen unsere Quellen übereinstimmend den mährischen Gesand- 
ten in den Mund, um derentwillen RasttslsT sich Lehrer ans Griechenland yer- 
langt habe : einmal um gegenüber den anter einander abweichenden Meinungen 
der fremden Priester eine sichere und zuverlässige Grundlage des Glaubens zu 
gewinnen, andererseits nm das Wort Gottes in seiner Sprache zu hören und zu 
verstehen. Da die Mährer nicht um Constantin und Methodius insbesondere, 
sondern um Lehrer im Allgemeinen bitten , so ist es wahrscheinlich nur ein 
unbegründeter Zusatz der Translation dass Rastislav auf die Kunde von Constan- 
tine Wirksamkeit unter den Chaaaren Gesandte nach Konstantinopel abge- 
schickt habe. 

Ober den Zeitpnnct dieses Ereignisses liegt uns keine bestimmte Angabe 
vor, ausser dass nach der V. Constant. c. XIV, die Absendung der Brüder vor 
der Ermordung des Cäsars Bardas, also vordem 21. April 866 erfolgte *). Rech- 
nen wir von der Zeit an rückwärts , wo sie Mähren verliessen, d. h. von dem 
Ende des Jahres 867, so würde ans' die Translatio, welche die Dauer ihres 
Anfenthaltes in Mähren auf 4Vt «^t^hr angibt, auf 863 führen, unsere Quelle dage- 
gen und die V. Constant. , nach welcher sie 40 Monate dort blieben, auf 864 ; 
eine Differenz, welche vielleicht darin ihren Grund hat, dass die einen von der 

1) 8. meine Abhandlung „Ober diesüdüsiL Marken des fränk. Reiches^ p.%5. 
Z) Ib. pag. 43. 
3) Ann. Fnld. 870. 
«) Ib. 87%. 

5) Respousa Nicolai I. p. ad consnlta Bnlgaror. ap. Mansi eoUeetio con- 
cillor. XV, 40e. 

6) Tlkeophan. contin. V, 18 «d. Beicker, pag. 238. 
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Gesandtschaft Rastislars, die anderen von der Ankunft der Brüder in Mahren 
an zfthlien. 

Die Erfindung einer slawischen Schrift — die That, durch welche Constan- 
tins Name vor aHem unsterblich geworden ist — setzt unsere Legende in das- 
selbe Jahr, in welchem die Berufung nach MShren geschah, und Iftsst sie unmit- 
telbar darauf folgen. Hiermit steht im Widerspruch der in einer Handschrift aus 
dem Jahre 1348 auf uns gelangte und yielleicht dem X. bis XI. Jahrhunderte 
angehSrige bulgarische M5nch Chrabr ^), welcher jene Erfindung dem J. 85S 
zuschreibt. Seiner Autoritftt sind die meisten Forscher ') gefolgt, da auch in 
einer verderbten Stelle der neubulgarischen Legende derselbe Zeitpunct bezeicb« 
net zu sein schien ') und anderweitige Zeugnisse nicht vorlagen. Nach unserer 
Quelle dürfte es- nun sehr zweifelhaft scheinen, ob jener doch nicht gleichzei- 
tigen Angabe wirklich Glauben zu schenken sei , denn wfthrend wir nicht wäss- 
ten, welche Beweggründe Constantin 855 zur Schöpfung einer slawischen 
Schrift gehabt hfttte, bietet im J. 863 (oder 864) der Wunsch der Mfthrer, die 
Bibel nfiher und besser kennen zu lernen, die natürlichste Veranlassung dar, 
sie in ihre Sprache zu übertragen , und zu diesem Behufe eine Schrift zu 
erfinden. 

Ober die Art und Weise, wie Constantin sein neues slawisches Alphabet zu 
Stande gebracht habe, gibt unsere Legende leider keine Einzelnheiten und 
bezeichnet nicht eben sachgemftss dies mühsame Werk als eine durch Gebet 
erlangte plötzliche Offenbarung Gottes. Noch deutlicher drückt sich hierüber die 
V. Const. (c. XIV) aus, deren Worte wir desshalb hersetzen wollen : Congre- 
gato vero concilio imperator advocavit Constantinum philosophum, hanc rem 
(i. e. Rastislavi petitionem) ei notam fecit ac dixit : Scio te esse fatigatum, 
philosophe , sed opus est te ire illuc. Etenim hanc rem nemo alius tam bene 
perficere potest, quam tu. Respondit philosophus: Quamquam fatigatus svm 
et aeger corpore , cum gaudio illuc proficiscar» si litteras in lingua sua habent. 
Dixit autem imperator ei: Avusmeus etpatermeusetaliimultihocquaerentesnon 
investigarunt, quomodo igitur ego id investigare possum. Philosophus vero dixit: 
Quis potest in aqua orationem scribere et haereticum sibi nomen comparare ? Res- 
pondit ei iterum imperator cum Barda avunculo suo: Si vis, Dens has tibi dare 
potest, qui etiam dat sine dubio omnibus petentibus et aperit pulsantibus. Verum 
philosophus secundum antiquam consuetudinem precibus se dedit cum aliis 
laboris sociis. Mox autem ei Deus eas dedit exaudiens orationem servorum suo- 
rum et illico composuit litteras et sermonem evangelicum scribere coepit : In 
principio erat verbum et verbum erat apud Deum et Deus erat verbum etc. 
Imperator vero laetatus cum suis consiliariis Deum laudavif Aus dieser Erzäh- 
lung erhellt, dass nach der Meinung unseres Legendenschreibers Vor Constantin 

1) Schafafik*8 slaw. Alterth. II, 690. 

2) Ib. pag. %77. 

3) S. Dobrowsky m&hr. Legende von Cyrill. und Method. p. 6%; vf 1. Kopt- 
tar Hesycb. glossogr., pag. 55, dessen Lesart ebenfalls sich nicht historisch recht- 
fertigen l&sst. Überhaupt bezieht sich jene Stelle gar nicht auf die Erfindung der 
Buchstaben. 
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keine slawische Sehrift existirte , und dass daher die Erfindung desselben eine 
durchaus ursprüngliche war, welche nur göttlicher Eingehung sich suschreiben 
liess. In fthnlichem Sinne spricht sich der Biograph des heil. Clemens aus (c. 2), 
nach welchem durch anhaltendes Fasten und inbrünstiges Gebet yom heiligen 
Geiste die Offenbarung der slawischen Schrift erfleht wurde. Wir sehen daher, 
dass sich aus beiden Legenden eigentlich keine neuen Thatsachen ergeben , mit- 
telst deren sich entscheiden Hesse, ob die glagolitische oder die cyrillische 
Schrift älter sei» und welche ron beiden Constantin erfunden habe. Hfttte der-l 
selbe auch wirklich die eine von beiden gekannt, und sich ihrer als Grundlage 
ffir die andere von ihm verfertigte bedient, so wftre es dennoch durchaus nicht 
auffallend, dass die Verfasser unserer Legenden, welche jener ersten Erfindung 
ferne standen, und von einem früheren slawischen Alphabete keine Kenntniss 
hatten, das Werk ihres Meisters für ein ursprüngliches , nur aus ihm selbst 
geschöpftes Eraeugniss ansahen. Ihre Aussagen können daher nicht benutzt 
n , um gegen das frühere Vorhandensein der glagolitischen Schrift zu 
gen, welche von Kopitar, Jac. Grimm, Haupt und Miklosich als die ursprüng-j 
liehe und filteste anerkannt worden ist. Ihre Partei hat in jüngster Zeit Karl 
Ports ergriffen, welcher in seiner Abhandlung de cosmographia Ethici (p. 150 — 
153) ^) nachzuweisen sucht, dass der Philosoph Ethikus aus Istrien, der viel- 
leicht von slawischer Abkunft war, in der ersten Hfilfte des vierten Jahrhunderts 
die Glagoliza erfunden habe. Durch den Übersetzer seiner Kosmographie , den 
heiligen Hieronymus fand jene Schrift sodann weitere Verbreitung , wesshalb 
dieser zufolge der unter den Slawen herrschenden Überlieferung allgemein als 
Urheber derselben galt. Der Beweis, welcher von Pertz für diese Behauptungen 
geführt wird, macht die Sache zwar finsserst wahrscheinlich , ist jedoch nicht 
völlig zwingend , so dass das Verhftltniss beider Schriftarten zu einander wohl 
noch Iftngere Zeit ein streitiges bleiben wird. 

Excurs über die Nationalitfit der alten Mfihrer. 

Ehe wir zu weiteren Erörterungen über die Angaben unserer Legende 
übergehen, müssen wir zuvörderst uns die Frage vorlegen , in welchem slawi- 
schen Dialekt und für welchen Volksstamm Constantin in der von ihm erfundenen 
Schrift die Bibelübersetzung unternommen habe. Sehafafik ^) und Kopitar ') 
haben in verschiedener Weise hierauf geantwortet, indem jener die Kirchen- 
sprache, in welche die heiligen Schriften übertragen sind, auf die Mundart der 

1) S. daselbst die Llterator über diesen Gegenstand. 

3) SUw. Alterthün. II, 484—486. 

8) Die Beschaffenheit und der Ursprung der slawischen Kirchensprache 
bildet den Hauptinhalt folgender Schriften, welche simmtlich reich an fruchtbaren 
und scharfsinnigen Bemerkungen sind : Glagolita Clozianus, pag. IX, XXXIII. sqq. ; 
Ursprung der slawischen Liturgie In Pannonien bei Chmel, österr. Geschichtsfor- 
scher I, 3, pag. 508 ff.; Hesjchii glossographi epiglossistes Rassus pag. 48; Über 
Dohrowcky's Institutiones llngaae Slavicae in den Wien. Jahrb. XVII, 69; Prolego- 
mena historica bei Miklosich slaw. Bibliothek pag. 69. 
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bttlgarisehen Slawen , dieser auf die der Karantaner zurtlckfUhrte , beide aber 
ihre Ansicht darch die Verwandtschaft derselben mit den heutigen Dialekten der 
Balgaren und Winden eu erbSrten suchten. Eine Vermittelung dieser entgegen- 
stehenden Meinungen gibt Miklosieh *), nach welchem sowohl das Windische 
oder Neu-SloTenische, als auch das Bulgarische aus einer gemeinsamen Wunel, 
dem Alt-SloTenischen, entsprungen sind» dessen Denkmale uns eben in den Ton 
Cottstantin und seinen Geholfen übersetzten Kirchenbüchern vorliegen. Erst 
nachdem gegen Ende des neunten Jahrhunderts die eindringenden Magyaren 
gleich einem Keile die Slaven des griechischen Reiches Ton den Bewohnern 
Pannoniens und Kfimtens gespalten hatten, sonderten sich ihre Dialekte sehir- 
fer und nahmen grösstentheils unter fremdem Binfluss bedeutende Verschieden* 
heiten an, wfihrend sie zur Zeit Constantins wenig Tdn einander abwichen und 
füglich als Ein Dialekt betrachtet werden konnten. 

Das Alt-Sloyenische enthält eine nicht unbedeutende Anzahl von Worten, 
welche aus der deutschen Sprache ') entnommen sind, und sogar einige, die 
sich nur aus dem Gothischen ') ableiten lassen. Der Ursprung der letzteren 
könnte entweder auf die Ostgothen zurückgehen, welche einst ror dem Zuge 
Theodericbs nach Italien die nördlichen Theile des oströmisehen Reiches bis 
nach Pannonien hinein inne hatten ^), oder auf den ihnen verwandten Stamm der 
Gepiden ^), von welchen trotz ihrer völligen Unterwerfung durch die Avaren 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts in Pannonien noch Oberreste vorhanden 
waren *). Die deutschen Worte in der slawischen KircKenspraehe beweisen un- 
wid erleglieh • dass Constantin unter einem von Deutschland aus zur römisch« 
katholischen Kirche bekehrten Volke zu lehren und die Bibel zu übersetzen 
begann. Aus dieser Thatsache folg^ , dass dies nicht zuerst für die Bulgaren 
geschehen sein kann, wie der Biograph des heil. Clemens fttlschlich berichtet *}; 
seine Unglaubwfirdigkeit für diese frühere Zeit ergibt sich nCmlich sehen daraus, 
dass er den Constantin nur unter dem Namen Kyrillos kennt, ein sicherer Beweis, 
dass ihm von einer Wirksamkeit desselben in Bulgarien, welche höchstens gele- 
gentlich auf der Durchreise hfitte stattfinden können, keine unmittelbare Runde 
zugekommen wai^. Dass er jedoch glauben konnte, die slawischen Kirchenbücher, 
welche die Bulgaren erst nach dem Tode des Methodius durch dessen Schüler 
Clemens , Naum und Angelarius erhielten , seien ursprünglieh für dieselben 
übersetzt und verfasst , beweist , dass sie trotz einiger kleiner Abweichungen 

1 ) Vgl. Orammatikd. slaw. Spraehen, pag.VIi— VIII. 

3) Eine ZusammenstelluDg dieser Worte bei Kopitar Glag. Clozian. XXXII ; 
Hesycb. epigloss. 49; Wien. Jahrb. XVII, 71 ; Chmel, Österr. Geseblchtef . T, S, 508; 
vgl. Haupt über Kopitar*s Glag. Cloz. Wien. Jahrb. LXXVI, 180 ff. and Schaf a- 
rik II, 484. 

8) S. Sehafuftk I, 439. 

4) Proeop. de belle Vandalieo I, 3 (ed. DIndorf; pag. 819). 

5) Ib. pag. 313 — 318. 

6) Paulus Diaeonus I, 37 (Moratorl SS. rer. Italieav. I, 437); De convers. 
Bagoar. (Porta SS. XI, 9) „DeGepidis autem qnidam adhuclbl resident^ (a.87l). 

7) C. 3, pag. 3. 
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mit der balgarisehen Sprache fiisi gttM AbereiisiimmteB , und bestttigt somit 
uneere oben g^emachte Bemerkoog. Et ist hiernaeh gewiss eine ungenaue Naeh- 
riebt der Translatio» deren itatienischer Verfasser leieht einen solchen Verstoss 
begehen konnte , dass Constantin die Erangeiien schon fertig übersetst nach 
M fihren mitgebracht habe , da er jene deutschen Worte, welche sich besonders 
auf kirehiiehe Begriffe beliehen, nicht von den Umwohnern Thessaionichs , son- 
dern offenbar erst in seinem späteren Wirkungskreise erlernte. Vor seiner 
Abreise mag er daher höchstens die Dbersetzung begonnen haben ^), wie dies 
in seiner altserbisehen Biographie bezeugt wird. Noch ein anderer Umstand 
unterstütst diese Ansicht , nftmlich der , dass in dem neuen Testamente, wie es 
auf uns gelangt ist, sich einige grobe Missverstindnisse des griechischen 
Textes finden, welche flberhaupt Ton keinem Griechen, geschweige denn von 
einem so gelehrten Hanne , wie Constantin , begangen worden sein können *). 
Kopitar folgerte daraus , dass die Brüder nur die Anreger oder Besteller der 
durch ganz unstudierte Dolmetscher gemachten Obersetiung gewesen seien. 
Soleher Geholfen oder Lehrlinge bedienten sie sich aber natürlich erst in dem 
Lande, für welches sie die ganze Arbeit übernommen hatten. 

Es fragt sich nun , wenn es einmal feststeht , dass die slawische Kirehen- 
sprache alt-siovenisch ist, und auf eine Gegend hindeutet, welche Ton Deutsch- 
land aus die Taufe und die christliche Terminologie bereits empfangen hatte, 
wo wir die Urheimath derselben zu suchen haben. Die Winden oder Slorenen, 
die unzweifelhaften Nachkommen der alten Karantaner, deren Spraehe sicher 
alt-slovenisch war , gegen zwei Millionen stark , bewohnen gegenwftrtig einen 
bedeutenden Theii von Kärnten , Krain, Istrien, dem Littorale, der Steiermark, 
das Zalader Comitat in Ungern, so wie die Zupanien Agram, Varazdin und Kreuz 
in dem sogenannten Kroatien '), sie erstrecken sich also , mehr oder weniger 
mit deutschen Einwanderern vermischt, über den ganzen Raum zwischen Triest 
und Essegg, Agram undVillaeh, dem Plattensee und Ödenburg ^). Ungleich aus- 
gebreiteter war dieser Volksstamns über dessen Niederlassong in jenen Gegen- 
den keine sichere Kunde auf uns gelangt ist, in dem Zeitalter des'Metbodius, in 
welchem sie im Westen auf beiden Ufern der Dona« in zahlreiche» Ansiedelon- 

i) Vgl. Haupt a. a. O., pag. i%& — 131: ^Dass sie bereits in Maeedonfen an 
die ÜbersetsoDg der heil. Schrift gegangen, ist weder irgMid beftaugt , noch selbst 

wahrscheinlich Soviel ich nun weiss , begann im Mittelalter die Bekehrung 

heidnischer Völker nirgends, wie etwa beut zu Tage mit der Übersetzung der 
Bibel, und alles spricht dafür, dass €yrill and Method erst in Paanonien, dessen 
Bewohner durch das längst befestigte Christentham für ein solches Geschenk reif 
waren, den Gedanken der Bibelübersetzung fassten , und hei diesem Werke nicht 
die vielleicht früher erlemte bulgarische Mundart anwandten, sondern die Sprache 
der Pannonier, für die sie es zunächst antemahmen. 

2) Ghmel, üsterr. Geschichtsforscher I, 3, 610; Österreich. Zeilschrift für 
Geschichts- und Staatskunde, Vol. II, pag. 343 (a. 1836). 

3) Miklosich, vergl. Graamnatik der slaw. Sprachen, pag, VUI; vgl. Kopitar in 
den Wien. Jahrb. XVf I, 70 u. a. a. O. 

4) S. Kopitars Selbstbiographie in Miklosich slaw. Bibllothekt pag. 1^3. 
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gen sich fast bis zum Inn und bis in die Tbftler des dstlicheo Tirols ausdehn- 
ten ^)» im Sudosten aber bis zur Donau, zur Sau und zur Kulpa. In dem alten 
Karantanien wurden sie durch die fortschreitende Germanisirung dieser Gegen- 
den immer mehr beschränkt, aus dem Erzherzogthum Österreich gfinzlich ver- 
drfingt, Pannonien nördlich der Drau , wo sie einst unter ararischer Herrschaft 
gesessen, verloren sie an die Ungern bis auf einen kleinen Theil von Ober« 
Pannonien, von dem Lande zwischen Sau und Drau *) wurde das sogenannte Syr- 
mien von illjrischen FlGchtlingen bevölkert und auch in der grösseren west- 
lichen Hälfte, welche ihnen blieb, erlitt ihre Sprache durch das Vordringen der 
Serben nicht unbedeutende Veränderungen. Unter diesem Volke , welches seit 
dem Sturze des avarischen Reiches unter fränkischer Botmässigkeit stand, 
treten uns um die Mitte des neunten Jahrhunderts nur zwei einigermassen selbst- 
ständige Fürstenthfimer entgegen, während die übrigen Bezirke, eigener Häupt- 
linge beraubt, deutschen Gaugrafen gehorchen mussten ; es war dies die Gegend 
um den Plattensee bis zur Raab und vielleicht bis zur Drau und Donau, wo seit801 
Kozel, der Sohn des Privina,als Vasall Ludwigs des Deutschen waltete, und das Land 
zwischen Sau und Drau, dessen Häuptlinge Liudewit und Ratimar (820, 838) 
sich von der fränkischen Oberhoheit loszureissen suchten, wodurch sie dann 
unter bulgarische Herrschaft geriethen, bis im J. 884 Brazlawo zur fränkischen 
zurückkehrte. Im Gebiete des Kozel, der nach der altserbischen Legende den 
Constantin zu Ende des Jahres 867 auf seiner Durchreise nach Rom kennen 
lernte, konnte er die Evangelien, welche er 868 dem Papste Hadrianll. vorlegte, 
nicht übersetzt haben, weil nach demZeugniss eines Zeitgenossen bis 871 dort 
der Erzbischof von Salzburg unbestritten seine Metropolitanrechte ausübte, und 
keinen fremden Priester duldete '). Es bliebe somit noch der Theil Unter- Pan- 
noniens südlich von der Drau als Urheimath der alt-slo venischen Kirchenbücher 
übrig, über dessen kirchliche Verhältnisse im neunten Jahrhundert uns durch- 

1) Scbafarik, sUw. Alterth. II, 338—345. 

Z) Ich nehme hier eine früher von mir nach Scbafarik*s Vorgange aufgestellte 
BebaaptoDg (Über die sfidöstl. Marken des fränk. Reiches, pag. 17 — 18) zurück, 
dass die Bewohner des Landes zwischen Sau und Drau ein Zweig der Chorwaten 
gewesen seien. Die Sprache dieser Leute ist nämlich, wie auch Schafaf ik (II, 306 
— 308) anerkennt, von der chorwatischen verschieden und stellt sich vielmehr, wie 
Kopitar und Miklosich bemerkten, als ein durch den Einflnss des Serbischen ent- 
stelltes Slovenisch heraus. Da nun der Name Kroatien für diese Gegenden erst nach 
der Schlacht von Hohatsch (1526) unter österreichischer Herrschaft willkürlich 
eingeführt worden ist, so bleibt als Beleg für Jene Behauptung nur die Stelle bei 
Constantin de administr. Unp. c. 30 Übrig, welche ihrer Auslegung nach unsicher 
ist, und niehts gegen nnUUigbare Thatsacben zu zeugen vermag. S. Kopitar (Wien. 
Jahrb. XVII, 10): Der Provincialkroate gehdrte bis vor 300 Jahren selbst geo- 
graphisch zu den Windischen, wohin er auch der Sprache nach immer gehört. 
Selbst Slavonien, Jetzt mit illyrischen Flüchtlingen bevölkert, ist nur ein Theil des 
alten windischen Landes. Das wahre Kroatien ist nach aller Geschichte nur im Süden 
der Kulp, unbestimmt wie tief hinein in Bosnien, Dalmatien and Istrien zu suchen« 

3) Pertz, SS. XI, 13 -U. 
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ans nichts ubttriiefert ist. Obgleich auch Kopitar ^) dorthin den Wirkangskreis 
des Methodins veriegen wollte, so steht seiner Annahme doch ein von ihm un- 
beachtet gelassenes, von Blumberger *) mit Seheingrilnden bekSmpftes histo- 
risches Zeugniss entgegen , sn dessen Darlegung wir jetzt übergehen wollen. 

Es ist Thatsache , dass die AufTorderung, welche der mfihrische Herzog 
Rastislay an den byzantinischen Kaiser richtete , diesen zur Absendung der bei- 
den BrOder bewog. Die Aufgabe, um derentwillen sie berufen wurden , war 
nicht die , ein heidnisches Volk zu bekehren , sondern rielmehr einem bereits 
bekehrten eine feste Regel des Glaubens zu flberliefem, und ihm vor allem die 
heiligen Schriften durch mflndliche oder schriftliche Übersetzung in die Landes- 
sprache verstSndlich zu machen. Zu diesem Behufe wendete Constantin die von 
ihm erfundene slawische Schrift an. Nachdem er darauf 3 — k Jahre mit seinem 
Bruder in Mfihren gepredigt hatte, und zwar unseres Wissens nur in Mähren, 
brachte er die daselbst übersetzten Evangelien, das tlteste Denkmal der alt- 
slovenischen Sprache, mit nach Rom. Die in derselben Sprache verfasste Litur- 
gie wurde von Johann VIU. und Stephan V. den Hährem abwechselnd erlaubt 
und untersagt, wihrend von beiden Pfipsten gestattet ward, die Lectionen aus 
der Bibel nicht nur nach dem lateinischen Texte der Yulgata , sondern auch in 
slawischer Obersetzung vorzulesen. Nach allen diesen Thatsachen , welche sich 
nur vereinen lassen , indem zugleich die Glaubwürdigkeit aller unserer Quellen, 
auch der p&pstlichen Briefe und der Translatio verneint wird, ist es nun keinem 
Zweifel mehr unterworfen, dass die beiden Brüder unter den Mfihrem zuerst 
als Lehrer des Christenthums auftraten, und für diese die heiligen Schriften zu 
fibertragen begannen, wfthrend die Slovenen südlich der Donau erst spSter und 
zwar nicht vor der Reise Constantins nach Rom, die Früchte seiner Bemühungen 
ernteten. 

Das Volk der Mährer, welches unter der Herrschaft Moimirs und seines 
Neffen Rastislav die Oberhoheit des ostfränkischen Reiches anerkannte , wohnte 
im neunten Jahrhundert bereits in dem Lande , welches noch heute nach ihm 
benannt wird , und erscheint zum erstenmal im J. 82% den Böhmen benachbart 
unter eigenem Namen in der Geschichte '). Auch der nordwestliche Theil des 
heutigen Ungerns im Süden bis zur Donau, im Westen etwa bis zur March und 
im Osten bis zur Gran , wurde damals zu Mähren gerechnet ^), doch scheint 
erst Suatopluk diese Gegenden unterworfen und zum Christenthume bekehrt zu 



1) Glagol. Clozlan. XXXHI. 

2) Wien. Jahrb. XXVf, 216, XXXVII, kk. 

8) Einbard. ann. 822 „Behelmornm, Marvanoram legationes.^ 

4) Die Grenzen des alten Mährens sind äusserst unklar und können nur erra- 
then werden, vgl. Constant. de adm. imp. c. 12 „xoroixoOffi fii^v oi Tovpxoi ircpa- 
J^cvroO A0(vou|3ceii^ irorocfAOu c2;t^v r^; Mopaßiag 'fiv,^ De conv. Bago. pag. 11. 
^qnidam Priwina exulatus a Moimaro dnee Maravomm supra Danubinm.^ Vgl. 
Cosmae chron. Boemor. II, 37 (Perts SS. IX, 92), woselbst die Grenzen des Pra- 
ger Bisthums unter Otto I. angegeben werden, erläutert von Palacky, Gesch. von 
Böhmen I, 227, Not« 39. 
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haben ^), vielleicht mit dem Beistande des Constantin und Methodius. Von dem 
eben bezeichneten Landstrich wird heut zu Tage die westliche Hälfte too den 
Mihrern, die Östliche von den ihnen sehr nahe verwandten Slowaken bewohnt ; 
beide Volksstlmme aber reden einen czechischen Dialekt und gehören somit 
nebst den Polen , Sorben u. s. w. der westlichen Sprachfamilie der Slawen an, 
nicht aber der süd-dstlichen , zu welcher nur die Russen, Bulgaren, Serben» 
Chorvaten und Winden zu zfthlen sind. Wie reimt es sich nun hiermit zusammen, 
dass, wie wir oben sahen, die Liturgie und BibelQbersetzung Constantins in alt- 
slovenischer Mundart geschrieben sind, welche den czechisch redenden Mfihrern 
nicht viel weniger unverständlich seinmuaste, als die lateinische Vuigata ')? Es 
bleibt zur Lösung dieses Widerspruches fast kein anderer Ausweg flbrig, als 
anzunehmen — so gewagt dies auch scheinen mag — dass die alten MShrer 
Slovenen gewesen, und dass die jetzigen nicht fDr die unvermisehten und unver- 
ändert gebliebenen Nachkommen derselben zu halten seien. Wir haben jetzt zu 
untersuchen, in wie weit mit dieser Annahme die Thatsachen der Geschichte im 
Einklang oder Widerspruch stehen. 

Zunächst muss ich die Bemerkung vorausschicken, dass die Identität der 
heutigen Mährer mit denen des nennten Jahrhunderts nur auf der Gleichheit 
ihres vom Flusse March , Morava abgeleiteten *) Namens und ihrer Wohnsitze 
beruht. Offenbar ist diese Übereinstimmung des Namens kein unbedingt stich- 
haltiger Grund dafür, dass auch das Volk durchaus das nämliche sei , und nur 
dann lässt eich dies mit einiger Sicherheit behaupten , wenn die Geschichte uns 
einen fortlaufenden Faden in die Hand gibt, an dem wir die Geschicke der Na- 
tion als einer und derselbigen verfolgen können. Keineswegs ist dies bei den 
Mährem der Fall» die, so glänzend sie im neunten Jahrhundert auftreten, gleich 
einem Meteor sich plötzlich unseren Blicken entziehen, und während mehr denn 
hundert Jahren fast gänzlich aus der Geschichte versehwinden , bis sie in ihrer 
heutigen Gestalt aus dem Dunkel wieder hervortauchen. Es ist uns weder fiber» 
liefert, wann die Czechen, noch wann die Mährer ihre jetzigen Sitze eingenom- 
men haben ; zugleich erscheinen sie zur Zeit Karls des Grossen unter eigenen 
Namen in unseren Quellen, von denen sie deutlich als zwei für sich bestehende 
Völkerschaften unterschieden werden. Auch zeigt sich während der ganzen 
karolingischen Epoche darin zwischen ihnen eine bedeutende Verschiedenheit, 
dass unter diesen frfihzeitig Ein Herzog die Alleinherrschaft erlangt und auf 



1) Bpist. Theotmari ap. Boczek Cod. diplom. Morar. 1 , 60 ; Cos- 
mas I, 1%. 

3) Andem urthellt Sehaflafik II, %86— 489, doch standen die Rassen und 
Serben, auf die er sieh beruft, ihrer Sprache nach den Slovenen immerhin viel 
näher als die Czechen. Auch empfingen jene die slawische Liturgie von aussen her 
als fremde Waare, für die Mährer aber ward sie verfasst, und durfte desshalb fär 
sie nicht fremdartig und unverständlieh lauten. 

8) Ib. pag. %96. — Mährische Namen aus dem 9. Jahrhundert sind uns so 
wenige fiberliefert und diese nicht in ihrer ursprfingUchen Form, dass sich daraus 
schwerlich werden SchlQsse ziehen lassen. 



175 

seine Nachkommen Fererbt ^), wfihrend bei jenen viele kleine Hfiuptlinge, von 
den Oentsehen duees genannt, neben einander die Gewalt ausOben ^). Daher 
kommt es denn, dass das an sich nicht so zahlreiche und von der Natur weniger 
geschatste Volk der Mährer den ostfrinkischen Königen bald furchtbarer wird» 
als die m&chtigen und weit ausgebreiteten aber uneinigen Csechen. Die letzteren 
machen nur bisweilen räuberische Streifsäge in die umliegenden Gegenden, end 
vertheidigen sich nach Kräften gegen feindliche Einfälle in ihr Land, die erste* 
ren unter der Leitung kräftiger und geistvoller Fürsten streben nach voller Un- 
abhängigkeit und gehen auf Eroberungen aus. Ein eigentlicher Zusammenhang, 
eine dauernde Vereinigung beider Stämme gegen den gemeinsamen Feind, findet 
nicht statt, bis es dem grossen Suatopluk gelingt, wie es scheint durch ein im 
J. 871 mit einer vornehmen Böhmin abgeschlossenes Ehebundniss *), die Cze« 
eben auf längere Zeit an sich zu fesseln und in eine gewisse Abhängigkeit zu 
bringen. Dieser lose Verband zerreisst sjogleich nach seinem Tode und im J. 895 
schliessen sich die czechischen Häuptlinge *) unter dem Vortritte des Spitihnev 
und Witizla an das ostfränkische Reich an, und huldigen dem König Arnulf, 
welchen sie im Herbste 897 zu Regensburg um seinen Beistand gegen ihre Feinde, 
die Mährer, ersuchen ^). Um diese Zeit war es , dass die Ungern, welche schon 
seit einer Reihe von Jahren verheerende Einfälle in Daeien und Pannonien 
gemacht, diese Länder ernstlieb in Besitz zu nehmen begannen und nun ihre 
ganze Macht gegen das eigentliche Mähren wendeten. Da ihnen ron der anderen 
Seite die Baiern in die Hände arbeiteten, so erlag nach tapferer Gegenwehr die 
mährische Nation endlich ihren vereinten Angriffen und verlor etwa ums J. 906 
Freiheit und Selbstständigkeit ')• In diesen blutigen und verheerenden Kämpfen 
muss sich die Zahl der Einwohner ausserordentlich vermindert haben, indem 
nicht allein das Schwert unzählige hinraffte, sondern ohne Zweifel auch viele 
Weiber und Kinder von den Ungern als Gefangene in andere Gegenden geschleppt 
wurden« 

1) Dass das Princip der erblichen Monareble bei den Mährern feste Wnnel 
geschlagen, ersiebt man deutlich aus der Wahl Sklagamars während der Gefan- 
genschaft Suatopluks: Ann. Fuld. 871. Die princip es od. primates, welche öfters 
neben dem Herzog erwähnt werden (s. B. Ann. Fuld. 884, 901 ; Epist. Stephan! V.) 
sind nicht mit den böhmUehen duces zu yergleichen. 

2) Die Herzogsreihe aus dem Hause des Premysl, welche Kosmas ilberliefert 
hat, beginnt erst mit dem Anfange des X. Jahrhunderts historisch zu werden. Alle 
karolingischen Quellen bezeugen Cberelnstimmend, dass in Bähmen eine Vielherr- 
sehaft stattgefunden: Ann. Mettens« 805 („universi principes); Ann. Fuld. 
845, 857, 871, 879, 895, 897 („gentis Behemitarum daces.'<) 

8) Palaekj, I, 132, macht sie wiUkftrlich au einer Schwester des Boriwoy. 

4) Ann. Fuld. 895 ^omnes duees Boemaniornm, quos Zuentibaldus duz a 
eonsortio et potestate Bi^oarieare gentis per yim dudom dIveUendo detrazerat.'' 

5) Ann. Fuld. 898 „offerentes ei sua suorumque fidelium suifragia 

contra eornm inimicos Marahabitas postulantes, a quibns tum saepe ut ipsi testl- 
flcati sunt, durissime comprimebantor. 

0) Über die südöstl. Marken, pag. 66 — 67. 
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W&hreod so die Mährer aufs tiefste erniedrigt and geschwächt wurden, 
sehen wir die Csechen, weit entfernt, die Schicksale ihrer Nachbarn eu theilen, 
vielmehr aaf deren Unkosten einen unerwarteten Aufschwung nehmen. Unter 
Spitihne? ^), welcher das Christenthum in Böhmen Eur herrschenden Religion 
erhob, horte die Zerstückelung des Landes in yiele kleine FArstenthQmer auf, 
und eine monarchische Gewalt ward, gewiss nicht ohne manche Kämpfe gegrün* 
det. Zugleich breiteten sich die Czechen erobernd über ihre Greasen aus: mit 
den Baiern verbündet , plünderten sie im J. 900 das schwer bedrängte Mäh- 
ren '). Hierauf sehen wir sie als Bundesgenossen der Ungern , deren leichte 
Reiterschaaren ihnen in ihrem Gebirgskessel schwerlich viel anhaben konnten, 
und welche desshalb ein Bfindniss vorEiehen moehten, verheerend in Sachsen 
einfallen *). In das mährische Land theilteif sie sich wahrscheinlich mit den 
Ungern ^) indem sie diesen die heutige Slowakei überliessen ') und das übrige 
für sich behielten. Sie beherrschten es unbestritten unter Boieslav L und IL, 
nach dem Tode des letzteren aber, unter der schwachen Regierung seines Nach* 
folgers Boleslavs IIL (999—1002), entrissen es ihnen die Polen und behaupteten 
sich dort *), bis um das J. 1020 Bretislar» der Sohn des esechischen Herzogs 
Ulrich, es von neuem eroberte, und darauf im J. 1030 auf einem Feldzuge gegen 
den König Stephan von Ungern bis Gran vordrang ^). Seit dieser Zeit theilte 
Mähren als ein Nebenland Böhmens beständig dessen Schicksale , während die 
stammverwandte Slowakei den Magyaren verblieb. 

Aus den eben dargelegten Thatsachen, so dürftig und unzusammenhängend 
sie auch sein mögen, geht doch wenigstens so viel mit Gewissheit hervor, dess 
Mähren mit dem Anfange des zehnten Jahrhundertseine völlige Umwälzung erlitt, 
in Folge deren es für immer seine nationale Selbstständigkeit einbüsste. Was 
hindert uns nun anzunehmen, dass es mit der Fremdherrschaft zugleich fremde 
Sprache und Sitte überkommen, indem eingewanderte Czedien die getichteten 
Reihen des mährischen Volkes zahlreich ausfüllten, und dieses in ähnlicher 
Weise mit sich verschmolzen , wie gegenwärtig die Russen Polen. Auf eine 
solche gründliche und durchgreifende Umwandlung deuten noch einige Umstände 
hin. Auffallend ist es nämlich , wie wenig durch die Sage in Mähren das Ge- 



1) Gumpoldi Tita VencezUvi c. a (Pertz SS. III, 214) „quidam gentis HHus 
progenie clarior ac potentia in eives eminentior, Zpuytig nev nomine, prineipatus 
regimen sub regis dominatu impendens.^ 

3) Ann. Puld. 900. 

3) Adam! Bremens, gesta Hammab. ecel. pontif. I, 6%; Chronie. breve Bre- 
mense (Pertz, SS. VH, 391.) 

4) Um das J. 950 besassen die Ungern nicht blos das sogenannte Gross- 
mShren (d. h. Pannonlen), sondern auch einen Thell des eigentliehen Mftbrens, 
wie Constantin de adm. imp. c. 42 auadrlkeklieh bezeugt , doch mag ihnen dies 
vielleicht schon Boieslav I. entrissen haben. 

5) Palacky, Gesch. t« Böhm. I, asi, 127—228. 

6) Cosmae cbron. Boemor. I, 40. „totam Moraviam vi obtinuerant Polonli.*' 

7) Ib. c. 41. 
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dielitaiss de« Suatoplok and Methodios eich erhalien hit. Vom letzteren weiss 
K«nMi8 kaum mehr aU den Naneai *), der Fabeleien zu goeehweigen, welche im 
riersehnten Jahriuwderi über ihn aufkemmeo, und von dem ersteren finden sich 
bei de» Magyaren ^) lebhaftere fiimneningen als bei den Czeehen , die freilieh 
an seinen Tbaten keiuMi Tbeil hatten. Wären diese wirklich, wie Palacky 
gianbty aehonim nemien Jahrhondertdieatammferwandien Bruder und Freunde 
der Mibrer gewesen, so hiUeo wir uns biUig darüber au wundern, wie jede 
Erinnerung an so grosse Ereignisse gftnzlich erlSsdien konnte* Gans natürlich 
aber ist dies, wenn wir anndimen , dass ebenso wie Suatoplnk vom Schlacht- 
fUdeTersehwand'), am Anfange des sehnten Jahrhundert« die Mdhrervom Schau* 
pbtie der Geaebicbte abtrate» und dem eseehiaeheo Volksetamme wichen. Un- 
begründet sind aoeh die AnaprAche, welche derselbe nuf Constantin und Metho- 
dius erhoben hat, denn schon Kopitar hat übenengend naehgewiesen ^}vdass der 
Cultus der beiden Brfider in Bdhmen ersi im vienehnten Jahrhundert , in wel** 
ebem ihnen die eraten Kkehen geweiht wurden , hauptaftchlich auf Anregung 
Karls IV. eingefOhrt ward , und dass die slawisehe Liturgie , welche in den 
Jahren 10311 bia 1096 im Kloster Saaawa imGebraneh war, niehi auf Constantin 
snrüekgehen k^nne , sondern fremden, wahrscheinUch rnthenischen, Ursprungs 
sei. Unsere filtesten Quellen wiaaen von einer Wirksamkeit des Methodius unter 
den Caeehenniehls ^), vielmehr scheint bei dieaen daa ChristenthHm von Deutseh« 
land ans allmählieb Eingang gefunden au haben » nachdem am 1« Januar 84$ 
vieraehn HfluptKnge sieh zn Regensbarg hatten taufen laaaen *). Aus diesem 
Grande jfebArte äueh BShmen, bis cur Gründung des Bistiiums Prag, sum Spren- 
gel des Biaehofo von Regensburg ^). Obgleich Gumpold von tfantua ^) , der 
Biograph dea beil. Wenxeslans, dessen Oheim Spitihnev für den eraten ohrist^ 
liehen Heraeg der CzeehenMUi*), sodftrfte dennoch die Naehrieht begründet aeio, 
dasB dieBHern des letateren,Bortvoi und Ludmilla,achondie beilige Taufe empfan« 
gen, doch ist es ohne Zweifel ein willkürlleher Zusats dea Kosmas ^% au den 
bedeutend fiteren und von ihm wahrsebeinlieh benutaten Jahrbüchern von 



1) LH». I, c. 10. 

%) Thwrocz Chron. Hunfaror. II, 3 (Schwandtner, SS. rer. Hangar. I, 
Kesa gesta. Hongaror. ap. Bndllelier menuA. Arpadiana, pag. 101, 103. Daas 
diese Sagen nicht wie die vom Attiln aus deutachem Munde geschöpft sind, beweist 
die slAw. Perm des Namens : Zwatapolug, Zoataplug. 

3) Cosuaal, 14. 

%) Prolegem. histor. 1. 1« pag. 7%, sqq. ; Hesych. glossegr. pag. 64. 

5) Vgl. Blumberger in den Wien. Jahrb. d. Literatur XXVI, pag. 320. 

0) Ann. Puld. 8%5. 

7) Oempohii vIta Veneeslavi e. 15: . . . „Tutenem episeopwn (Ratlsbonen- 
sem) , eujna dloeeal teta («friieleditar Boemia.« 

8) Br schrieb zwiachen den Jahren 068 and 078 s. Porta SS. Ili, 31«. 

0) „Saerl fontis mysterle regenerarf non paru« anhelans, baptismo mundatur 
et novo atudlo ferrens^ etc. 
10) I, 10, 1%. 
Archiv XIII. 12 



178 

Prag ^), dass dies durch Methodiua gescheheD sei, welcher im J. 694 lingst nicht 
mehr am Leben war. Die YermnthuDg liegt demnach wohl sehr nahe, dass durch 
das Eindringen der Czechen, deren Chrtstentham ans einer ganz anderen Qnelle 
geflossen war, bei den MShrern das Andenken an ihre Glauhenslehrer Constan« 
tin und Methodius fast gänzlich anterging , und von den SOdslawen und Rossen 
her, bei denen es sich gerettet hatte, erst splter wieder ni ihnen aurfiekkehrte» 
und nun von den Erben ihrer Macht, den Cseeheo, gleichfalls als Eigenthom 
beansprucht und gepflegt wurde. 

Schliesslich wollen wir noch einmal nir Geschichte des neunten Jahrhun- 
derts surOckkehren, um darauf hinxuweison» dass in den Zeiten Snatopluks der 
Name Mähren auch in weiterer Ausdehnung angewendet wird, fiinestheils ist es 
schon von Schafafik *) sehr wahrscheinlich gemacht worden, dass ein TheU 
Bulgariens an der serbischen Morawa ebenfalls den Namen Mähren f&hrte, 
andrerseits wird, von Constantin *) um das J. 950 Unter-Pannonien , welches 
eine Zeit lang nim grössten Theile dem Henog Soatopluk unterworfen war, mit 
dem Namen Gross-Mähren bezeichnet, als das Land , welches damals von den 
Ungern bewohnt war. Jedenfalls deutet doch die erstere Benennung, und nicht 
minder die letztere , wenn sie wirklich im Munde des Volkes flhiieh war , auf 
einen inneren und innigeren Zusammenhang zwbchen den Mährern und den Slo- 
venen Bulgariens und Pannoniens , als er nach ihrer jetzigen VerachiedenlKsit 
stattgefunden zu haben schiene. Auch hat es nach der Sehrifl Ober die Bekeh- 
rung der Baiern ganz den Anschein, als sei jener Privina» der Stifter einer 
sloveoischen Herrschaft am Platt^aee ein Mährer gewesen, denn er ward von 
Rastislav von jenseits der Donau her vertrieben und Neiira gehörte einst zu 
seinem Gebiet. Es möge endlich noch erwähnt werden, daas die Slovaken 
Ungems, die nächsten Stammgenossen der jetzigen Mährer, welehe nach Kopi** 
tar *) in ihrer Sprache eine gewisse Annäherung an das Slovenische zeigen, 
dieselbe noch heutzutage die slovenische nennen ^), woraus unserer Vermuthung 
gemäss zu folgern wäre, dass bei ihnen, vielleicht weil weniger Czeehen einge- 
wandert, die Umwandelung nicht so gründlich vor sich gegangen, wie im 
eigentlichen Mähren. Wir schliessen hiermit unseren Eicurs, indem wir der Billi- 
gung oder Widerlegung seines Inhaltes von Seiten der Sprachforscher emtgegen* 
gesehen. Unsere Aufgabe war nur » eine Mdgliehkeit zur Erklärung des oben 
angedeuteten Wideraprochessu zeigen und gern werden wir noaerer Muthmassung 
entsagen , wenn es Anderen gelingt , etwas Besseres an ihre Stelle zu setzen. 

1) Ann. Prag. 89% (Pertz SS. III, 110) »Hoc anno bapUzaAii« est Berivoi, 
primus christianus in Boemia (7), cum oxore sua Ludmila, ez <|ua uetos est Wra- 
tlsslaos, pater st* Wenceslai.^ 

2) II, »11—215. 

3) De adm, imp. c. lä, 38, 40. An diesen Stallen bezeichnet er Gress<>Mähren 
als Wohnsitz der Ungern, c. 27 sagt er jedoch: jynctvoviav, Iv3c( ifixws eUoOotv 
oi ToOpxot.'* 

4) Glagol. Clozian« pag. LXX, i^Slovacos, siout sedihns sunt eentigui, ita et 
idiomate prozimos esse Slavis carentaois." 

5) Scbafaf ik*s slav. Altertb. II, 32. 
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Anmerkungen zu Cap. VI, VII (Reise nach Rom, Weihe des 

Methodius, Tod Cons tanti n*s). 

UustTB Quelle llssi aieh hiiwichtlieii dm i^^wtee» weksher die Brüder naeh 
Rom berUf, ciae kleine Verweehselung in Sehulden kommen : nach der Trans- 
kiti# riekiete Nioolaua I. mm die AofTordenrng. aber erat anter seinem Nach- 
folger Hadrian il. langten eie in Rom an. Das lelstere beaeiigi Hadrian t^bat in 
aeittem Cap. VID mitgetheilten Briefe tmd der Bibliothekar Anaatasius ^), ein 
Zeitgeneese in einem an Karl den Kahlen gerichteten Sehreiben. Wir dOrfen 
ndeaaen unaerem Autor bei seiner weiten Entfemong von Rom diesen Verstoas 
nieht allauschwer anreehnen ')• 

In der £nfthlung der folgenden Ereigniase weicht unsere Legende von dem 
Leben Cooatttiiins ab; naeh diesem legte der Papat die ins Sloveniscbe Qber- 
aetiten Evangelien in derKircheStaeMariae ad Praeaepe nieder, nach jener aber 
auf dem Altare dee heil. Petrua. Ea scheint faat, ala hätten wir der erateren 
Angabe mehr Glauben su achenken, da der Biograph Conetantins über den 
Aufenthalt desselben in Rom sehr genaue und mit der Translatio sum Theil auf- 
fallend ibereinatimmende Nachrichien gieht '). Von dteaer weicht aodann nnaere 
Quelle gftnilich ab , indem aie den Methodiua nicht aogleich mit aeinem Bruder 
zum Biaehof, sondern suerat nur zum Priester weihen liest. Dies klingt jedoch 
kBineewega unwahrscheinlich, wem wir bedenken, dass Methodiua als Laie in 
den Mfochaatand getreten war» und also Presbyter werden musate , ehe er die 
Biachofawarde erlangen konnte. Vielleicht war auch der Tod dea Conatantin 
hierbei entaeheidend » ala dessen Stellvertreter ihm dann vom Papste die hühere 
Würde ertheilt wurde. 

Die Nachrichten, welche nnaere Legende von dem Widerapruche giebt, der 
sieh zu Rom gegen die alovenisehe Bibelübersetzung erhoben habe , begegnen 
uns in etwaa anderer Weise in dem Leben Oonstantina («. XV) wieder, indem 
dort von einer groaaen DIapvtation Meldung gethan wird, welche er zu Venedig 
über diesen- Gegenatand gegen lateinische Geistliche zu besteben hatte ^). Die 
übrigen Quellen, mit Anenahme Nestors» welcher die Worte unaerer Legende 
wiederholt, wisaea swar in ihrer Einsylbigkeit hiervon nichts, doch sehen wir 
dentUeh aus den Briefen Johanna VllL dass eine solche Partei , namentlich tu 
Rom, wirklich existirte und auch später ihre Bemühungen fortsetzte , in Folge 
deren Methodius im J. 879 zur Verantwortung nach Rom geladen wurde. 
Obgleich überall im Gebiete der römischen Kirche die Liturgie in lateinischer 

1) Usserii yeter. eplstolar. Hiberaicar. sylloge ep. 8%, pag. 67. 

3) Cap. XVII. 9)Papa autem libris Slovenicis sumptis deposnit eoa iaeeelesla Stae 
Mariae, quae dlcilor phatan (i. e. f^fntrf) et eeeineront snper eos aanelam IHurg iam. 

8) Ed. Seblüzer U, 191. 

4) Die Ansicht von der AlleinberechtiguDg dreier Sprachen findet sich schon 
bei Isidor. Hispalensis (Etymologiar. IX, 1, S) »»Tres autem sunt lingnae sacrae: 
Hebraea, Graeca, Latina, quae toto orbe maxime excellunt. Hts enim tribus Unguis 
super crucem domini a Pilato fttit causa ejus scripta.'' 

12* 
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Sprache stattfand, so war es doeh im fränkischen Reiche nichts UnerbSrtea vor 
dem Volke Predigten in romanischer oder deutscher Sprache zu halten , wobei 
naturlich auch die betreifenden Lectionen der Bibel in die Volkssprache aus dem 
Stegreife übertragen wurden ^). Ebenso gab es Obersetzungen des Glaubens- 
symbols, einzeUier Gebete und biblischer StOcke, doeh freilich keine vollstAn- 
dige und allgemein gültige der ganzen heiligen Schrift Zum Belege des erste*- 
ren fOhren wir hier einige Verfügungen der geistiieheB und weltlichen Obrigkeit 
an, auf weiche zum Theil schon unser Vorgftnger im Moskwitanin aufmerksam 
gemacht hat: 1) Capitulare Francofurtense ^) (a. 794) S2. Ut nullus credat, 
quod nonnisi in tribus Unguis Dens orandus sit: qnia in omni lingua Oeus ado- 
ratur et homo exauditur, si justa petierit 2) Capitul. Aquisgranense *) (Noy. 
a. 801). 4. Ut Omnibus festis et diebus dominicis unvsqnisque sacerdos evan«- 
gelium Christi popuh> praedieet 3) Capitult exeerpta *) (a. 802 Mari. Aquis) 
Ut fides catholica ab episcopis et presbyteris diligenter legatur, et omni populo 
praedicetur. Et dominicam orationem ipsi intelligant et omnibus praedicent intel- 
ligendam, ot quisque sciat, quod petat a Deo. 4) Capitulare Aquisgran. ^) 
(a. 813). Exeerpta canonum. 14. De officio praedieationis, ut juxta quod intel- 
legere yulgus possit, assidue fiai S) Concil. Maguotiae. *) (a. 813). can. 25 .... 
si forte episcopus .... aliqua caussa exigente non raluertt, minqnam tamen desit 
diebus dominicis aut festiYitatibus, qui verbum Dei praedieet, juxta quod inielli- 
gerevulgus possit. can. 45Symbolam .... et orationem dominieam diseeresem- 
per admoneant sacerdotes populum ehristiaiHim .... Et qui aliter non potuerit, 
vel in aua lingua hoc discat. 6) Concil. Rhemense^) ü (a. 813) can. 15. Ut 
episcopi serraones et homilias sanctorum patrum , prout omnes intelligere pos- 
snnt, secundum proprietatem lin uae praedicare studeant 7) Concil Türe- 
nense ®) III (a. 813) c. 17 . . . . ut easdem homilias quisque aperte tranaferre 
studeat in rusticam Romanam linguam , aut Tbeotiseam , quo facilius cuncti 
possint intelligere quae dicuntur. 8) Concil. Aquisgran. *) (a. 847) cap. 2, 
enthält eine wörtliche Wiederholung der eben angefahrten Worte. 

Hadrian II. stellte sich in dem Streite wegen der Bibelfibersetzung ganz auf 
die Seite Constantins und beauftragte einen Bischof drei von ihren Schfitern zu 
Priestern und zwei zu Lectoren lu weihen. Nach dem Leben Constantins geschah 
die Weihe durch die uns auch anderweitig bekannten Bischöfe Gauderich ?on 
Velletri und Formosua Yon Porta. Die Biographie des heil. Clemens *^), welche 

1) Vgl. Kopitar in Miklosich*B slav. Bibliothek, pag. 6«— «7. 

2) Pertz, Monumenta Legg. 1, 76. 
8) Ib. 87. 

4) Ib. lOD. 

5) Ib. 100. 

6) Mansl colleetio concilier. XIV, 72. 

7) Ib. 78. 

8) Ib. 85. 

9) Ib. 903. 

10) C. III, ^0901 xai £3Xoßcvtxuv 7p«fAfucTaftv txoviiv iriipav f)(iiy x«l ßlf^ 
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»Is die ausgezeichnetsten Jünger der beiden Brüder den Gorasd, Clemens, Naum, 
Angelarivs und Sabbas namhaft maeht , bezeichnet als massgebend bei der Er- 
theilang der PHesterwürde ansser einem heiligen Lebenswandel anch Kenntniss 
der sloyenischen Schrift. 

WShrend Hethodius sich noch zu Rom aufhielt , starb am 14. Febrnar sein 
Bruder Constantin, der gewöhnlichen Annahme nach im J. 868, nach der ali- 
serbischen Legende aber erst 869. Das letztere erscheint anch ungleich wahr- 
scheinlicher , wenn man bedenkt , dass die Brüder erst nach der Thronbestei- 
gung Hadrians 11., also nach dem 14. December 867 zu Rom eintrafen, dass 
dann, wie unsere Quelle meldet , Constantin nach rielen Tagen erkrankte und 
endlich 40 (oder BO) Tage vor seinem Tode den Namen Kyrillos annahm. Auf 
einen l&ngeren Aufenthalt Constantfns in Rom deuten auch die Worte des Ana- 
stasius Bibliothekarius *), welcher von Zuhürem desselben spricht, denen er die 
Schriften des Dionysius Areopagita empfahl und einen Ausspruch ron ihm mit 
den Worten anführt: „Er pflegte zu sagen.** Damals mag der obenerwShnte 
Bischof Gauderich aus seinem oder seiner Schüler Munde die Nachrichten über 
ihn geschupft haben, welche uns fn der Translatio erhalten sind. 

Zu Cap. YITL (Gesandtschaft desKozel; Erneuerung des 
pannoni sehen Erzbisthums.) Als Metbodios nach dem Tode seines Bru- 
ders noch iSngere Zeit in Rom verweilte, schickte der slovenische Fürst Kozel 
Gesandte an den Papst und bat, man möge ihm jenen als Lehrer fQr sein Volk 
zusenden. Wir wissen aus der Schrift de convers. Bagoar., dass Kozel minde- 
stens bis zum Jahre 865 ein eifiriger und ergebener Anhänger der Erzbischofe 
von Salzburg gewesen war , und wir würden daher, da unsere Quelle hierüber 
völffg schweigt, in Zweifel sein, welche Gründe ihn zu seiner plötzlichen Sinnes- 
finderung vermocht , wenn uns nicht die V. Constant. c. XY hierüber belehrte. 
Dort heisst es nümifeh: Excepit autem eum (Constantinum) iter (Romanum) 
facientem Kocel, princeps Pannoniae et adamatis valde Slovenicis litteris adeo 
ut eas disceret , tradidit ei ad quinquaginta discipulos , qui eas cognoscerent* 
Magno vero honore ei tributo comitatus est eum. Non accepit autem neque a 
Rastislavo neque a Koceto neque aurum neque argentum neque aliam rem, .... 
captivos tantnm nongentos ab utroque impetratos libertati reddidit.^ Wir sehen 
aus diesen Worten, dass Kozel schon zu Ende des Jahres 867 die beiden 
Brüder kennen gelernt und von ihrer Wirksamkeit in Mfihren nfihere Kunde 
erhalten hatte. Was ihn also jetzt zur Absendung seiner Botschafter nach 
Rom bewog , liegt ziemlich klar zu Tage , er wollte desselben Vorrechts ge- 
messen , wie die Mfihrer , beim Gottesdienste die eigene Muttersprache ange- 
wendet zu sehen. 

Seinem Begehren ward gewillfahrt und Methodius mit einem Begleitschrei- 
ben des Papstes anihn abgeschickt. Dieser höchst merkwürdige Brief Hadrians IL, 

1^ Usserius 1. I. „Denfque vir magnas et apostolicae seclis praeceptor Con- 
stantinns philosophus, qoi Romam sub venerabills memoriae Adriano janiori papa 
Teniens*, S. dementia corpus seili saae restitult (qoiqae iotum codicem saepe me- 
morati .... patris memoriae commendabat , et quantam utllitatii medulla ejus 
babebaty auditortbus commendabat) solitas erat dicere** etc. 
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welchen unser Autor seinem ganien Umfange nach mittheilt» wihrend sich hei 
Nestor nur ein Bruchstück daraus findet, ist nach Form und Inhalt so hesebaffeD, 
dass ich keinen triftigen Grund wüsste, seine Echtheit ansafeehten« FAr diese 
spricht auch der Umstand, dass darin die Cherhringung der Reliquien des heil. 
Clemens nach Rom und der Empfang der BrOder durch Uadrian II. erwfthnt 
werden» zwei Ereignisse, deren eines in der Gesehiehtserafthlueg vaserer Quelle 
mit Stillschweigen ühergangen wird, wfihrend sie in Betreff des anderen sich 
sogar eine Ahweichung su Schulden kommen Iftsst, woraus sich doch wenigsieas 
sofiel mit Gewissheit ergibt, dass der Verfisser der Legende nicht auch augleieh 
den Brief verfasst haben kann. Derselbe ist an Rastislar und Kosel gerichtet und 
gedenkt des Gonstantin als eines Verstorbenen, er muss also nach dem 14. Fe- 
bruar 869 aber vor dem Frühling des Jahres 87ü geschrieben sein, in welchem 
Rastislav durch seinen Neffen Suatopluk den Franken ausgeliefert wurde *). 
Auffallend ist es, dass der Papst , indem er von der Gesandtschaft Raetislavs 
an den Kaiser Michael spricht, auch dem Koxel eine Theilnahme hieran wm- 
schreibt, doch kannte er ja auch, wenn wir dies nicht als eine blosse Unge- 
nauigkeit des Ausdruckes gelten lassen wollen, hierfiber falsch berichtet 
gewesen sein '). 

Die Vollmacht welche Uadrian il. dem Methedius ertheilt , die. slawische 
Sprache beim Gottesdienst in allen Beaiehnngen in Anwendung au bringen 
und nur bei der Messe die Lectionen aus dem neuen Testamente zuerst nach 
dem Text der Vulgata und dann in slovenischer Übersetzung zu lesen, 
stimmt so genau mit den spftteren Vorschriften Johanns VIII. über diesen Punct 
zusammen, dass wir an der Wahrhaftigkeit dieser Angaben nicht zweifehi können. 
Auch werden dieselben durch die Aussagen des Ungenannten de convers.Bagoar 
vollkommen bestfttigt, welcher ein vollgültiges Zeugniss ablegt, dass im J. 871 
in Pannonien Methodius den Gottesdienst slavisch abzuhalten begann« Sonaeh 
müssen wir es als eine Thatsache ansehen , dass Hadrian nicht blos , wie wir 
bereits bemerkten, die slavische Bibelübersetzung billigte und lobte -* ein Fall» 
der doch nicht völlig vereinzelt dasteht, — sondern auch das im Gebiete der römi- 
schen wie der griechischen Kirche unerhörte Privilegium ertheilte, die Liturgie in 
der Landessprache zu singen. Es ist kaum zu glauben , dass die beiden Brüder 
eine so grosso Neuerung eigenmfiohtig und willkfirlieh in Mähren eingeführt 
haben sollten, wo ihnen keine kirchliche Obergewalt zustand. Auch war es bei 
den ersten Angriffen der lateinischen Priester, der sogenannten Pilatusjünger 
gegen sie, nur auf ihre Übertrsgung der heiligen Schriften abgesehen« und wenn 
sie gleich nach dar V. Constant, die Liturgie in Rom mehrmals slavisch abhiel- 
ten, so fftode dies darin seine hinlftngliche Erklärung, dass sie hierdurch dem 
Papste und dem römischen Klerus eine lebendige Anschauung und Probe der 
slovenischen Sprache geben wollten. Es bleibt also die Frage, welche Beweg- 
gründe denn Hadrian U. zur Ertheilung dieses gegen alles Herkommen verstos- 
senden Vorrechtes veranlasst haben können. Das Verlangen des Volkes, welches 
die slovenische Liturgie mit dem grössten Beifall begrüsste, so dass sie mit 

1) Ann. Fuld. 870 ; Hincmuri ann. Bertin. 870. 
a) Boczek I, 42. 
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«rstannlieli«r Sehnelle unter den Sfidslewon steh ausbreitete , mochte wohl fBr 
den Hethodius Gmnd genug sein, jene Ansnehme lu beantragen, nicht aber f&r 
den Papel sie sn gestatten, da ihm in dieser Hinsieht Gregors des Grossen Ver* 
fahren bei den Ang^saehsen snm Vorbild dienen mosste. Kopitar , welcher die 
Sehwierigkeft riehtig erkannte, jene auffallende Erscheinung auf eine genügende 
Weise m erkllren , glaubte ihre Ursachen in dem Streit des Methodius mit der 
Salabnrger GeistliehkeH «n den Beeits Pannoniens su linden : am diese eu ror- 
dringen, habe jener eines ansserordentliehen Mittels bedurft und sich zu diesem 
Zwecke der slawischen Liturgie bedient ^). Bei Aufstellung dieser Vermuthung 
kennte Kopitar unsere Legende nicht, und wusste daher nicht, dass Methodius 
Jene Nevemng nicht blos mit Erfolg gegen die Saixburger angewendet , son- 
dern dase er hiem auch durch den Papst bevellmftehtigt war. Freilich konnte 
derselbe so der Zeil , da er seinen Brief an Rastislav und Koael schrieb , schon 
▼oranssehen, dass seine Verfilgungen wegen der pannonischen DiScese auf hef- 
tigen Widenrtand in Salzbarg stossen würden , aber war es fßr ihn denn um so 
▼iel Tortheilhaller an Stelle des Ersbisehofs Adalwin , eines treuen Anhängers 
der rSmis^en Kirche, 4en Griechen Methodius im Gebiete des Kocel wslten tu 
lassen, dass dadurch die Anwendung eines so unerhörten Mittels gerechtfertigt 
worden wire ? Aassergewdhnliche Massregeln pflegen oft durch aussergewöhn- 
liebe Gelihren hervorgerufen ta werden und eine solche Hast sich fielleicht 
anch hier naehweisen. 

Der König Bogorio ron Bulgarien nimKeh war, wahrscheinlich zu Ende des 
Jahres 864 susi Christenthum tlbergetreten , und durch einen griechischen 
Geistlichen getauft worden *). Spiterhin fasste er den Entschluss sich der 
raonischen Kirche anioaehliessen , and ersuchte deshalb im August 866 Nico- 
lai» L durch eine Gesandtschaft um seinen Rath und seine Beihilfe bei der 
Bekehrung des grOsstentheils noch angetanften bolgarieehen Volkes. Der Papst 
schickte ihm die Bischöfe Paulus von Populonia und Formosos von Porta zu, von 
denen der letztere, ein zwar aittenstrenger aber sehr ehrgeiiiger Mann den 
König so fSr steh sn gewinnen wasste, dnss derselbe keinen anderen als ihn zum 
Ersbischef lir sein Land begehrte ') und sich sogar, wenn wir den Feinden des 
Fermoeus glanben dftrfen, eidlich verpflichtete, Niemand Anderen bei den Leb- 
selten jenes in dieser W^rde anzaerkennen ^). Da ihm dies Gesuch in Rom ab- 
geschlagen wurde , weil es den Kirchengeseiaen zuwiderlief, das BIstbom zu 
wechseln, so entstand hierdurch zwischen ihm und dem Papste ein Zerwfirfniss, 
wdcfaee die Griechen geschickt benntsten, um ihn durch trflgerische Vorstel- 
longen und Sehmeie h eleien ganz auf ihre Seite zu ziehen. In Folge dessen muss- 
ten im J. 870 die Icfteinischen Priester das Land riomen, and der Patriarch 

1) MIklesIcb, als wische Bibliothek» peg. 59 sqq. ; Kopitor, Hesych. eplgloss», 

pag. 5t. 

t) Vgl. die sftdöstiL Marken des firlnk. Reiches, pag. S», 80. 

S) Gesto poDtif. Romanor., vito Nicolai L, Hadrlani TI, (Muratori seriptor. rer. 
lUlicar. III, 1, 360. 268.) 

%) S. Richter*8 Programm zur Wahl eines Prorectors in Marburg, 10. Sep- 
tember 18%3, pag. \ und Hansi, XVII, S36. 
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Ignutius von CoDstantinopel übte unumschrftokt die geistliebe Oberbobeii fiber 
Bulgarien aus , welche ihm Hadrian IL und Johann YIII. vergeblich wieder xu 
entwinden suchten. Kehren wir nunsu unserem oben besprochenen Briefe sUrfick, 
80 wird sich uns die Vermuthung aufdrängen, dtss swisehen ihm und den eben 
berührten bulgarischen Ereignissen ein innerer Zosammenhang stattfinde» da 
er gerade um die Zeit geschrieben ist, in welcher Bogoris steh entweder von 
der römischen Kirche schon losgesagt hatte, oder doch im Begriffe stand es tu 
thun. Wir sahen bereits , dass die bulgarischen Slawen die nächsten Stamm- 
genossen der pannonischen Slovenen und vielleicht auch der Mihrer waren» bis 
an deren Grenzen sie sich damals als Erben eines Theiles der avarischen Macht 
wahrscheinlich ausdehnten, dass aber die mflhrischen Fürsten im neunten Jahr^ 
hundert bestfindig nach Selbstständigkeit trachteten , was wäre also natfirlieher 
gewesen, als dass der mährische Staat, geleitet durch die Ansiehungskraft, 
welche die stammverwandten Bulgaren auf ihn ausüben mossten, und bewogen 
durch seine Sonderstrebungen gleich jenen dem byzantinischen Patriarchen sich 
angeschlossen hätte? In diesem entscheidenden Augenblicke kam aUet darauf anv 
dass in die Wagschale der römischen Kirche ein Gewicht gelegt würde» welches 
jene für die griechische so günstigen Umstände fiberwäge uftd unwirksam 
machte. Aus diesem Grunde musste der Papst dem Griechen Methodius, der ihm in 
dieser Angelegenheit zugleich am meisten nützen und am meisten schaden 
konnte , die grösste Nachgiebigkeit beweisen und die UerBeo des slawiaehea 
Volkes durch eine neue und unerhörte Bewilligung fifar sich gewinMn: ein 
Zweck, welchen er auch vollständig erreichte. Wie hoch seine Nachfolger die 
Anhänglichkeit der mächtigen mährischen Fürsten an den päpstlichen Stahl 
schätzten , ersieht man aus den Lobeserhebungen » welehe Johann VIIL and 
Stephan?, dem Suatopluk machten» dass er» alle weltliehen Herrseher ver^ 
schmähend» den heiligen Petrus allein tu seinem Beschfltier und Bundesgenesaen 
sieh auserkoren habe. 

Nach dem Briefe Hadrians iL scheint es, als habe er den M ethodlus nebst 
seinen Gefährten zuerst nur als Priester nach Pannonien geaandt» worauf Ihn 
Kozel, weil ihm dies nicht genügte » abermals nach Rom zurfieksehiekte. Diese 
zweite Reise nach Rom, welche schon Schlözer ') mvthmasste, findet MCh 
sonst nirgends erwähnt» doch haben wir keinen Grand sie zu bezweifeln» und 
werden sie am wahrscheinlichsten in das Jahr 870 setzen müssen» Der ihr vor- 
angehende Aufenthalt in Pannonien kann nur von ganz koner Dauer gewesen 
sein, da erst 871 Klagen tiber das Auftreten des Metbodios erhoben wurde». 
Nach unserer Legende scheint es fast» als wäre derselbe damals nar zum Bischof 
von Pannonien und spätei^ erst von Johann VIII« zum Erzbieehofe von Mähren und 
Pannonien gewählt worden. Dem kann jedoch nicht also sein » da es in einem 
Briefe Johanns VIIL an den Mähreriieraog Saatophik *) aosdrficklieh faeisst : 
Methodius vester archiepiscopus ab antecessore nostro lladriano scilicet papa 
ordinatus vobisque directus. Hierans folgt » dass Methodivs schnn 870 firzbi- 
schof wurde. 

" » 

1) Nestort ross. Annal. 11» 307. 

2) Boczek I, 40. 
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Excurs über daa pannoDische Bisthum. 

Nach dem Zeugoiss uaierar Legend« «eUie Uadrian II. den MeUiodius zum 
Bischof in Pannonien ein anf den Stuhl des heiligen Andronikus, eines der 
70 Jünger Christi; eine Angabe, welche von Nester ') wiederholt und von 
Johann VUI« hestAtigt wird , indem er den Methodius Erzbischof der pannoni- 
sehen Kirche nennt *). 

Der heilige Andronikus« von dem wir aus dem Briefe an die Römer *} mit 
Sicherheit nur dies wissen* dass er ein Freund des Apostels Paulus und frfiher 
als diMor snm Christenthmn bekehrt war» soll nach der spftteren Oberlieferong 
ein nnmiUelbarer Jünger Christi gewesen sein, und zuerst das Amt eines Bischofs 
zo Sirmiunr in Pannonien bekleidet haben. Das älteste Zeugpiss hierfür legt 
Hesyehius, welcher in den Jahren 405 bis 438 Bischof von Salon« war, in seinem 
Leben des heiligen Clemens ab *)• Wenn gleich diese Tradition ohne historische 
Glaubwürdigkeit sein mag, so ist es doch gewiss, dass zu Sirmium, der be- 
rühmten und volkreichen Hauptstadt ^) Pannoniens, bereits im vierten Jahrhun- 
dert ein Bisthum bestand , welches anf die politische Bedeutung des Ortes 
gestützt nach der geistlichen Oberherrschaft über alle illyrisehen Provinzen 
strebte *). Sirmiiun kann jedoch in Wirklichkeit höchstens Metropole des 
weatlieben Illyrikums gewesen sein, welches durch VerfCgung des Kaisers Gra* 
tian im J. 370 von dem östlichen getrennt , nur Noricum , Pannonien und Dal- 
matien umfasste und scheint überdem unter dem Erzbisthum Mailand gestanden 
zu ' haben ''). In allen mit dem oströmischen. Reiche vereinigten Provinzen der 
illyrischen Diöcese, nftmlich in Thessalien» beiden Epirus, Daeien, Nieder-Mösien, 

1) A. «• O., pag. ai4. 

2) .Bofzek I, 39 : „Methodio arcUepiseepo Pannoniensis ecelesiae.^ 
8) XVI, 7. 

%) Die erbaUeaen Brncbstüeke desselben finden sich bei Farlati llljrric. sa- 
crum II, 83 ff. Dort helsst es : „Bt haec qaldem illae eccleslae dedit Andren icu« 
antiqaos Christi diseipalasiqal fali prinos Sirmll inPsnnonia episeopns.*'. (Die Mit- 
theilung dieser Stelle verdanke ich der Oftte des Hra. Dr. Wattenbacb.) Vgl. Doro- 
thei episcopi TyrI de LXX domiiii discipalis eomnentar. (Cbron. Paschale ed. 
D« Cange, Piaris lÜSäi, pag. 437) « 'Avdp^yixo^ , ovo 'Aird^ro^og ft^fAVi^roci ^v r$ 
npii 'PctffMiiOt;, S( xac iariazoaro^navcüvtac i^iiiftvo,** (So Ist offenbar »t^U Zirccvio^ 
zu lesen, welohes sehr leicht aus jenem entstehen konnte.) Theodoret (intarpr^ 
talio epi8t»ad BomsAps: opp^ omnia ed. Haleosis III, 158) weiss noch nichts von 
dam.Bisthane Androniks. In der grieehiscben Kirche war seinem Ged&chtniss der 
17« Mai geweiht: Aasenani Kalsndar. eccles. universae VI, 353. 

5) S. Ammian« Marcellia. XXI, 1 0, 2 „urbiam matris et populosae et eelebris«** 

6) Auf dem CoBcil au Aqnileia (a« 881 : Mansi UI, 60%), sagt der Bischof 
Anemios «Caput lUyricl nonnisi eivitas est Sirmlensis. Kgo Igitur episcopus illiuB 
civitotis sum.'' 

7) Im J. 879 setate der heil. Ambrosins an Stelle eines Arianers den Anemius 
snm Bischof von SIrmiam ein: Paulini vita St. Ambrosii c. U. (Ambrosii opp. 
studio et labore monathor, ordlnis st* BenedietI n. App» p« iV.) 
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Im Norden warde mit dem neuen BisUiom des ganze mlhriBche Reieh vereinigt, 
welches bisher noch unter keinem Bischof gestanden hatte. Die Grflnde, welche 
Blumberger ^) hiergegen vorbringt, sind unhaltbar , seitdem die Echtheit der 
Briefe Johanns VIII., in welchen Methedius arehiepiscopus ecclesiae Moravensis 
beisst *), nicht mehr bezweifelt werden kenn. Freilich konnte derselbe wegen 
des Krieges , welcher in den Jahren 870 bis 874 zwischen den Mfthrem und 
Ostfranken wüthete, seine frühere Wirksamkeit in Mähren nicht sogleich fort- 
setzen. Die Grenzen des pannonischen 'BndMsthnns im Norden lassen sich 
ebenso wenig nfther bestimmen, wie die peiitlseheB Grenzen des mihrisehen 
Reiches, mit denen sie wahrecheinlidi zusammenfielen *). 

Es fragt sich nnn , we wir imierhatb des eben angegebenen Bezirkes den 
Bischofsitz des Methodius zu suchen haben. Am nftchsten lige wohl die Ver- 
muthung, denselben nach Sirmium zu verlegen , welches von den. Avaren nur 
entvölkert» nicht zerstört worden zu sein scheint, da der Kaiser Constantin Por- 
phyrogenitns ^) es um das Jahr 91M> erwSbnt, und es im J. 1019 nach Ermor- 
dung des chorwatlsehen Hiuptlings Sermon wieder mit dem griechischen Reiche 
vereinigt wurde <^}. Dieser Amiahme widerspricht jedoch der Umstand, dass in 
allen auf Melhodius bezQgliehen ActenatOefcein der Stadt Sirmium nirgends 
gedacht wird. Es fehlt tms indessen auch an allen sonstigen poftftiven Zeugniaeen, 
welche geeignet wSren, auf diesen Gegenstand eniiges Licht zu werfen. Nhp- 
gends wird der Sitz des Methodius ausdrUcklich genannt , ausser in einer eehr 
spiten und vnglaub wihtligen ruseischen Legende *) , wo er Caon oder Canaen heiast : 
ein für uns durchaus rSthselhafler Name. Blumberger ^) und A. haben den Sitz 
des pannonischen BIschofc in der Nihe von Sirmium, in dem zwischen Donau, 
Drau und Sau befindlichen Lfindchen gesuieht , und dort eine Stadt Merahos zu 
finden geglaubt Sie verstanden nfimlieh unter dem M6pctß(^, wo naeh der Bio- 
graphie des heiligen Clemens ^) Methodius Erzbiachof war , nicht das Land 

Abfassung jenes Briefes in Chorwatien nicht Montimlr, sondern Domagoi regierte, 
(Joannis ehren. Venet ap« Pertz SS. Vfl, pag. 19—21, Mansl, XVII, 2%3), sondern 
aach der Thatsache, dass der Brzbfschof von Salona von den chorwatlsehen For- 
sten als ihr Metropolit anerkannt wurde. (Farlati III, 51, „quae metropolis usque 
ripam Danabli, et pene per totum regnam Croatiae**.) Dagegen findet sich bei Con- 
stantin (c. 32, pag. 15%), ein Fflrst Miintimir von Serbien envShnt (Schafafik n, 
250), welcher in der That ein Zeitgenosse Johanns Vllf. war. 

1) Wien. Jahrbuch, d. Literatur, Bd. XXVI, pag. 232; XXXVII, p. 70. 

2) Boezek, I, %2. 

3) Vgl. Palacky, Oesch. y. Bfihmen, I, 227. 

%) De admin. imp. c. 40 „rö lipyLiov ^xeivo rd ^e7(?fjLevoy.^ 

5) Cedreni historlar. compend. ed. Bekker tom. If, pag. %76. Daselbst wird 
es eine Stadt (n^ig) genannt. 

6) In Pogoddins russ. Übersetzung v. Dobrow8ky*s Cyrill u.Method.,p. 103 ff. 

7) JahrbQcb, d. Liter. XXVI, pag. 222, XXXVII, pag. 72. Auch Kopitai; 
Glagol. Clozian^ pag. LXXII, neigt zu dieser Ansicht. 

8) c. 3. (papa) „rdv iid*ia» M<5^dioy .... iizioMno^ Mopaßov zrjg Ilavovia^ 
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Mfihren » «ondtra eine penaonieche Stadt* Oieeer Aeuhme wn 
der UiDsfaDd. dese jeoer Auler den Kosel, Behemeher von gani j^nnoaieo ^) 
noDiit , daaeben aber Rastisla? und Suatoplok alt von demselben unabbtogige 
Fflrsten ron j»Morabo8<^ beaeiehDet *}, mmöglieh abe kaan er unter dem letste* 
ren einen Theii oder gar nor einen einseinen Ort dee ereteren gemeint beben, 
ihm ist viebnehr Methodins, wie es auch der Wahrheit entepriebti zvgieieb En- 
bischof von Mlbreo und vonPannoiuen *). Senaeh fehlt es uns an eilen Anhaite- 
puneten, den Sita des Methodios näher su beetunmen, und ee bleibt sogar fina- 
serat fraglich, ob für seine Di^eae eine feate Metropole angenommen werden 
dürfe. Sehr wahrscheinlieb Ist es jedeeh, dase er seine Wirksamkeit suniohst.aa 
Moosburg (Ssalavar) am Einflusa der Saale in den Piatteaeee, der Reaidena 
Keiels, begaan. 

Zu Cap. IX. (Methodiue in Paanoniea; seine Verbannung.) 
Neehdem Methodios im J. 870 cum a weiten Male in Rem gewesen war» 
treffen wir ihn 871 in Unter-Pannonien in voller Thfltigkeit» indem er jetat auch 
ohne Sehe«! die Liturgie sleveniaeh singen liese. Ous dies nicht frflber seinen 
Anfang geaommeii haben kann» als um die eben angegebene Zeit» folgt aus den 
unaweideutfgea Worten des Ungenannten Aber die Behehnmg der Baiern ^)» 
welcher das erste Auftreten des Methodius in Penaonien 75 Jahre naeh der 
firtheilung deeeelben an das Ersbisthum Salaborg setit. Diese aber fand auerat 
im Jahre 706duceh Pippi% den Sohn Karle des Grossen, sUtI, als er von seinem 
Feldsuge gegen die Avaren heimkehrte. Der slovenisehe Gottesdienst, welchen 
Motbodias au Moosburg abhielt» erwarb ihm so grossen Beifall » daes alles Volk 
ihm zuströmte und der Erzpriester Richbald » welcher zuvor im Gebiete des 
Kosel dem Kircbenwesea vorgestanden hatta» sieh gendthigt sah» ver ihm naeh 
Sahbfirg zarficktuweiehen. Er erhob dort laute Klage IU>er den freasden Eifr* 
driaglingt in Folge dessen Ertbischof Adalwia durah emea Geiatliehen seines 
Sprengeis eine an König Ludwig den Deutachen gerichtete Besehwerdeschrift 
verfassen Hess. In dieser war durch historische Thateachen nachgewiesen» daes 
durch die VerAgnngen des Kaisers Karl und aeiner Nachfolger Salzburg den 
Besitz von Kirnten und Pannonien erworben und diese Linder seit 75 Jahren un- 
bestritten behauptet habe. Sehr zweifelhaft ist es» ob Adalwin » indem er durch 
jene Schrift aueh sein Anrecht auf Kirnten darthat» hierdureh nur einem etwai- 
gen Angriffe auf dies Land im voraus begegnen wollte » oder ob Methodius- 
vielleieht sehen bis zu den Karantaaern, den Brfldern der pannenieehen Slove- 
nen» seine Wirksamkeit eretreckt halte* kh glaube aieht » dass das Excerptum 
de Karentanis ^) zur Entacheidung dieser Frage etwas beitragen kann» denn 
die Worte i^tandem fugatos a Karentanis partiboa intravit Monviam ibique 

1) C. %, „xiii flovovi«; ffviusaaTOi*" 

Z) Ib. „dfpxovri Mopa|3ou *Pa9t(jdX4^t^^ \ c. 5, ,»2f<vrdirXMey« S^furde 'Pa- 
<7ia3Xaßoy ^p$f Mopdßov.'« 

3) Vgl. c. 3, „Mi^6dio^, 8^ ri^v üaydveav intipx'^^ ix/6a^ti9€^ %p%umaMKOi 
MopAßov 7rtftffUvo(.* 

«) Bei Peru SS. XI» pag. 1 — 1%. 

5) Ib. pag. 15. 
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qme^t^V* dflrflen viel eher auf die Begebenheiten des Jnbree 874 gehen » in 
welchem Metbodius Pannonien reHieea , um fortan f onugsweiee in Mthren m 
wirken. 

Im Herbete des Jahres 871 fand nun eine Synode der bairieelien Geietlicfa- 
keit in der Angelegenheit des Methodins Statt, von welcher uns unsere Legende 
aussehliessKch Kunde giebt. Als anwesend auf derselben wird ein König erwlhnt, 
unter dem wir uns , da Karlmann bei Lebseiten seines Täters nie den Königs» 
tiiel ftthrte, nur Ludwig den Deutsehen denken können, welcher im October 87i 
ron Frankfurt nach Baiem lurückkehrte *). Ks war wohl kein Zufall, dass jene 
Versammlung gerade in die Zeit ftllt, in welcher Snatopluk kaum der frinid* 
sehen Gefangensdiaft entronnen , mit der Yertheidigung seines Landes roflauf 
beschSftigt war, so dass er dem Methpdius keinen Beistand angedeihen lassen 
konnte. Von Koiel aber, einem Yasalien des ostfiHnkisefaen Königs durfte dieser 
keinen -Schnts erwarten. Der Standpunet der bairischen Bischöfe war nun fol- 
gender : Sie erkannten mrörderst die Bischofswürde des Metbodius gar nicht 
an, da der Papst in einem Gebiete, welches ihrer Ansicht nach, dem Erabischofe 
von Salzburg gehörte, ohne dessen Bewilligung nicht berechtigt war, einen 
Bischof SU weihen. Dies ersehen wir aus der Sehrifl de eonvers. Bagoar., 
wo Metbodius ohne den ihm sustehenden Titel nur als qutdam Graeeus und 
Philosoph US beseichnet wird. Indem man ihn also kaum als Presbyter , ge- 
schweige denn als Bischof betrachtete, so fand auf ihn die Vorschrift Anwen-» 
duag, dass kein Geistlicher befugt sei , in einer fremden Diöcese Amtshand- 
lungen vorzunehmen, ehe er nicht dem Bischöfe derselben ein Entlassungs- oder 
Bropfehiungesch reiben seines Bischofs vorgezeigt habe. Unterliess er dies oder 
konnte er sieh Oberhaupt Aber seine Ordination nicht ausweisen , so wurde Ihm 
die Ausübung seines Amtes untersagt , bis der Spruch einer Synode ober ihn' 
entschieden hatte *). Auf diese noch im J. 808 su Worms erneuerte Verfügung >) 
stütnte sieh die bairische Geistlichkeit, als sie 871 den Metbodius vor ihren 
Riefaterstubl lud. 

Aus der ganten Lage der Dinge, so wie durch das ausdrflckliehe Zeugnisa 
unserer Quelle ist es klar , dass ausser dem mehr untergeordneten Puncto der 
slawischen Liturgie die beiden Parteien einsig darüber stritten, wessen An- 
sprüche auf die pnononische Diöcese besser begründet seien, die des Brzbts^hofs 
von Salzburg, weMie auf Verleihungen weltlicher Pursten und einem faktischen 
Besitz von7ö Jahren beruhten, oder die des Papstes, dem sie als ein TheR des 
alten lllyrieuou- einst mittelbar untergeben war. Dieselben Gründe für und wider, 
weldie auf dieser Synode gehend gemacht sein werden , begegnen uns in zwei 
Sohriltstüoken *) wieder , welehe Johann VHI. spfiter in dieser Angelegenheit 
verfassen liess. Wir sehen daraus, dass die bairischett Bischöfe die pSpstlichen 

1) Ann. Fttld«, 871. 

3) Capital. Langobard. (a. 802.) 8 : Ports Legg. 1, 10%, Concll. Mogontlac. 
(a. 8ia.) 81 : Manai XIV, 72. 

3) Ib., pag. 870. can. LXII. 

%) Wattenbacb, Beiträge, pag. 48 — ^0; Timon imago antiquae Hungariae, 
pag. 1%2. 
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RaeliU auf Pannanlm« wem sie 4«r«D •iMÜge« VorhimdeMdla auch vieUaicht 
nicht völlig ableugneten, doch für Iftngst verjShrt erklärten. Dagegen ward veo 
der Anderen Seite eingewendet , dasa troti der Erohening eines Landes durch 
Heiden und UnglAnhige» so lange Zeit dieselben es aueh beherrsehen möehten» 
dje Kirehe» der es ursprAnglieh »gebort, stets die rechtmftsaige Eigen- 
ihüfl^rin bliebe. Was femer die Ihatsftcbliehe Verwaltung des Landes durch 
Salaburg betraf, so wurde diese durch eine Bestimmung des rftraisehen Rechtes^) 
unwirksam » sufolge deren erst nach Verlauf ron hundert Jahren kirchliches 
Eigenthum durch Verjährung an einen andern Besitser fibergehen kdnne. Bei so 
entgegenstehenden Meinungen, übe» deren Richtigkeit wir hier nicht entscheiden 
woUen, war keine Einigung zwieehen denbairischenBisehöfenund dem Methodius 
nidglich, und da er ihren Gründen nicht nachgeben konnte, musste er tületat, 
sebutslos wie er war, ihrer Gewalt weichen. Man zwang ihn» seinen Wirkungs- 
kreis SU rerlasseut und in Peutschland sieh aufsuhalien, oh im Gefingniss oder 
n freier Haft bleibt nach dem Wortlaute unserer Quelle unentschieden. Auf 
diese Gefangenschaft oder Verbannung des Methodius besieht sieh offenbar ein 
^teres Schreiben Jobanns VIIL an Karlmann '}, aus welchem deutlich herror- 
gehtt dass derselbe an der Ausflbung seines Amtes eine Zeitlang gewaltsam ver- 
hiudert werde» sein muss. 

Zu Cap. X. (Anerkennung des pannanischen Ersblsthums; 
Methodius in Mähren.) Wir wissen nicht, welche Maesregeln Hadrien IL 
SU Gunsten des Methodius ergriff, da uns nur ron den Bemflhungen Johanns VIIL 
in dieser Angelegenheit Kunde erhalten ist. Auch der Bannfluch, welehen nneh 
unserer L^ende der Papst über die Bischöfe Tcrbängte , - die jener Synode 
beigewohnt hatten , ward wohl erst von Johann VIIL als Ausserstes Mittel in 
Anwendung gebracht , um die schwebenden UnterhandlungeA mm glQckliohen 
AJbschiuss XU Uiteo. An Ludwig den Deutschen, der ans politischen Grfln- 
dea die Losreissung der pannonischen Di5eese rea Salaburg nicht dulden 
konnte und wollte, rerfasste der Papst ein Schreiben ') in dem oben angedeu* 
teten Sinne , um ihn zur Nachgiebigkeit zu vermögen. Zu demselben Zwecke 
schickte er aueh den Bischof Paulus von Ancona nach Deutsehland, dessen 
Sendung Erfolg gehabt haben muss, da nach 2Vt J^r^ni'l^Üiodius seine Freiheit 
wieder erlangte. Reehqen wir seine Gefangenschaft vom Herbste 871 an, so 
wfirde seine Freilasaung in den FrOhling des Jahres 874 fallen. Dies träfe 
gerade mit dem. Frieden susammen, welehen um dieselbe Zeit der oetMnkisebe 
König zu Forehheim mit dem Mährerhenog Suateplak sehloss » nachdem er 
kurz zuvor mit dem Papste Johann VIIL eine Zusammenkunft zu Verona abge-* 
halten hatte *)• Die Annahme liegt daher sehr nahe , dass die Anerkennung 
des pannonischen Bisthums und seines Bischofs , wie dies aehon Wattenbaeh ^) 

1) Justinian. Novell. IX. . . . ^centum tantummodo annoruai lapsu temporalem 
exceptionem eis (ecclesiis) opponi sancimus 
3) Timon, pag. U3. 
8) Timon, pag. 1%3. 
^) Ana. Puld, 874. 
5) Beitrfige, pag. 19. 
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vermuthete, eine Bedingung jenes fOr Oevtsehland naehibeiligeti Friedas«- 
sebluBses gewesen sei. 

Hetbodias kebrte nanmehr in das Gebiet des Koiel snrick, weMer irebr« 
scheinlich oocb in demselben Jahre starb ^)* Wasnaob seinem Tode ans seinedi 
Forsten tbiime geworden sei, da er unseres Wisseiis keineD Sohn binterliesa, ist 
nicht mit voller Sicberheit tu ermitteln. Wir wissen nur» dass ein Theii von 
Unter-Pannonien , der sich bis cum Plattensee ') erstreekte, mit der Stadt 
Pettau ^) eine eigene Grafschaft bildete, welche mit Kirnten rereipigt , unter 
der Hoheit Arnulfs, des Sobnes Karlmanns stand, undwabrseheinlich den Namen 
Dudleipa ^) führte; sie wurde im J. 896 dem Braskvo, Heraoge dos Landes 
zwischen Sau und Drau, übergeben ^). Ob in diesem Landstrieh die Autoritit des 
Methodius viel gegolten habe, aumal seitdem er sich gewdfaniieb in Mbren auf- 
hielt, ist (iusserst zweifelhaft , da im J. 874 Theotmar , Adalwins Naehfolger, 
eine Kirche su Pettau weihte. Anders mag die Lage der Dinge in den dstliehen 
Tbeilen Pannoniens gewesen sein , welche vermuthtieh im J. 884 an Suatopluk 
übergeben wurden. 

Nach der Angabe unserer Legende ereilte vier von jenen Biscbdfen, die auf 
der Synode den Methodius geriehtet hatten, als Strafe des heil. Petras der Tod. 
Hiermit sind, wie unser Yorgfinger im Moskwitanin bereite bemerkte, wahr- 
scheinlich folgende gemeint: Adalwin von Salaburg, welcher am 14. Bfai 873 *) 
starb, Ermenrich von Passau , verstorben im J. 874 '), Hanno von Preisingen, 
der am 9. Oetober 875 ^) versehied, und endlich vielleicht ein Bischof von 
Sftben oder Brisen ^), Über deren Reihenfolge im neunten Jahrhundert wir ni^ht 
genau unterrichtet sind. 

Im Jahre 874 bald nach seiner Befreiung begab sich Methodius aum zwei« 
f enmale nach Mähren , und nahm jetit die oberste kirchliche Verwaltung dieses 
Landes, die ihm schon Hadrian IL augedacht hatte, in seine Hand« Als seineu 
gewöhnlichen Wohnsitz werden wir uns wohl von nun an die Hauptstadt des 
Suatopluk denken müssen, jenen Ort, den die Jahrbücher von Fulda illam inef- 

1) Vgl. Aber die sAiMsti. Marken, pag. %1. 

t) Naeh einer Urkunde bei Pes, thesaar. anecdoior. I, 3, 817. 

3) Auetar. Oarstense 874; Ann. 8t. Radberti Salisb« 874. 

I) (Kleimaym.) Nachrichten von Juvaria, Anh. pag. 11«. Nach Kopitar (bei 
Chmel, nsterr. Gescbiohtaf. I, 3, pag. 51%) ist dieser Name kein slawischer, wie 
Schafkrtk glaubte, sondern ein reindenteelier, vielleieht erbalten in Dudebdorf Im 
Bisenburger Comkat. 

5) Ann. Fnld. 896. 

6) Auetar« Oarstense 673 (Ports 8S. IX, 565); Necrolog. Salisburg. (Mon. 
Boica XIV, 365 (Tg.) 

7) Ann. Alamann., 874. (Ports 88. 1, 53.) 

8) Meichelbecli, bist. Frisingens. I, 136. 

9) Die BescblQsse des Wormser Concils im J. 868 unterschrieb aueli ein 
Bischof Lantfried von Säbeo (Mansi XIV, 868). Das Jahr seines Todes aber ist 
unbekannt und wird von Resch (Ann. Sabion. II, 1 18 i^,} nur nach nnbeatimuiter 
Vermutbuug 875 gesetzt. 
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fiibilem Rastisi munitionem et omoibus antiquissimis dissimilem und urbem an- 
tiquam RasUsi nennen >). Ober die Lage dieser Stadt wage ich keine Yermathnng 
aufamtellen, da es uns an allen sicheren Anhaltspunkten fehlt, nnd bemerke nur, 
dass Schafafiks *) Ansicht, es sei Welehrad (das heutige Hradisch), ausser auf 
einigen sehr spftten Quellen (?) nur auf einer Stelle des sehr verdächtigen und 
vielleicht untergeschobenen Hildegardus Gradicensis *) beruht. Mit Recht wird 
von unserer Legende der Zeitraum, in welchem Methodius als Enbischof in 
Mihren waltete, als der der Blflthe und des hftehsten Aufschwunges des mfthri- 
sehen Reiches bezeichnet: ein Glanz, dernach des grossen Suatopluks Tode 
(894) freilich schnell genug erblich. 

Zu Cap. XI — Xin. (Streitigkeiten des Methodius mit den deut- 
schen Priestern.) Die Nachricht unserer Quelle von einem Kriege zwischen 
Suatopluk und einem vermuthlich polnischen Fürsten an der Weichsel, wird 
durch Kosroas von Prag ^) bestlltiget , welcher von Verheerungen der Polen in 
Mähren Heidung thut , woraus wenigstens hervorgeht , dass beide Völker auf 
feindlichem Fusse standen. 

Vor dem zwölften Capitel findet sich bei unserem Autor eine bedeutende 
Lücke in der Geschichte des Methodius: die dritte Reise desselben nach Rom 
und seine Rechtfertigung vor Johann VIR. werden gänzlich mit Stillschweigen 
übergangen *). Zur Erklärung dieses aulTallenden Umstandes mag vielleicht die 
Thatsache dienen, dass der Verfasser unserer Legende in Pannonien lebte , und 
daher von der Thätigkeit des Methodius in seinen letzten Lebensjahren, welche 
sich grösstentheils auf Mähren beschränkte, weniger genaue K^unde hatte. 

Es wird zwar erzählt , dass Suatopluk im J. 874 alle fränkischen Priester 
aus dem Lande gewiesen, weil er sie geheimer Einverständnisse mit ihren 
Landsleuten bezichtigte , dennoch müssen sie später wieder Eingang in sein 
Reich und Zugang zu seinem Ohr gefunden haben '), und so sehen wir diese 
unermüdlichen Feinde des Methodius abermals mit einer neuen Anschuldigung 
gegen ihn hervortreten. Ausser der slovenischen Messe ^) , welche sie noch 
immer verwarfen, klagten sie ihn diesmal einer Abweichung von den Lehren der 
rechtgläubigen Kirche an. Aus den Worten unserer Quelle, dass die Anhänger 

1) Ann. Fuld., 669, 871. 

3) SUw. AUerth. II, %7%. 

8) Bocxek I, tl3, ^uxU Vueligrad , abi cepit cbristianitas.^ Nach der 
(pag. 1 12) vorhergehenden Urkunde Brecislaws, die aus dem Monse*schen Frag- 
mente stammt, nahm dieser den Ungern Mähren ab, während wir aus Kosmas wissen, 
dass es die Polen zuletzt besetzt hielten. 

*) I. I*. 

6) Vgl. hierüber WaUenbach, Beiträge, pag. 21 —2%. 

6) Man hatte dem Suatopluk Zweifel zu erregen gewusst, ob Methodius auch 
den rechten Glauben lehre ; er hatte desshalb den Priester Johannes nach Rom ge- 
schickt, um Johann VIII. darüber zu befragen. 

7) Als im J. 878 der Bischof Paulus von Ancona als päpstlicher Gesandter 
nach Konstantinopel reiste, gab ihm Johann VIII. ein Schreiben an Methodius mit, 
worin diesem die slawische Messe untersagt wurde. (Boczek, I, SO.) 

Archiv. Xlil. 13 
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der hyiopatorischen Ketzerei sich gegen den Methodias erhoben hfttten , geht 
deutlich hervor, dass der Streitpunkt, um den es sieh handelte, das Dogma yom 
Ausgehen des heiligen Geistes war. Hiermit stimmt der Biograph des heil. Cle- 
mens *) vollkommen flberein, indem er vom M ethodius den Sats Tertheidigen 
Ifisst , dass der heilige Geist nur vom Vater ausgehe. Obgleich ntmlich alle 
dkumenischen Concilien diese Lehre in das Glaubenssymbol aufgenommen , und 
den Wortlaut desselben derogemäss festgesetzt hatten, so war dennoch allmählich 
der Zusatz filioque seit dem Concil von Toledo im J. 589 aufgekommen, wodurch 
man namentlich den Arianern entschieden entgegentreten wollte. Auch in die 
fränkische Kirche hatte er, durch Karl den Grossen begünstigt ') im neunten 
Jahrhundert Eingang gefunden, und war zur Zeit des Methodios bereits allge- 
mein eingefilhrt. Wie schroff damals schon die griechische Kirche der frän- 
kischen gegenüberstand , lehrt am besten ein Vergleich zwischen den Äus- 
serungen des Patriarchen Photius über diesen Punct in seinem Rundschreiben 
an die Erzbischöfe des Orients (a. 869) '), und dem Glaubensbekenntnisse 
der deutschen Bischöfe auf dem Concil zu Worms (16. Mai 868) *), auf welchem 
sie , wie der Mönch von Fulda ^) sagt, Graecorum ineptiis congrua edidenint 
responsa. 



Concil. Wormatiense. 

Spiritum enim sanctum , qui est 
tertia in triiütate persona, unum atque 
aequalem cum Deo patre et filio cre- 
dimus esse Deum, unius substantiae, 
uoius quoque naturae : nee tarnen ge- 
nitura vel creatum , sed a patre filio- 
que procedentem amborum esse spiri- 
tum. Nee enim procedit de patre in 
filium, nee de filio tantum procedit ad 
sanctificandam creaturam, sed abutris- 
que procedere monstratur, quia Cari- 
tas sive sanctitas amborum esse agnos- 
eitur. Et nee patris tantum nee filii 
tantum, sed simul patris et filii Spiritus 
dicitur etc. 



Photius. 

...rd ccpdv xal a^iov o-ufA^oXov, 
i fraffi roi; auvo^ixoti; xal oixoufuvi- 
xoi^ ^vj^iff^afftv ^pia^ov exfitT^v lax^^t 
v6^oii'koiiaii.ot^ x«l jra|af77panTO(( X^- 
701;.... xijSdnjXsueiv intyijsiprjacn (sc. pa- 
pae legati).... v6 irveOfLoe v6 a^iov ovx ^x 
roC irarpd^ fu^vov, iXki «yc xal ix roO vioO 

ixnopiuta^ai xav^okoyiiffayxt^ noXog 

ffxoki6i ütfü c^grag iTuivwv xapdc«; roO- 
ro ijpcv^aro ; T2^ ^tag ava^oiro r&vdc 
cv yfjiianoc^foig reXouvrofV int tüc ^fioLi 

xal iDtgOyuotroi rdv «axipoi rou imtO- 
yuoLTOi dl fraXiv röv uföv xa{ tU di3ci«y 
r>}v fiova|»x(av Xufiv x,t.X. 



Naoh den oben angeführten Zeugnissen, welche noch durch den Brief 
Stephans V. an Suatopluk *) bestätigt werden, sowie nach der Herkunft des 



1) Cap. V. 

3) Vgl. CaroU M. regls epiat. ad Elipandum (Mansi XUI, pag. 905). «^Aater- 
nus pater, aetemos filios, aetemas etspiritus sanetus ex patre filioque procedens.'* 

3) Photü epist. ed. Montacutiiis, pag. 51—5%. 

4) Mansi XIV, 868. 

5) Ann. Fuld. 868. 

6) Wattenbach, Beiträge, pag. %8— 47. 
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Methodiua dfirfen vrir nicht zweifeln, dass derselbe in der Lehre vom Ausgehen 
des heiligen Geistes der griechischen Kirche folgte, und desshalb zu den frän- 
kischen Priestern in entschiedenen Gvegensatz trat ^). Den beiden streitenden 
Parteien stand als Schiedsrichter der Papst gegenüber, der damals in dieser 
Angelegenheit eine vermittelnde Stellang eingenommen zu haben scheint. Ha- 
drian I. *} und Leo IIL *) lehrten bereits in Übereinstimmung mit Kaiser Karl, 
dass der heilige Geist vom Vater und vom Sohne herstamme , der letztere aber 
missbilligte jenen Zusatz zum nicftischen Glaubenssymbol , obgleich er dessen 
Autkommen im fränkischen Reiche nicht hindern konnte ^), und liess dasselbe 
in seiner ursprflnglichen Gestalt zur Wahrung des orthodoxen Glaubens grie- 
chisch und lateinisch auf zwei silbernen Tafeln eingraben ^). Die Bischöfe For- 
mosus von Porta and Paulus von Populonia, welche im Auftrage Nicolaus* L 
nach Bulgarien reisten, lehrten dort bereits das Glaubenssymbol mit dem Zusätze 
filioque ') und wir wfissten nicht , dass dies Verfahren ihnen einen Tadel von 
Seiten des römischen Stahles zugezogen. Von Johann VIII. besitzen wir einen 
Brief an den Patriarchen Photius ^), worin er jene Abänderung des Symbols in 
sehr scharfen Ausdrücken rügt, ohne sich jedoch über die ihr zu Grunde lie- 
gende Lehre selbst auszusprechen. Zwar ist die Kchtheit dieses Schreibens 
bestritten worden , doch wfire es bei der geschmeidigen und diplomatischen 
Natur jenes Papstes nicht unmöglich, dass er in der Form den Griechen nach- 
gab, während er in der Sache seine frühere Ansicht beibehielt. Wenigstens 
seheint er sich auf diese Art mit Methodius geeinigt zu haben, als dieser im 
J. 880 auf seine Einladung in Rom erschien, denn er gab ihm das Zeugniss, dass 
er das Symbol so glaubte und bei der Messe sänge, wie es in der römischen 
Kirche üblich wäre, und wie die ökumenischen Concilien es verkündigt hätten ^) 
d. h. ohne den Zusatz filioque. In wie weit Johann VIII., nachdem er so mit 
Methodius über den Wortlaut übereingekommen war, mit ihm auch in Bezug auf 
die Lehre vom Ausgehen des heiligen Geistes sich vertragen habe, ist uns nicht 
überliefert worden. 

Wie dem auch sei, der Zwiespalt des Erzbischofs von Mähren mit den latei- 
nisehen Priestern dauerte fort , wenn auch vielleicht jene die abweichenden 
Glaubenssätze nur als Vorwand benutzten , um den ihnen verhassten Griechen 
und seine Anhänger gänzlich zu verdrängen. Ausser dem eben berührten Punkte 
scheinen auch die verschiedenen Vorschriften der römischen und griechischen 



1) Das angebliche Glaubensbekenntniss Constantins , auf welches Philaret 
(pag. 21—27) sich stützt, ist nach Dobrowsky (die mihr. Legende von CyHll und 
Math., pag. 71) ein viel späteres Machwerk. 

2) Epist Hadriani papae contra episcop. Uispaniae (a. 794) : Mansi XIII, 873. 

3) Symbolum orthodoxae fidei Leonis papae (a. 809), I. 1. pag. 978. 

4) Concil. Aqulsgran. Ca« 809), ). 1. XII, 22. 

5) Vita Leonis 111., ap. Muratori SS. rer. Halicar. IIL 1> 208. 

6) Auf sie bezieben sich die oben angeführten Worte des Photius. 

7) Mansi XVII, 523. 

8) L. Lpag. 181. 

13* 
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Kirche Aber das Fasten AdIsss snm Streit gegeben zo haben ^). An der Spitze 
der Widersacher des Methodios stand der Bischof Wiching von Neitra , ein 
geborener Alemanne, im J. 880 auf den Wunsch des Snafopluk von Johann VIII. 
zu dieser Würde erhoben *). Auffallend ist es, dass dieser die Gunst des Für- 
sten für sich zu gewinnen wusste, der sogar durch die Einflüsterungen der 
fränkischen Geistlichen bewogen die lateinische Hesse der slawischen vorzog *), 
und es dürfte dies wohl hauptsichlich darin seine Erklärung finden, dass Metho- 
dius sich durch seine Strenge am Hofe Feinde erworben hatte ^), während seine 
Gegner sich viel nachsichtiger zeigten ^), und besonders die harten Ehegesetze 
der Kirche nicht schonungslos durchführten *). Bald nachdem Methodius mit 
einem Empfehlungsschreiben des Papstes versehen, von Rom nach Mähren 
zurückgekehrt war, und in seiner gewohnten Thäf igkeit fortfuhr , trat Wfching 
offen gegen ihn auf und beschuldigte ihn der Verbreitung ketzerischer Lehren, 
indem er behauptete von Johann VIII. hierzu brieflich beauftragt und sogar eidlich 
verpflichtet worden zusein '^. Auf diese Anklagen bezieht sich offenbar die Er- 
zählung unserer Legende, zufolge deren der Streit durch eine Reiehsversamm- 
lung entschieden worden wäre. Mit den apostolischen Schriften , welche nach 
diesem Berichte den Ausschlag zu Gunsten des Methodius gaben, können entwe- 
der die Capitel gemeint sein, die Johann dem Erzbischof mitgegeben, oder der 
Brief, welchen er an Suatopluk richtete, und dessen Worte ganz mit den Inhalt 
unserer Legende übereinstimmen. So ward dieser Angriff glücklich zurückge- 
schlagen, welcher nach dem Briefe Johanns im J. 881 stattfand. 

Sehr auffallend ist die Erzählung unserer Legende von der Reise des Me- 
thodius nach Konstantinopel. Wie sollten die fränkischen Priester darauf ver- 
fallen, ihn beim griechischen Kaiser Basilius anzuschwärzen — denn dass dieser 
gemeint sei und nicht etwa Karl der Dicke, geht aus der Erwähnung des Patri- 
archen hervor, — da er doch von diesem durchaus in keiner Abhängigkeit stand 

1) S. epist. Photii pag. 50» ep. Stepbani papae pag. 45— %6. 

2) S. Wattenbach, Beiträge, pag. 24—25. 

3) Dies geht aus den Worten Johanns VIII. an Suatopluk hervor (Mansi XVII, 
182), „81 tibi et judicibus tuis placetmissas Latina lingua magis audfre, praectpl- 
mus ut Latine missarum soleonnia tibi celebrentur.** 

4) Vgl. Cap. XI unserer Legende. 

5) Vita St. Clementis c. V. »roöro dii x«l rö Opa77«v c3vot dvtfnfov ^irtv^- 
viffe, tö TOts ÄfMcprivouffi srdvra ffü«)fxwpflv* x.r.X. 

6) Das« in dieser Hinsicht mehrfach gesündigt wurde, lehrt ein Brief Jo- 
hanns VIII. an Kozel „de bis qui uxores suas dlmiserunt vel ad alias illls viventibns 
migraverunt.^ (Wattenbach, Beiträge, pag. 40.) Die aUzugrosse Nachsicht der 
fränk. Priester beaeugt die V. Constant. e. XV. „Bt non vetabant sacrifieare seeun- 
dum priorem ritum nee nubere illegitime.'* 

7) Epist. JohanoisVIII. „Methodio archlepiscopo pro fide.*' (Boezek, I, 44.) Ks 
itft sehr fraglich, ob dieser Brief vor oder nach den in c. Xfl erzählten Begeben- 
heiten geschrieben wurde, mit denen er jedenfalls Im Zusammenhange steht. Die 
varii casus vel eventus des Method., von dem Johann VIII. spricht, beziehen sich 
Tielleicht gerade auf diese Vorfälle. 
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und seine Obereins (immang mit der griechischen Kirche ihm in Ronstantinopei 
gewiss nicht siim Vorwurf gereichen konnte ? RrkI8r1icher wSre die ganze Sache, 
wenn Tom römischen Kaiser die Rede wSre , allein auch gegen diesen konnte 
Suatoplnks Macht den Erzbiscbof schützen. Es scheint sich hier irgend ein 
Versehen eingeschlichen zu haben, welches wir nicht zu entziflTern vermögen ^). 

Zu Cap. XV. (Die Bibelübersetzung des Methodius.) Der 
Berieht, welchen unsere Legende von der Vollendung der altslovenischen 
Bibelfibersetzung gibt, findet sich auch bei Nestor *), welcher das ganze Werk 
im Zeiträume eines halben Jahres vollbracht werden ISsst. Nach der Mei- 
nung unseres Autors dagegen Obertrug Methodius damals nur das alte Testafhent, 
mit Ausnahme des schon frOher fibersetzten Psalters und der apokryphischen 
Schriften, welche hier wahrscheinlich unter dem Namen der Makkabfier zusam- 
mengefasst werden. Das neue Testament , welches nach der EIntheilong der 
griechischen Kirche in das Evangelium und den Apostel zerfiel, sollte ebenfalls 
schon zu Lebzeiten Constantins vollendet worden sein. Hierzu kam dann spSter 
noch der Nomokanon, eine Sammlung von Kirchen- und einigen weltlichen 
Gesetzen, veranstaltet von dem im J. 564 zu Konstantinopel lebenden Patriar- 
ehen Johannes Scholasticus , und ein Buch vom Leben der VSter, wie es deren 
in griechischer Sprache mehrere gibt. Durch jene Beschrfinkung gewinnt die 
Ertfihlung unserer Legende, welche bei Nestor ganz unglaublich klingt , aller- 
dings etwas an Glaubwürdigkeit, dennoch bleibt sie sehr auffallend, selbst wenn 
wir annehmen, dass die beiden Priester , deren sich Methodius bediente, nicht 
bh>ss zum Schreiben verwendet wurden , sondern neben einander unter seiner 
Anleitung selbststflndig übersetzten. Die endgültige Entscheidung dieses wich- 
tigen Punktes, kann nicht durch historische sondern nur durch sprachliche und 
handschriftliche Forschungen herbeigeführt werden. Bis diese erfolgt ist, muss 
es auch dahingestellt bleiben , ob wir Cap. XV. vielleicht nur als ein spSteres 
Einschiebsel zu betrachten haben, in welchem Falle Cap. XVII sich sehr gut an 
Cap. XIV anschlieaseo würde, ohne dass efne Lücke entstände. 

Der Bischof Philaret *) suchte vomehmlieh, auf unsere Quelle und auf die 
neubulgarisehe Legende gestützt , darzuthun , dass die beiden Brüder sflmmt- 
liche kanonisehe Schriften der Bibel vollstSndig übersetzt hfltlen , doch seine 
Kritik Usst Vieles zu wünschen Übrig. Ganz entgegengesetzter Ansicht ist 
Kopitar, der, wie wir bereits sahen, mit gutem Grunde, Constantin und Metho- 
diusnur die Anregung surObersetsung nicht die Anfertigung derselben zuschreibt. 
Er glaubte nSmlicb, dass die Brüder keineswegs die ganze Bibel in die slove* 
niaehe Sprache übertrugen, sondern nur jene Stücke, die daraus beim Gottes- 
dienste gelesen wurden *), und in die Kirchenbücher aufgenommen worden sind, 
d. h. die Evangelien , die Apostelgeschichte , die apostolischen Briefe , den 
Psalter und einzelne Lectionen der Übrigen Bücher des alten Testamentes und 

« 

1) „Secundum aucioritatem eapitulorum, quae Uli dedimos,*' 1. 1. pag. %2. 

3) II, 218; doch erwibnt auch er zuvor (pag. 185), dia Obersetzung des 
Evangeliums, des Apostels und Psalters. 

8) Cjr. und Methodius 26—44. 

4) MililoBicb slaw. Bibliothek, pag. 77, Anm., Wien. Jahrb. XVII, 68. 
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dies nur als Bestand theile der Rirehenbficher. »Dies ist so wahr, dass, wenn 
1. B. ein Abschnitt aus dem Buche der Weisheit, Sprichwörter u. s. w. an meh- 
reren Stellen eines Kirchenbuches vorkam , er jedesmal an seinem Orte von 
neuem anders übersetzt ward,** wie dies die alten Ausgaben und Handschrif- 
ten lehren. 

Die Übersetzungen der beiden Brüder sind nicht aus erster Hand auf uns 
gelangt, da die Verfolgungssucht der deutschen Priester und die ZerstSrungs* 
wuth der Ungern in ihrer Wiege , in SUhren und Pannonien alle Spuren von 
ihnen vertilgte. Die vertriebenen Schüler des Methodius brachten sie jedoch 
nach Bulgarien, wo namentlich der im J. 916 verstorbene Bischof Clemens 
sie abschreiben Hess '), und nach Serbien , von wo sie endlich seit dem 
Jahre 988 in Russland Eingang fanden, und so, in mannigfach verflnderter Gestalt 
freilich, f&r die Nachwelt, gerettet wurden. 

Zu Cap. XVI— IVil. (Letzte Schicksale und Tod des Metho- 
dius.) Die Nachricht von der Reise des Methodius zu den Ungern steht zu 
vereinzelt da, als dass sich über ihre Glaubwürdigkeit ein begründetes Uriheil 
fällen Hesse. Der Zeit nach trifft die ErwShnung der Magyaren an der Donau 
mit unseren sonstigen Nachrichten von ihnen Überein » denn wir wissen , dass 
sie mindestens seit der Mitte des neunten Jahrhunderts in den Ebenen der 
Moldau , Wallachei und Bessarabiens bis nach Cherson hin ihre Gezelte anfge* 
schlagen hatten , und von dort aus über die Karpathen bis nach Pannonien 
streiften ^). 

Die Erzählung unserer Legende, dass Methodius seinen Tod drei Tage 
vorhergesagt und den Slawen Gorazd zu seinem Nachfolger bestimmt habe, 
wird durch das Leben des heiligen Clemens bestfitigt *). Der Tag des Todes 
aber , der hier angegeben wird , steht in unlüsbarem Widerspruche mit dem 
Briefe Stephans VL an Suatopluk , da dieser , der nicht vor dem Regierungs- 
antritt des Papstes im September 885 geschrieben 'sein kann , den Methodios 
noch als lebend voraussetzt. Wire dieser Brief selbst , wie es wohl m5glieh ist, 
ein Machwerk Wiehings , dessen er sich nach dem Tode des Methodius zum 
Sturze Gorasds bedienen wollte , indem er jenen darin als Schismatiker hin- 
stellen Hess , so mfisste er doch die Zeitfolge richtig beobachtet haben. Wir 
müssen demnach unsere QoeUe eines Irrthums seihen und annehmen, dass sie 
den Tod des Methodius mindestens um ein halbes Jahr sn früh angibt Das Jahr 
886 findet sich in einem Zusatz zum Leben des Constantin, welchen nur eine Lem» 
berger Handschrift enthält; derselbe scheint aber viel späteren Ursprungs zu 
sein f und bietet keine Gewähr für seine Glaubwürdigkeit Wir kdnnten zwar 
annehmen, Wiching sei etwa im Frühjahr 885 vor dem sechsten April nach Rom 

1) CommenoratioCleiDentisepiscopi. (Schafarik, Pamatky Hlaholskeho Pisem- 
nictui, pag. LIX.) (Clemens) 'Eao^tacero Si xal x^P^^^p^ ^^^pou; ^paftfMcrcov 
Kpdi rd joc^e^rfpov ^ ov; efeOpiv 6 aofd^ KvpiXko^, Kai di* ocOt&v tiqv 5cdirvtv- 
arov naacLV vpocf^v xalroü^nraviTVupixou^ r&v X($7ti>vxalffcaprupitfvxai ovicdv ßiob^ 
dc<|{Qt>v, xal dpa ^ayuotra fpaf^ frapadi^coxcv. 

2) Dümmler de Arnulfo, pag. 78— 79. 

3) Cap.'VL 
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gereist , um jenen Brief su erwirken , und dieser sei erst nach dem Tode des 
Methodias zu einer Zeit ausgestellt worden, da Stephan Y. da^on noch keine 
Nachricht gehabt , allein es ist doch kaum glaublich, dass die Kunde von dem 
Hinscheiden des Erzbischofs erst ein halbes Jahr nach seinem Tode in Rom 
eingetroffen sein sollte. Dass er übrigens nicht später als im Anfange des 
Jahres 886 gestorben sein kann, ergibt sich aus dem Leben des heiligen Cle- 
mens (welches seiner Amtsthfttigkeit ganz irrig eine Dauer von 24 Jahren 
gibt) ^). Nach diesem nftmlich kam im achten Jahre nach der Vertreibung der 
Schüler des Methodius» Symeon in Bulgarien zur Regierung und machte den 
Clemens zum Bischof). Wir wissen aber, dass 892 noch dessen Vorgfioger 
Wladimir herrschte, und dass Symeon zuerst im Jahre 893 erwfihnt wird; 
rechnen wir also von hier aus sieben Jahre zurück, so erhalten wir 886, als das 
Jahr der Vertreibung der Schüler des Hethodius, welche nur kurze Zeit nach 
seinem Tode stattgefunden zu haben seheint *). 

Jener Brief des Papstes Stephan, an dessen Echtheit nicht zu rütteln ist, 
könnte auch, abgesehen ?on dem eben berührten chronologischen Widerspruche, 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit unserer Legende erregen, weil in derselben 
von diesem neuen Angriffe Wichings gar nicht die Rede ist, sondern nur sein 
früherer Versuch im Jahre 881 erwähnt wird. Es ist jedoch sehr wahrschein- 
lich, dass Methodiua, nachdem er seine Gegner in den Bann gethan , in Buhe 
sein Leben beschloss ; erst [als Gorazd ihm gefolgt war, erhoben jene wieder 
ihr Haupt *),und der Bischof von Neitra machte ?on der Vollmacht Gebrauch, die 
ihm der Papst ertheilt hatte, alle Widerspenstigen von der Kirche auszuschlies- 
senund zu verbannen^). Demnach könnte unsere Legende unmittelbar nach dem 
Tode des Methodius verfasst sein , als die Nachricht von jenen Verfolgungen 
noch nicht nach Pannonien gelangt war. 

Der Ort wo Methodius begraben ward ist uns wie so manches Andere 
in seiner Geschichte dunkel und unbekannt. 

t) A. B. O. 

2) VgL deArnulfo, pag. 179—180. 

3) A. tu O., pag. 76, U3. 

%) Wattenbach, Beiträge, pag. 26—27. 

6) A. a. O., S. 27. „Contumaces autem et inobedieutes, contenciODi et 
scandalo inaistentes, poat primam et secundam admoniciooem si se minime corre- 
xerint, qoasi zizaoiorum seminatores ftb aecclesie gremio abici sancimus et ne uns 
Ovis morvida totiun gregem contaminet nostro vigore refrenari et a vestris finibas 
procttl exdudi precipimas.*' 
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Aaf St. Gallentag (16. October) 1517 hatte Kaiser MaximiliaQ eioen Land- 16. Oct. 1617. 
tag des Landes anter der Enaa nach Wien ausgesehrieben. Ober Aufforderung 
des Kaisers erwfthlten die daselbst rersammelten Stftnde einen Ausschuss, 
bestehend aus dem Prilaten ron Klostemeubarg, Georg iL, Hausmanstfitter, 
und dem Abte Matthias ron Gdttweig ans dem Prftlatenstande ; JorgTon Puchaim 
zu Krumbaeh und Rudolf ?on Uohenfeld aus dem Herrenstande, Dr. Ulrich Kra- 
bat Ton Lappits und Wilhelm von Neudeck aus dem Ritterstande ; Martin Sie- 
benburger, Borger ?on Wien und Michael Polt , Rathsburger von Krems fflr 
die Stftdte, welcher Ausschuss im Namen der N. Ö. Stftnde auf dem Reichstage 
EU Schwfibisch*W5rth über die ihm dort su machenden Vorlagen tagen 
sollte. Nebst der Vollmacht und Instruction (siehe spfiter), erhielt er von 
Seite der Landschaft Abschriften aller Libelle und früheren Verhandlungen in 
einem Pergamentband gebunden. Zuerst Kaiser Friedrich's Ordnung in der 
Neustadt aufgerichtet» und ausgegangen im Jahre 1464. (Von aussen mit 
LUt. A. bexeicbnet.) 

2. Die bei dem Regierungsantritte Max L (1489) stattgefundenen Ver- 
handlungen. (Litt B.) 

3. Die KöUner Verhandlungen vom Jahre 1499. (Litt C) 

4. Das Libell der fOnf Lande su Mfirssuschlag vom Jahre 1508. (Litt D.) 

5. Die Verhandlungen su Salxburg im Jahre 1509. (Litt. E.) 

6. Das die fünf N. ö. Lande betreffende Libell von Augsburg, vom J. 1510. 
(Litt P.) 

7. Ein iweites Augsburger Libell , das Land unter der Enns betreffend, 
vom Jahre 1510. (Litt G.) 

8. Die Verhandlungen in Steyer vom Jahre 1514. (Litt. H.) 

9. Die Verhandlungen xu Rattenherg und Schwatz in Tirol vom Jahre 1514. 
(Litt L) 

10. Die allgemeinen Verhandlungen mit dem Cardinal von Gurk , und die 
besonderen des Ungeldes wegen von den Jahren 1514 und 1515. 

Die am 21. October (Mittichen, sand Ursula vnd Irer geselscbaft tag) 1517 21. Oct 1517 
ausgestellte Vollmacht wird ihnen allen , und falls einer aus ihnen erheblicher 
und gegrfindeter Ursachen wegen abwesend wSre , den übrigen ertheilt. Mit 
dieser unbedingten Vollmacht sollen sie sieh xu dem Kaiser nach Schwfibisch- 
Wdrth, oder wohin er sie sonst erfordern wflrde, verfSgen; des Kaisers Begehren 
vernehmen und in Verbindung mit den Ausschlissea der anderen Lande , und mit 

14 • 
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Rücksicht auf die früheren, durch den Kaiser und seine Rfithe auf dem Wiener 
Landtage geschehenen Vorlagen darüber verhandeln ^). Was sie daselbst, doch 
ohne Verletzung der Freiheiten und des Herkommens beschliessen, soll eben so 
betrachtet und angesehen werden, als ob es die Meinung Aller wSre, soll auch 
von ihnen treulich vollzogen werden. Falls sie über andere Sachen , die noch 
nicht vorgelegt worden, eine weitere Gewalt n5thig haben, wird ihnen dieselbe 
durch eben diese Vollmacht ertheilt. Die Urkunde ist unterzeichnet und besie- 
gelt durch die Äbte Wolfgang von Lilienfeld und Bernhard von Heiligenkreuz, 
aus dem PrSlatenstande ; Jörg von Rottal, Freiherrn zu Thalberg, Landhofmei- 
ster in Osterreich, und Hans von Zelking aus dem Herrenstande ; Hanns von 
Metschach und Ambros Wisent aus dem Ritterstande , und für die Städte von 
den Bürgermeistern von Wien und Klosterneuburg. 
7. Dec. 1517. Die den Ausschüssen am 7. December (Montag nach sand Nielas tag, des 

heiligen Bischoven) 1517 ertheilte Instruction enthftlt folgende Bestimmungen. 

Was die, von dem Kaiser vorgestellte, von Seite der Türken der gesamm- 
ten Christenheit, von Seite der Venetianer und anderer Nachbarn dem Hause 
Österreich insbesondere drohenden Gefahren, und ihre Abwendung , oder die 
gegen selbe zu treffenden Hassregeln betrifft , sollen sie in Folge der ihnen 
übertragenen Gewalt mit den übrigen österr. Ausschüssen berathen. Insbe- 
sondere sollen sie gegen die Türken Kriegsvolk, aber durchaus kein Geld 
bewilligen, und auch jenes nach einem solchen Mafsstabe, dass die Kosten der 
Erhaltung dieses Kriegsvolkes von dem Lande Nieder - Österreich getragen 
werden können. 

Die Art und Weise des zu leistenden Widerstandes, und die von den Landen 
einander gegenseitig zu leistende Hülfe ist mit steter Rücksichtnahme auf den zu 
Mürzzuschlag gehaltenen Landtag, und die mit dem Cardinal von Gurk zu Wie- 
ner Neustadt gepflogenen Verhandlungen, so wie auch die Kräfte des Landes 
einzuleiten. 

Da aber der Kaiser laut seines Aussehreibens auch „gut Ordnung, Regiment 
vnd Recht fürzunemen^ Willens ist, sollen sie das alle nieder-dsterr. Lande 
betreffende Augsburger Libell im Auge behalten , und alles auf die fraglichen 
Verhandlungen Bezug habende getreulich und genau beachten. 

Vor jeder Zusammentretung mit den anderen Ausschüssen haben sie die 
Angelegenheiten unter sich selbst vorerst zu erörtern, und dabei als leitenden 
Grundsatz festzuhalten, dass nichts angenommen werde, was wider die Freihei- 
ten, das alte Herkommen und die LandesgebrSuche des Fürstenthumes Öster- 
reich unter der Enns ist. 

Die Ausschüsse der anderen Lande sind darauf aufmerksam zu machen, dass 
Osterreich unter der Enns „In vil weg mer, als die andern Landt beswert ist, vnd 
nämlichen mit den leben, auch vngelt, auffshlegen vnd Meutten , demnach der- 
selben landtschafft nicht wol muglich ist, neben vnd mit den andern landtschaf- 
ten gleiche purde und mitleiden zu tragen.* 

') Dans sy zu bewilligen , zu sllessen vnd aufzurichten (n vnserm 

namen vnd von vnsern wegen on alle Condicion , waigerung, oder binder sich 
bringen Raten rnd belffen mugen vnd sollen. 
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Da Qbrigens der Kaiser in dem GiDberafungsschreibeD seine Geneigtheit 
ausgesprochen, den etwaigen Beschwerden der Landstfinde auf dem Reichstage 
zu Schwfibisch-Wörth Rechnung zu tragen , so sind folgende Bitten an ihn zu 
stellen : 

1. Dass der Kaiser die Lehen durchaus frei, oder auf S5bne und Töchter 
gnfidiglieh Tcrleihe« 

2. Dass er die Landschaft, und insbesondere die Adeligen bei dem Aus- 
schänke der eigenen Baaweine in ihren Tafernen von dem Ungelde befreie. 

3. Nachdem der Kaiser versprochen, zu Schwäbisch- Wörth durch Verhand- 
lungen zwischen seinen und den bairischen , mfthrischen , salzburgischen und 
anderen Münzmeistern eine Gleichheit in dem inneren Gehatte der Münze herzu- 
stellen, sollen die Verordneten bei dem Kaiser mit allem Fleisse daraufdringen, 
dass solches ohne Aufschub und an verweilt geschehe. 

4. Dass der Kaiser die Verwaltung und Rechtspflege in besserer Gestalt, 
als bisher einrichte , und die genaue Vollziehung der diesfalls getroffenen Ver- 
ordnungen selbst überwache. 

5. Dass dem Unwesen der Procuratoren , wodurch die Lande nicht wenig 
beschwert sind, gesteuert, und diese ganze Angelegenheit nach den za Innsbruck 
getroffenen Verordnungen geregelt werde. 

6. Dass in die Hofkanzleien and von den SecreUren nicht ^widerwertig 
bevelh oder brief" ausgefertiget und erlassen werden. 

7. Dass der Kaiser jene, welche in den Kriegszeiten, oder sonstwie ihre 
Güter eingebüsst haben, wieder in den Besitz derselben einsetzen lasse. 

8. Dass die Vollmachten der Vormünder über die Lehen ihrer Mündel bis 
zu deren Mündigkeit Geltung haben, and nicht, wie bisher, von Jahr zu Jahr 
neu eingeholt werden müssen. 

Wie Österreich anter der Enns , wShIten auch die übrigen Erblande ihre 
Ausschüsse zu dem vom Kaiser einberufenen Ausschuss-Tage in folgender Weise : 

Ausschüsse des Landes Steyer. 

Herr Sigmund von Dietrichstein, Freiherr von Finckenstein und Hollenburg, 

Erbschänck in Kärnten, Landeshauptmann. 
Herr Leonhard von Harrach, Landesverweser und Haubtmannn zu Pettau. 
Herr Hanns von Reichenburg, Ritter, Haubtmann zu Rein. 
Herr Jörg von Herberstein, Ritter, Feldhaubtmann in Steyr. 
Balthasar Gleinitzer, Vicedom zu Leibnitz. 
Wolfgang von Saurao. 
Wolfgang Sehrott, Licenciat kaiserlicher Rechte, Bürger und Rathsmann 

von Graz. 
Benedict Huber, Bürger zu Brück an der Mur (statt Niclas Dauher, Bürger 

daselbst.) 

Ansschflsse des Landes Kärnten. 

Leonhard, Bisehof von Lavant. 
Veit Weltzer, Landesverweser. 
Philipp Weichsensteiner. 
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Franz Tanhauser. 

Wolfgang von Bibriäch. 

Hanna Gleismüllner von St. Veit. 

Maximilian Hiltprant, Bürger und Stadtschreiber zu Völkermarckt. 

Ausschüsse des Landes ob der Enns. 

Wilhelm Lutifugel von Augsburg, Abt von Baumgtrtenberg *). 

Sigismund Rieder, Dechant des Collegiatstiftes Spital am Pihrn. 

Herr Hanns von Scherfenberg. 

Herr Achaz von Losenstein. 

Herr Alexander Schiffer von Preyling. 

Caspar von Schall enberg zu Lufftenberg. 

Maximilian Prantsteter von Linz. 

Ausschftsse des Landes Krain. 

Arnold, Abt von Landstrass. 

Herr Hanns von Auersberg, Herr zu Sehdftberg, Landeshaublniaiiii. 

Herr Bernard von Raunaeb, Ritter. 

Ulrich Wernecker, Haubtmann zu Landstrass. 

Peter Geisler, Bürger und Rathsmann von Laibach. 

Ausschüsse des Landes Tirol. 

Bernard, Bisehof zu Trient. * 

Christof, Bischof zu Brixen ^). 

Herr Michael Freiherr zu Wolkenstein, Landhofmeister der vordern und 
innern 5sterr. Lande. 

Herr Leonhard, Herr zu Vels, Landeshaubtmann an der Btsch and Burg- 
graf zu Tirol. 

Ulrich von Wang, von Meran. 

Wendelin Ibhofer, Bürger zu Insbruek. 

Hanns Renn von Velss. 

Ciprian Moser, Richter in Serntein. 

Ausschüsse der Vorlande. 

Herr Hanns Imer von Gilgenberg, Ritter. \ Von den Vorlanden 
Hanns von Schönen. JElsass, Sundgau, 
Maister Ulrich Wiertner, obrister Meister zu Frei- [ Breisgau, Schwarz« 
bürg im Breisgau. /wald sammt Villin- 
Friedl Rüssler, Sehultheiss zu Seckingen. ( gen and Brunlingen 
Eberhard Hoffinann, Stadtschreiber von Ensisbeim. i und den 4 Wald- 
Heinrich Hermann, Rathsmann von Thann. J städten, 

1 ) Er ging von Wels nach Hanse und nahm keinen Antheil an den Verhandlungen. 

3) Beide KirchenfOrsten konnten sich über den Vorrang aichl einigen , dess- 
halb kehrte Cbristofnach Hause zurück, und sandte als Stellvertreter seinen Domherrn 
Blasius Aichorn. 
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Heinrieh Steiner, ffir die LandgraCsohaft Neuenbürg. 

Leonhard ?on Oraan, ) ^ ^ „..r> .»t^«^^ 

u- AA* • ? ifirGörz, Friaul, Ober- und Unter-Karst. 

Hieronymiis iron Atimis,] 

Lucaa ron Grabm, \ 

Simon Permatin, > för die Herrschaft Loenz ond Pusterthal. 

Peter Troyer, ) 

Otlimar Wappus, ßir die Herrschaft, Stadt und Landschaft Feldkirch. 

Hanna Nttsabaumer, ffir die Herrschaft, Stadt und Landschaft Bregens. 

Felix Seiz, ) för die Grafschaften und Herrschaften Kirchberg, Weis- 

Laurenz Polinn,) senhorn. Buch und Pfaffenhofe n. 

Hanns Plarr, ffir die SUdt Zell. 

Wolfgang Parter, für die StSdte und Herrschaften ßhingen, Schelklingen 
und Berg. 

Conrad Boss, ) für die Stfidte Rundlingen, Heiningen, Sulgau, Wald- 
Peter Scharber, ) see und Hunderkingen. 

Hieronymus Schalk, ffir die Stadt Vöhringen. 

Jörg Andf eas, fSr die Herrschaft Hobenberg. 

Leonhard Hauser, ffir die Herrschaften Bludens und Sonnenberg« 

Jacob Schmid, für die Stadt Burgau. 

Peter Kundich, ffir die Stadt Gunzbnrg« 

Conrad Müller, für die Herrschaft Hohenegg. 

Mattheus Fuger, für die Landrogtei Schwaben. 

Am 26. November erging durch die Regierung zu Wien der Auftrag des 26. Nov. 1517. 
Kaisers an die Ausschusse, sich nach Wels zu verfugen, worauf dieselben sich 
,,vmb sant Barbara tag^ (4. Decenber) dahin begaben. %. üec. 1517. 

Dort wurde ihnen zuerst der von dem Kaiser auf Grundlage der Vorlagen 
des Papstes *) und Aber dessen Aufforderung eiptworfene Kriegsplan gegen die 
türkische Macht vorgelegt '). Folgendes enthaltend. 

Der Papst soll nach Beilegung aller Uneinigkeiten , Zwiste , Spannungen 
und Kriege der christlichen Mficbte bei allen christlichen Nationen dahin ein- 
wirken, dass dieselben ihren Herrschern die nSthigen Hilfsmittel zu einem Zuge 
gegen den christlichen Erbfeind auf drei nach einander folgende Jahre in der Art 
bewilligen, dass der HOste Mann, oder von je 50 Feuerstfitten ein Mann (wobei 
ein Reiter, zwei Fussknechten gleich zu halten ist), bestimmt werde, welchen 
die übrigen 49 zu erhalten haben. 

Wenn diea geschehen , soll durch den Papst, den Kaiser, den König von 
Frankreieh und die fibrigen Kdnige, Fürsten und Stinde der Christenheit zur 
Wahl der obersten Anführer geschritten werden. 

Zur Bestreitung der Kosten soll die gesammte Geistlichkeit mit Ausnahme 
der Bettelorden , „di nit ordinari rennt vnd gult haben''» de» Fürsten ihres 

1) Bei Oderieus Raynaldus Contin. Annal. Baronil. ad ann. 1517. Edit. Colon, 
pag. 23% »qq, 

2) Unter der Obersehrift: Mass ynd weg einer FrucblpArn aufrichturig gegen 
den Terkben, von K» Mt auf BabsUicber Heiligkeit ensueben rud begern bedacht 
vnd geratslagt. 
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Landes den zehnten Pfennig ihres Einkommens entrichteD. Die reichen Layen 
(auch die Witwea) sollen nach ihrem Stande und Vermdgen taxirt werden, 
damit sie, eben so wie die Armen, nach ihrer Vermögenskraft das Ihrige beitra- 
gen. Diese Taxirung erstreckt sich auch auf alle ledigen, auch Dienstleute nach 
dem Mafsstabe ihrer jährlichen Nutzungen , ihres Einkommens und Soldes. Um 
aber auch die freiwillige Mitwirkung zu erhöhen, solle der Papst die Kreozbulle 
in der ganzen Christenheit verkündigen lassen ^). Um Conflicte unter den zusam- 
menströmenden Kreuzsoldaten , die aus rerschiedenen , mit einander rieUeieht 
in Streit und Krieg verwickelten Nationen stammen , zu vermeiden , soll für 
6 Jahre ein Stillstand jeglicher Feindschaft aufgerichtet werden, damit inner- 
halb dieser Zeit die Macht, das Wfithen und die Eroberungssucht des Erbfeindes 
der gesammten Christenheit gebrochen, und so das angestrebte Ziel glucklich 
erreicht werden könne. Wird dieser allgemeine Friede, und in ihm die Möglich- 
keit der allgemeinen Theilname durch irgend Jemanden bedroht, so soll nebst 
dem SOsten noch der hundertste Mann (den die 99 zu erhalten haben), aufge- 
boten werden , um die Unfriedlichen und Ungehorsamen zu Frieden und Gehor- 
sam zu bringen; so dassdie, nach dem früheren Plane berechnete, aus dem 
jedesmaligen fünfzigsten Mann zusammengesetzte Kreuzschaar nichts desto 
weniger gegen den Erbfeind des Christenglaubens ausziehen könne. Es dürfte 
der türkische Herrscher, um die grossen in seinen bisherigen Kriegen erlittenen 
Verluste an Mannschaft zu ersetzen, leicht dahin gefuhrt werden , ausifindische 
Hülfsvöiker aufzunehmen , was er mit der reichen, dem Sultan Selim und den 
afrikanischen Fürsten abgenommenen Kriegsbeute leicht auszuführen vermag. 
In dieser Beziehung ist die natürlichste Voraussetzung, dass er ein Bündniss mit 
den Tartaren durch Verheissung reichen Soldes um so mehr suchen wird, als 
diese durch ihre bedeutende Anzahl ins Gewicht fallen, auch in der nächsten 
Nachbarschaft sesshaft, dabei kriegslustig und kriegsgeübt sind. Daraus würde, 
wie leicht einzusehen, für die Christenheit ein grosser Nachtheil sich ergeben, 
desshalb ist des Kaisers Meinung, es sei mit den Tartaren dahin zu unterhandeln, 
dass sie auf die Seite der Christen, und in ihren Sold (der von den einlaufenden 
Geldern der Kreuzbulle zu bestreiten wäre), treten. 

Die durch die Vollziehung der früher erwähnten Vorschläge eingelaufenen 
und noch später einfliessenden Geldsummen sollen durch die gewählten Haupt- 
leute der Christenheit lediglich auf Bestellung , Bezahlung und Haltung des 
Kriegsvolkes , und Ankauf des nöthigen Feldgeschützes und sonstigen Kriegs- 
materiales verwendet werden. Das schwere oder Belagerungsgeschütz hingegen 
ist von den Königen, Fürsten und Communen nach einem früher zu entwerfen- 
den Voranschlage herzu leihen und mitzuführen. Die Kosten der Bespannungen 
jedoch treffen die gesammte Christenheit. 

Alle so ausgerüsteten Truppen aus den verschiedenen Ländern sollen sich 
auf einer ungefähr in der Mitte der christlichen Lande gelegenen Malstatt ver- 
sammeln. Als solche kann am ffiglichsten das Herzogthum Savoyen vorgeschlagen 

1) damit ain yegllch mentsch balderley gesiahts vber die obbestimbten Ordi- 
nari hilff zu solicber Cristlichen fruchtbaren vnd löblichen aufrichtung handtraich 
thue ynd geh nach seiner gewissen vnd andacht. 
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werden , welchem Vorschlage auch noch der Umstand bedeutendes Gewicht 
verleiht , dass dieses Land auch Hfifen besitzt , so dasa die Christenschaaren 
sowohl zu Lande, als auch auf dem Seewege leicht dahin gelangen können. 

Da femer mit Grund zu besorgeu ist, dass der türkische Kaiser nach sei- 
nem Siege Qber Egyptens Sultan , wodurch er ein Drittheil Afrikas bereits 
erobert hat, sich gegen die übrigen afrikanischen Herrscher wenden werde, 
welche ihm schwerlich dauernden Widerstand entgegenzusetzen vermögen, rouss in 
dieser Beziehung eilends Fflrsorge getroffen werden, dass die Könige von Spa- 
nien , Portugal und Frankreich als Uferstaaten und Nachbarn der afrikanischen 
Kfiste entweder schriftlich, oder durch Abgesandte die bedrSngten afrikanischen 
Fürsten trösten, „damit sy Ir gemuet widenimb erheben , hertz emphahen, vnd 
der Cristenhait zuekunftig hilffmerkhen vnd erkennen.** Damit sie aber an die 
bevorstehende Christenhilfe glauben , sollen die drei genannten Könige ihnen 
sogleich Kriegsvolk nach aller ihrer Macht zur See zusenden. Zugteich ist mit 
den afrikanischen Fürsten, vorzüglich mit denen, »die noch aufrecht steen vnd 
Bit verloren sein** ein Schutz und Trutzbündniss abzuschliessen, wozu dieselben 
in ihrem eigenen Interesse gewiss geneigt sein werden. 

Zur Einleitung und Durehfßbrung dieses Planes sollen sofort Bevollmftch- 
tigte des Kaisers, des Papstes und der Könige von Frankreich, Spanien und 
Portugal zusammentreten. 

Neben diesem detaillirten Plane wurde den Ausschüssen auch noch zu bes- 
serer Orientirung der Auszug eines von dem königlich-spanischen Statthalter in 
Afrika, Marquis von Gomarez, eingelaufenen Schreibens '), vom 13 Octob.lSl? 
folgenden Inhaltes mitgetheilt 

Da König Karfs Fahrt nach Afrika in diesem Jahre schwerlieh mehr statt- 
ünden dürfte, fühlt er sich verpflichtet eine genaue Darstellung der gegenwär- 
tigen Sachlage abzusenden. Früher schon hatte Karl vernommen , wie Barba- 
rossa ') das dem Könige von Spanien gehörige Algier (1516} eingenommen, 
zugleich aber durch Snssere YerhSltnisse ') begünstigt, einen ungemein gros- 
sen Einfluss auf die Narhbarlande genommen ^). In diesem Jahre (1517), war 
er am 12. October nach Tremezen gezogen, nachdem er Tunis in Besitz genom- 
men und daselbst einen Statthalter eingesetzt, nachdem er den dortigen Herr- 
scher, welcher ein Trtbutfir der spanischen Krone gewesen, vertrieben. 
Unterlassung der Hülfe von Seite der Chritsten und das Misstrauen derEingebor- 
nen sind Ursache des Falles von Tunis ^). 

1) Auszug des Schreibens von Margraven von Camares, Alcadey, das ist pre- 
fect Haubtman general In Affrica an den König zu Hyspanlen. Geben in der Stat 
Oran am dreyzehenden tag Octobris Anno Im Sieben czehenden. 

2) derTurkch, der da haisset Barbarossa. 

3) vmb vnordnung vnd vnschicklichkhait willen ewr durchlewchtigkait 
volkchs. 

4) daz sy Ime schier alle nachvolgen, vnd was er Im furseczt, dasselb leicht 
vberkumbt. 

5) vnd des ist vrsach , das im die Crlsten nit gebolffen, Im auch die haiden 
nit gehorsam- bewiesen haben, versmahendt^ das er ain Cristen ist. 
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Schon am IS.Oetober bat er einen grossen Theil des Reiches ron Tremesen 
in BesiU genommen, und sieht nnn gegen die königliche Stadt, welche er, 
unterstätst durch die Zuneigung der Einwohner, wohl leicht einnehmen wird ^)« 
Desshalb soll König Karl Hülfe schicken , da der Verlust dieser zwei ihm zins- 
baren Reiche ihm eine jfihrliohe Einbusse von 24000 Doppelgulden anzieht, 
abgesehen von der gQnstigen Lag^ derselben ^). 

Eine Landung mit blos 7000 wohlgerQsteten Kriegern würde zur Wieder- 
herstellung der spanischen Herrschaft hinreichen; der bevorstehende Winler 
komme hierlands nicht in Betracht zu ziehen '). Ist diese Macht nicht in Bereit- 
sehafty oder das dazu erforderliche Geld nicht vorhanden, dann möge König Karl 
vier- oder fiinfhondert Lanzen ,,8einer Quardi,** wenn diese in Castilien nicht 
ndthigsind, nach Oran schicken, wodurch keine neuen Kosten auflaufen, und 
mit demselben 1000 Fussknechte und „ettlich scheff Triremes vnd fusten ;'' mit 
dieser Macht, und 500 andern nach Tunis zu schickenden Fussknechten könnten 
diese Reiche wenigstens so lange behauptet werden , bis bessere und ausgiebi- 
gere Hülfe gesendet werden könne. Dahin lautet der Rath des Marquis von 
Gomarez. 

Nach genommener Einsicht dieser Vorlagen übersenden die Gesammt- 
ausschfisse der nieder-österr. Lande von Wels aus (19. Dec), dem Kaiser nach 
Linz ihren vom 18. December (freitag vor Thome apli) datirten Rathschlag 
darüber. Bevor der Kaiser diesen ihnen vorgelegten Plan dem Papste übermittle, 
möge er auf dem ausgeschriebenen, aber noch nicht zusammengetretenen 
Reichstage mit den Churfursten und den übrigen Reichsgliedem darüber ver- 
handeln , und erst nach erlangter Billigung derselben den Plan dem Papste 
vorlegen. Sodann möge er in Verbindung mit dem Papste die übrigen Fürsten 
und €ommunen an einen geeigneten Ort einladen, um dort gemeinschaftlich und 
darum mit desto grösserer Aussicht auf Erfolg das Nöthige beschli essen und 
einleiten zu können. 

Statt einer Antwort trafen bereits am 21. December, Nachts 7 Uhr* die Ge- 
sandten des Kaisers, der CardinaUbischof von Gurk, Matthfius Lang, der Bischof 
von Wien, Georg Slatkooia und Gabriel Vogt mit einem neuen kaiserlichen Me- 
moriale ein, welches sie den Ausschüssen zur Einsicht und Berathung vorlegen. 
Sein Inhalt geht in Kürze dahin : Der Papst mit dem Cardinals-Coilegium und 
den in Rem befindlichen Botschaftern der christliehen Mfiehte haben die viel- 
fftltigen von Seite der Türken gegen die Chriaten geübten Drangsale in Betracht 
gezogen , eben so die , gerade jetzt durch die Persönlichkeit des türkischen 
Kaisers grösser gewordene Gefahr* Dieser, von der Sucht getrieben, der Welt 
gewaltig zu werden, hat bescblo8sen,ehe er mit seiner Macht gegen die Christen- 
heit sich wendet, früher alles, was ihn darin beirren könnte, zu entfernen, desshalb 

1) dann er In Afrika von jedennan liebgehabt wirdet, dann sy sagen vnd ver- 
jeben In Manovm, das ist ain beiden ynd beschirmer Irs gesetzs. 

2) verliert ewr durchlauchtigkait die gelefeuhait, mugUchkhait vnd den weg 
zu vil Region, so mit disen Reichen erlangt werden mochten. 

3) vnd wiewol der winter vorhanden Ist, so wer doch nicht vnschickhlich, 
oder ongelegenzufechtent dann hie im winter vUpesser wie imSumer, «ufecbten ist. 
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tieh in Krieg mit dem Sophy vsd dem Saiten von Egyptea eingeleseeiiy und beiden 
obgesiegt, auch die heiligen Orte ^) in seine Gewalt gebraoht. Damit nieht zufrie- 
den , hat er sieh nach Afrika gewendet , dort die swei Königreiche Tunis und 
und Tremesen, so wie die Hftlfte der übrigen arabisehen Berdlkerung sich unter* 
werfen, und es steht zu besorgen, dass die noch Obrigen Königreiche Fes und 
Marokko, so wie die andere Hilfte der arabisehen Bevölkerung, weil zum Wider- 
stände zu schwach, Ton ihm demnächst werden unterjocht werden. Dadurch im 
Rficken gesichert, fassend auf seine Heeresmacht, unterstfitzt durch die erbeu- 
teten Schitze dürfte er mit seiner ganzen Macht zu Wasser und zu Lande die 
Christenheit an einem oder mehreren Orten zugleich mit Krieg fibersiehen. 

In Anbetracht dessen haben die zu Rom Versammelten beschlossen , zurdr- 
derst den allmftchtigen Gott durch getreue Pönitenz, Bussfertigkeit, Proces- 
sionen und Gebet mit seiner Christenheit zu Tcrsöhnen , sodann die Christenheit 
zu Einigkeit und Frieden zu bringen, zuletzt einen Heerzug gegen die Türken 
einzuleiten. An dessen Spitze zu treten gebührt Niemanden mehr, als dem 
zweiten Haupte, dem Vogte und Schirmherm der Christenheit, dem römischen 
Kaiser. Ihm sendete denn auch die Versammlung zu Rom alle aufgestellten 
Puncto zu, um selbe zu „emendiren, zu pessern, zu mindern oder zu meren.^ 
Der Kaiser, auch anderweitig über die Sachlage berichtet, legte diese Vor- 
schlftge seinen RSthen yor, welche aber dagegen *) allerlei Bedenken erhoben, 
und, . wie folgt, aussprachen. 

Der Plan , dass die Christenheit in ihrer Gesammtheit sich erbeben solle, 
dürfte, insbesondere bei der deutschen Nation , nicht so schnell durchzuführen 
sein , auch auf die gehörige Einzahlung der Tcranschlagten Geldbetrftge nicht 
mit Sicherheit gerechnet werden können. Da aber, gegenüber der Schlagfertig- 
keit des Gegners schnelle Hülfe Noth thut, und jeglicher Verzug Schaden 
bringt, schlagen die kaiserlichen Rftthe bezüglich der Taien und Anschlfige , so 
wie des Zuzuges folgende Modificationen vor. 

Vor Allem sind die dem türkischen Herrscher zu Gebote stehenden Hilfs- 
quellen zu erwSgen. Diese sind nicht mehr, wie früher, Griechenland, Natolien, 
Armenien und Karamanien allein, sondern auch die grossen, dem egyptischen 
Sultan in Kleinasien und Afrika entrissenen Landstriche , dann der bei dieser 
Gelegenheit erbeutete Schatz an Geld und Gut, den er, um seine im Felde erliU 
tenea grossen Verluste an Mannschaft zu ersetzen, ohne Zweifel zur Anwerbung 
der Tartaren als Hfilfsvölker verwenden wird, welche ungemein zahlreich, thitig, 
kriegsgeübt und listig, dabei, ihrer geringen Bedürfnisse wegen , mit geringem 
Geldaufwande zu erhalten sind. Gelingt ihm diese Verstirkung seiner Macht, 
und werden überdies die afrikanischen Herrscher ohne Hilfe und Beistand 



1) das heilig ertrieh der gepurt, auch mensehHeher wannag vad wesens vnder 
der heilaameD marter Tnd Sterbens, auch des hoehwirdigen löblichen Creata grabs 
Christi vnsers liehen heren, s«iner auserwelten matter, der luai^üifraa Marie, rnd 
liehen aposteln. 

S) wiewol die andächtig , getreu , auch ordealioh, trestlieh, ftrocktparlich 
Tud wel gegraodt gestellt sein« 



212 

gelassen , dann dürfte die Christenheit sich schwerlich der feindlichen Macht 
mit Aussicht auf einen gunstigen Ausgang gegenübersteilen können. 

Desshalb sprechen die kaiserlichen Rftthe die Ansicht aus, dass ein gemein- 
schaftliches Heer auf die drei Jahre 1818, 1819 und 1820 bewilliget und gestellt 
werde, welches übereinstimmend mit der römischen Ansicht, offensiv aufzutreten 
hat; sie würden aber ferner anrathen, die gfinzliche Zusammenkunft des Chri- 
stenheeres nicht abzuwarten, sondern ohne Verzag gleich das erste Jahr, so -viel 
möglich und thunlich, offensiv und defensiv gegen den Feind aufzutreten , damit 
er nicht , mit seiner schon bereiten Rüstung den christliehen Mächten den 
Yorsprung abgewinne. Betreffend die Aushebung der Mannschaft sind sie ein- 
verstanden, dass von je 50 Feuerstfitten ein Mann gestellt und unterhalten 
werde, wobei ein Reiter zwei Fussknechten gleichgestellt werden soll. Der Sold 
soll durch den Gesammtrath bestimmt werden, und zwar für einen wohlausgerfiste* 
ten Reisigen 6 Ducaten, für schlecht und geringer ausgerüstete 1 oder 2 Duca- 
ten weniger, und für einen Fussknecht monatlich 3 Ducaten. Dadurch entfiele 
auf eine jede Feuerstatt in der Christenheit jShrlich der Betrag von einem Gul- 
den Rheinisch. Die gesammte Geistlichkeit, mit Ausnahme der Bettelorden, gibt 
durch drei Jahre den zehnten Theil ihres jährliehen Einkommens , das sie ina- 
geheim , unter einem Eide anzugeben bat ; die besitzenden Laien geben den 
zwanzigsten Theil. 

Jede ledige, selbststandige und in Diensten stehende Person zahlt jährlieh 
einen halben Gulden rheinisch (doch so, dass die Reichen und Wohlhabenden 
für die Armeren eintreten). Haben dieselben aber ein bedeutendes Vermögen 
an liegendem Besitz, oder an Baarschaft, so werden auf dieses 20 Procent 
umgelegt. 

Der Papst soll die Kreuzbulle durch die ganze Christenheit verkünden lassen. 

Alle in eigener Person zu Pferde ohne Sold mitziehenden Personen sind fiSr 
sich und ihr Kammergut frei von aller Steuer. Die nicht persönlich Mitziehen- 
den sollen die oben angesetzte AuOage zahlen, und sich dadurch des „Cruciats'' 
theilhaftig maehen. 

Die Eintreibung der entfallenden Beträge ist von jedem Fürsten durch 
seine Amtsleute und die Pfarrer einzuleiten. Von ihnen werden die Geldbeträge 
den von dem Papste, Kaiser und den Fürsten ernannten geistlichen und weit- 
lieben Commissarien, welche sieh durch Redlichkeit, Fleiss und Kenntnisse aus- 
zeichnen sollen, auch genaue Rechnung abzulegen haben, eingeantwortet. 

Das Geschütz sollen die Fürsten darleihen ; Pulver , Kugeln und Bespan- 
nung aber yon den einlaufenden Geldern bestritten werden. 

Die Söldner werden halb auf Sold, halb auf Proviant gestellt, letzteren 
kaufen die Proviantmeister und besorgen die Zufuhr über das Meer. Diese Pro- 
viantmeister werden dies« und jenseits des Meeres angestellt , sie stehen mit 
einander in Verbindung, und legen der Christenheit Rechnung. 

Um durch die Zwistigkeiten , Spannungen und Kriege der christlichen 
Mächte nicht gehindert zu werden , soll ein allgemeiner Friede, noch 3 Jahre 
über die Dauer der Unternehmung hinausi das ist auf 6 Jahre, durch die ganze 
Christenheit aufgerichtet werden, und zwar aus dem Grunde, damit, wenn die 
Unternehmung glücklich vollführt worden, dieTheilnehmer, welche der Christen- 
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beit gedieof, und sich Uür sie aufgeopfert haben, bei ihrer Rückkehr niebt 
aof^leich wieder id Krieg verwickelt werden, und in Unkosten gerathen. 

Da aber mit Rflcksichtnabme auf die VerhSltnisse der Christenheit voraus- 
zusehen ^), dass in Bezug auf diese Einzahlung und Ausrüstung Widersetzlich- 
keit und Unruhen entstehen können , kommt dieselbe in nachfolgender Weise 
einzuleiten. 

Im Jahre 1818 ist der Anschlag durch die ganze Christenheit richtig zu 
stellen , und der 6jfihrige Friede einzuleiten. Den Übertreter soll kaiserliche 
Acht und päpstlicher Bann treffen , und er alsogleieh von der ganzen Cbristen> 
beit mit Krieg überzogen werden. Diese Eiecution vollführt gegen Osten und 
Norden der KSnig von Frankreich , von Norden gegen Westen der König von 
England, von Westen gegen Süden der Papst durch seinen Gonfalontere, denen 
zu diesem Ende von der Christenheit die nöthigen Hauptleute beigegeben wer- 
den. Beide Könige, von Frankreich und England» bleiben dessbalb in dem ersten 
Jahre (1518) in ihren Landen* um zu solcher Ezeeution sogleich bereit und 
gerüstet zu sein, dazu soll man die Hälfte der nach dem Mafsstabe der SO Feuer- 
stfitten auszuhebenden Mannschaft verwenden , die Decima, Vigesima und son- 
stige Taxen aber werden nur für die afrikanische Heerfahrt verwendet. 

Auf den , durch langen Krieg geschwächten Herrscher Persiens und seine 
Hilfe kann für jetzt nicht gezählt werden. 

Der erste Kampf soll in Tonis beginnen, wenn er glücklich geendet, auf 
Algier losgerückt, dieses, das noch nicht befestigt ist, erobert, dort der Haupt» 
schlag geführt, folgende das Land am Nil erobert, und dadurch die Verbindung 
mit Persien wieder hergestellt werden. 

Demnach soll im Sommer des Jahres 1518 der Zug gegen Afrika zu Erhal- 
tung der Königreiche Fez und Marokko, so wie die Nachbarlande angehen, oder 
falls Fez schon gefallen, doch Marokko und die Nachbarlande , die durch Ge- 
birge geschützt sind, gerettet werden. Häupter dieses Zuges sind der Kaiser 
und der König von Portugal (die von da an auch die folgenden Jahre hindurch 
bei der Heerfahrt verbleiben), doch so, dass sie stets ungetheilt zu Wasser und 
EU Lande operiren; sie erhalten die andere Hälfte der veranschlagten Mannschaft, 
und alles eingebende Geld zur Bezahlung der Soldaten und des Proviantes , so 
wie zur Anwerbung der Landes-Eingebomen. Die Flotte zur Oberfahrt stellt der 
König von Portugal. Der Papst soll aber schon jetzt ungesäumt Abgesandte 
nach Fez und Marokko schicken , und den dortigen Herrschern (falls sie nicht 
schon unterjocht sind), dieses Vorhaben zugleich mit der Auflforderung kund 
geben, die benachbarte arabische Bevölkerung an sich zu ziehen , damit diese, 
welche ohnehin unwillig und aufgeregt ist , da sie bereits grosse Verluste gegen 
die Türken erlitten, sich bereit halte, im Jahre 1518, oder spätestens im folgen- 
den, vereint mit dem christlichen Heere dem Feinde sich entgegen zu stellen. 

1) ist zu gedenekben, das nach gestallt der Vnordnung, Vnachieklichkait vnd 
grobhait, so in der Cristenbeit ist, vnd aus dem, das sonderlich der gemain mann 
die eristlich not nit wayss, noch bedenekht, in dem ordinär! anshlag des funfczl- 
gisten manne , aueh des aehenten vnd zwainzigisten phenninges vnd ander Tax vil 
vnwiUens, rebeilion vnd vngeborsam erschein mochten. 
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Das zweite fGr IS 18 bestimmte Heer besteht ans dem KSnige ?oii Polen 
f&r sieh und als Vormund König Ludwigs tod Ungern mit der ganzen polnischen 
und ungerischen Macht in Verbindung mit den Böhmen , Mfthrern , Schlesiern 
und andern benachbarten Völkern, auch den Contingenten der nieder-österrei- 
chischen Lande mit einem Theile des kaiserlichen Gescbfitzes und des benach- 
barten Baiern; alle auf Abschlag ihres zu stellenden fünfzigsten Mannes und der 
zu leistenden Geldbeträge. Ffir jene, welche nicht mitziehen können, oder nicht 
wollen y soll man Söldner, und zwar Böhmen, aufnehmen. Die Landsknechte 
jedoch sollen alle der afrikanischen Heerfahrt zugetheilt werden. 

Daneben soll der Centralratb zu Rom sich um die Hülfe der Tartaren be- 
werben, und bei den Fürsten der Moldau und Wallachei dahin wirken , dass sie 
ihren Frieden mit den Türken brechen, ihren Tribut aufsagen und mit den Chri- 
sten sieh verbinden, auch sollen sowohl Tartaren als Wallachen Subsidien ver- 
heissen, und darauf Abschlagszahlungen geleistet werden. Beide sollen sodann 
in Verbindung mit dem Heere des Königs von Polen gegen Semendria ziehen, 
dasselbe erobern und befestigen, und darauf die ViTinterlager in der Heimat 
beziehen. Dieser Zug wird leicht gelingen, weil der türkische Herrscher durch 
die Heerfahrt der Christen in Afrika hinlfinglich in Anspruch genommen ist. 

Im Jahre 1519 soll der Kaiser nnd der König ron Portugal! gegen Alexan- 
drien vordringen ; dabei wird auf die verbündeten Eingebornen von Fez , Ma- 
rokko • etc. in der Zahl von mehr als 100.000 Streitern gerechnet. Nun soll 
auch der König von England in eigener Person zu ihnen stossen, doch soll ihn 
früher der Kriegsrath zu Rom auf die Zusage hin, die er dem Kaiser gethan, 
darum ansuchen, dann der König von Dännemark und der Hochmeister von 
Preussen in eigener Person mit den Hilfstruppen der Moscowiter. Dies Heer 
soll den Hauptstreich liefern , Egypten erobern , und den Herrscher Persiens an 
sich ziehen. Dies wird um so leichter gelingen , weil der türkische Kaiser die 
Tartaren zu einer Hülfe in einem ihnen zu fern gelegenen Lande nicht wird bewe- 
gen können, und zwar um so weniger, wenn sie inzwischen durch das Geld der 
Christenheit gewonnen wurden. 

Zugleich bricht der König von Frankreich mit der ihm bisher zu Gebote 
gestandenen Hälfte des Kreuzheeres auf, (die Gelder bleiben ihm, wie vor, zur 
Verfugung) und zieht durch Friaul nach dem obern Bosnien, und wird diese 
Strasse dessbalb gewählt, weil er mit den occidentalischen Christen kurz vorher 
in Krieg verwickelt gewesen, während die orientalischen Christen durchaus 
keine Abneigung gegen ihn haben. In Bosnien vereinigt sich mit ihm das Heer 
des Königs von Polen mit den Tartaren und Wallachen. Nach geschehener Verei- 
nigung schreiten die vereinigten Heere, ohne sich zu theilen, zu Eroberung von 
Adrianopel und Philippopel, brandschatzen von dort aus Griechenland (von wel- 
chem Erträgnisse insbesondere die Tartaren und Wallachen sich erhalten können), 
und richten ihrAugenmerk auf die Eroberung von Negroponte oder eines andern 
Hafenplafzee, damit dadurch im dritten Jahre das afrikanische Heer einen offenen 
und gesicherten Landungsplatz habe. 

In dem dritten Jahre (1520) soll das afrikanische Heer, wenn es „ob got 
will* den Türken obgesiegt, mit der grossen Flotte, welche es besitzt, und wel- 
cher es bis dahin vielleicht au4^ die feindliche einverleibt haben wird, das Meer 
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übersetzen , mit dem polm'schen und franzosischen Heere vereinigt gegen Con- 
stantinopel ziehen, dasselbe, so wie ganz Natolien and andere Lande mit HCItfe 
der Perser einnehmen, und so die Heerfahrt enden *). 

Darauf wird dem Sophy ron Persien halb Natolien, ganz Caramanien und 
Armenien überlassen , wfihrend die andere HSlfte Natoliens, ganz Egypten und 
Syrien den Christen bleibt. So wird die Christenheit um ein Drittel erweitert, 
und mit der Zeit wohl auch Afrika zu dem christlichen Glauben gebracht. Die 
eroberten Länder werden über Einwilligung der Kreuzfahrer durch den Papst 
und das Cardinal-Collegium als Superarbitri unter die christlichen Könige, 
Fürsten und Republiken gleich und treulich getheilt. 

Um über diesen Kriegsplan zu berathen und zu besch Messen , sollen alle 
christlichen Fürsten ihre Botschafter zu dem römischen Könige schicken, eben 
so zu dem Papste, welche letzteren durch die 3 Kriegsjahre zu Rom verbleiben, 
um während dieser Zeit alles Nötbige zu berathen und durchzuführen. 

Dieser ganze vorgelegte Plan soll jetzt sofort durch den Papst allen Königen, 
Fürsten und Communen mitgetheilt , und dieselben zur Theilnahme an diesem 
dreijährigen Kreuzzuge, zur Bewilligung der nöthigen Truppen und Geldsummen, 
so wie zum Eingehen des sechsjährigen Waffenstillstandes bewogen werden. 

Nebst der Auftrage , den vereinigten Ausschüssen diesen Plan vorzulegen, 
hatten die kaiserlichen Abgesandten laut ihrer Instruction (Linz, 23.Dec. 1S17), 23.Dec. 1517. 
noch mehreres Andere auszurichten. 

Die Abgesandten der Ausschüsse von Steyer, Kärnten und Krain hatten am 
19. December in Gegenwart der Verordneten der Ausschüsse von Österreich ob 
und unter der Enns dem Kaiser eine Schrift übergeben, in welcher sie sich 
beklagten, dass sie schon so lange Zeit vom Hause entfernt waren, ohne dass 
noch irgend etwas Wesentliches zur Verhandlung gekommen wäre, und baten, 
die ober-österreichischen Ausschüsse sollten sieh ohne Verzögerung mit ihnen 
vereinen, und sowohl die vorgelegten Angelegenheiten, als auch die eigentlichen 
Landessachen vornehmen. 

Auf dieses Gesuch sollten die kais. Räthe erwiedern : Der Kaiser hat die 
Ausschüsse durch sein Ausschreiben nach Schwabisch-Wörth vorgeladen, um dort 
zugleich mit den Reichsangelegenheiten durch den von ihm ausgeschriebenen 
Reichstag, auch mit ihnen die eigenen Angelegenheiten der Österreichischen 
Erblande zu berathen und zu ordnen. In der Zwischenzeit sind aber drei unvor- 
hergesehene Hindernisse eingetreten. Fürs Erste haben sich die Reichsstinde 
nicht eingefunden, und als Gruud ihres Ausbleibens angegeben, dass sie wegen 
der grossen Entfernung des kaiserlichen Aufenthaltes (Wien und Neustadt), 
gemeint, der Kaiser werde selbst an dem festgesetzten Tage nicht erscheinen. 
Wann dieselben sich versammeln werden , weiss der Kaiser selbst nicht. Fürs 
zweite hat der König von Polen „sein lieber Brueder' den Kaiser ersucht, ihm 
zu Liebe eine Zeitlang in Osterreich zu verweilen , da er in der heiligen Zeit 
(Weihnachten?) dahin zu kommen gedenke, sich über allerhand Angelegen- 
heiten, welche sie beide, den König Ludwig von Ungern und die beiderseitigen 



1) vnd also den ganczen Kerab mit dem Tiirgkhen machen. 
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Lande ang^ehen» mit ihm zu besprechen. Dieses Ansuchen hat der Kaiser f&glich 
nicht absehlagen können. Desshalb hat auch sein Aufenthalt in Osterreich sieh 
in die Länge gezogen; doch hat er bereits einen Eilboten zu dem Könige geschickt, 
um zu erfahren, ob diese Angelegenheiten nicht durch eine Gesandtschaft, die 
er nach Krakau schicken würde, könnten abgemacht werden. Die Antwort darauf 
ist bis jetzt noch nicht eingelaufen. 

Das dritte und grösste Hinderniss kommt daher, dass die kaiserliehe Regie- 
rung in Tirol, so wie die dortigen ständischen Ausschüssei als sie wahrgenom- 
men, wie die Versammlung der Reichsstfinde sich in die Länge ziehe, den Kaiser 
dringend ersucht und gebeten haben, er wolle „aus allerlay Trsachen^ persönlich 
sammt den Ausschüssen der nieder-österreichischen Lande nach Innsbruck kommen, 
woselbst alle fraglichen Angelegenheiten gelegener, erfolgreicher und entschei- 
dender könnten verhandelt und zn Ende geführt werden. 

Der Kaiser ist entschlossen, in dem Lande ob der Enns so lange zu ?erwei- 
ien, bis die erwartete Antwort des Königs von Polen eingelaufen, ob die von 
diesem angeregten Angelegenheiten, darunter der beantragte Feldzug gegen den 
Erbfeind der Christenheit, durch eine Botschaft verbi^ndelt werden können, oder 
ob des Kaisers persönliche Gegenwart erforderlich sei. 

Damit jedoch innerhalb dieser Wartezeit die Kosten der versammelten Aus- 
schüsse nicht umsonst ausgelegt seien, auch ihre lange Abwesenheit von der 
Heimat nicht des Erfolges entbehre, haben die k. Rfithe ihnen zu eröffnen , wie 
es des Kaisers Wille sei, dass sie ungesäumt nach Innsbruck sich verfügen, und 
dort mit den Ausschüssen der ober -österreichischen Lande und seinen dahin 
abzusendenden Räthen über alle in dem Einberufungsschreiben entfallenen Vor- 
lagen berathen. Wird die Reise nach Polen oder die persönliche Zusammenkunft 
mit dessen Herrscher nicht nothwendig erachtet , kommt der Kaiser in eigener 
Person dahin, um beiden Verhandlungen selbst gegenwärtig zu sein, und sich 
an ihnen zu betheiligen. Im entgegengesetzten Falle wird er seinen dort gegen- 
wärtigen Räthen unbeschränkte Vollmacht ertheilen, um die ganze Angelegenheit 
zu fördenif dem Lande die Kosten, den Ausschüssen die Muhe zu ringem. 

Sowohl in Beziehung auf den vorgelegten Feldzugsplan , als auch die jetzt 
erwähnte Aufforderung erfolgte bereits an demselben Tage (23. December) die 
Antwort der Ausschüsse. 

Den ersten betreffend, bitten sie unterthänig, die Sache bis zu dem Zusam- 
mentreten sämmtlicher Ausschüsse, wo sie erst erfolgreich (da sie allein keine 
Hilfe bewilligen können), und gültig verhandelt werden könne, mhen zu lassen. 

Was den Zug nach Innsbruck betrifft, sind die Ausschüsse der Meinung, dies 
greife einigermassen die Ehre der Lande an, welche sie vertreten ^), und schla- 
gen einen näheren Versammlungsort vor, wozu ihnen Salzburg am geeignetsten 
erscheint. Gefällt dies dem Kaiser nicht, so unterwerfen sie sich diesmal in 
Anbetracht der zu versammelnden wichtigen Angelegenheiten seinem Willen, 
werden sich um den Stephanstag (26. Dec) herum von Wels auf den Weg 

1) will denen ausschussen, gleichwol als etba ner treffenlichen rrsachen, das 
es disen landen etwas xu verklaiDenuig raieheo macfat^ alls Ir K. M. wol zu erwe- 
gen wissen, beswerleich sein, dise Malstat sn besuecbeo» 
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machen, uoterweges den weiteren Beseheid erwarten, and bitten nar, dass dann 
SU Innabmek die Verhandlungen ohne Aufsebub begonnen, nnd dem Ende zuge* 
fährt werden. 

Am 24. eehon ergeht ?on Lim aus des Kaisers Mission an seine Rfithe, den 2%. Dec. 1517. 
AnssehOesen kund in geben, wie seine Meinung dahin gegangen sei, dass sie 
neben seinen Käthen ihm 4hre Ansieht über den Feldzugspian mittfaeilen, nicht 
aber Sofort auch Hilfe bewilligen. In diesem Sinne haben sie* mit ihnen sn ver- 
handeln und darOber au berichten. 

Auf dieses den Ausschüssen von dem Cardinal von Gnrk durch Veit Welser, 
Landesverweser in Kärnten, mitgetheilte kaiserliehe Schreiben , antworten die 
Aosschösse dem Cardinal , der inawrschen schon wieder so Linz ist, von Wels 
aus folgendermassen : 

Was ihre Ansicht über den türkischen Zug anbelangt, haben sie bereits bei 
Gelegenheit der ersten, ihnen durch Gabriel Vogt überreichten Denkschrift ihre 
unterthänige Meinung ausgesprochen, wissen auch, obgleich sie von Neuem 
darüber beriethen, nichts daran su verbessern, da «in derartiger Feldsug ohne 
Bewilligung der deutschen Reichsstände unternommen , ffir den Kaiser , seine 
Enkel, die künftigen LandesfSrsten, auch Land und Leute gefthrlich ausschla- 
gen könnte . was ohnehin der Kaiser in seinem hohen Vorstande selbst erwogen 
haben wird. In diesem Sinne wolle der Cardinal dem Kaiser die ganze Angele- 
genheit vortragen. 

In der Zwischenzeit kam des Kaisers Schreibea (Linz, 26. December) 26.Dec. 1517. 
welches die frühere Antwort der Stände (vom 23. Decerober) erledigt Obwohl 
von Seite der oberH^sterroiehischen Ausschüsse kein Anstand obwaltet, selbe 
nach Salzburg zu berufen , so ist es doch- aus andern, dem Kaiser erst kürzlich 
bekannt gewordenen Ursachen nicht ausf&hrbar, den gemeinsamen Aussehusstag 
an einem andern Orte als zu Innsbruck, abzuhalten. Sie sollen darin keine Ver- 
kleinerung und Zurücksetzung ihrer Lande (wie sie vermeinen) erblicken, son- 
dern seinem Auftrage Folge leisten, und falls sie schon auf dem. Wege sind, 
sogleich von Salzburg nach Innsbruck abgehen. 

Dieses kaiserliehe Schreiben erhielten die Ausschüsse, welche bereits ihre 
Reise angetreten, zu Salzburg am 6. Jänner 1M8, worauf sie alsogleieh den 6. Jan. 1518. 
Weg nach Innsbruck einschlugen. 

Dort angekommen^ wurden sie am 21. Jänner von den dahin abgeschickten 21. Jin. 1518. 
Röthen des Kaisers : Wilhelm, Herr zu Rappoltstein , kaieerlieher Hofmeistw, 
oberster Hauptmann und Landvogt im Elsass ; Georg, Herr zu Firmian, Marsdiall 
und Glied der Innsbrucker Regierung, Cyprian von Sereoteio» Hof-undtirolischer 
Kanzler ; Hanns Casper von Laubenberg , Ulrich von Schall«nberg , Andreas 
Rauber , Vicedom in Kärnten' und Blasius Höitzl , kais. Pfleger zu Velienberg, 
nach Hof erfordert, wo sich die Genannten mit der ihnen ertheilten kais. Voll- 
maebt (datirt Wels, 7. Jänner 1518) bei ihnen auswiesen. 

Am 22. Jänner legen sie ihnen ihre . Instruction (ebenfalls Wels, 7. Jänner 22. Jan. 1518. 
datirt) vor, und machen ihnen in. Folge derselben nachstehende Vorlage: 

Die Ausschüsse werden sich noch erinnern, warum und aus welch wichtigen 
Ursachen sie der Kaiser für den St. Othmarstag (16. November), nach Schwfi- 
bisch-Wörth erfordert, wozu sie sieh auch ganz und treulich willig bezeugt; 
Archiv XIII. 15 
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ebenso , wie inEwiachen dem Kaiser bekiBni gewordene Ursteben Sebuld gewe- 
sen, dass er sie nicht dahin ziehen lassen, sondern nach Innsbruck berufen« Es 
ist demnach die Veränderung der Malstatt und der Verzug der ganzen Angele^ 
genheit aus zuf&lligen, aber genugenden Ursachen herrorgegangen , wesshalb 
sich die Ausschüsse dadurch nicht beschwert föhlen, sondern sieh solches gefnU 
len lassen möchten. 

Ebenso wird ihnen wissentlieh sein , aus was fOr Ursachen, ohne eigenes 
Zuthun oder Anregung der Kaiser in vergangenen Zeiten zn dem Kriege mit dem 
Könige Ton Frankreich, so wie mit Venedig und dessen VerhOndeteo gedrSngt 
worden; dass er diesen schweren Krieg durch riete Jahre mit Darstreckung des 
Kammergutes auch Hülfe seiner Lande geführt, und unterhalten, damit nicht blos 
verwüstende Einfälle in seine Länder hintertrieben, sondern auch gegCD diese 
Feinde angriffs weise verfahren ist, wesshalb er immer eine grosse Anzahl Kriegs- 
volk im Felde liegen gehabt, mit welchen er den Feinden auch etliche Stfidte 
und Flecken abgenommen, hoffend, sie dadurch zum Abschlüsse und HaHang 
eines bleibenden Friedens zu bringen und zu drängen. Diesen Frieden bat der 
Kaiser, selbst in der Zeit seiner Siege gesucht und darüber verhandelt, was ihn 
vielfach in seinen Fortschritten aufgehalten ; aber in all den gegebenen Ver- 
sicherungen war keine genügende und sichere Bürgschaft eines dauernden Frie- 
dens zu finden, wesshalb er, gegen seinen ViTillen, stets im Kriege veriiarren 
müssen , bis endlich über Einschreiten des Königs von Spanien und die unter- 
thfinige Bitte der Landstände den Waffenstillstand mit Venedig, und der Friede 
mit dem Könige von Frankreich abgeschlossen worden, was alles den Ausschüs- 
sen ohnehin bekannt , und durch das Berufungsschreiben erst neuerdings ins 
Gedächtniss zurückgerufen worden ist. 

Während des Waffenstillstandes hat der Kaiser und König Karl von Spanten 
fortwährend mit Venedig über einen dauernden Frieden unterhandelt , ohne 
jedoch denselben bisher unter hinlänglicher Bürgschaft eingehen zu können. 
Der Kaiser erwartet aber dennoch dessen endlichen Abschluss um so mehr, ab 
den Venetianern bekannt ist, dass er für den Fall, dass sie den Friedensabschluss 
verwerfen, zum Kriege gerüstet ist, auch die Könige von Frankreich und 
Spanien ihre Vermittlung zugesagt haben, und eben jetzt damit besohäftigt sind. 
Kommt der Friede nicht zu Stande, so hat der König von Spanien seine Hülfe für 
den Krieg zugesichert Dessbalb soUen die Ausschüsse, doch im gprössten Geheim 
über die Artikel des mit Venedig abzuschli essenden Friedens berathen, ohne 
jedoch zu beschliessen, weil sonst die Venetianer , wenn die Ausschüsse sich zu 
grösseren Ooncessionen , als man ihnen vorerst anzutragen gedenkt , geneigt 
zeigten, und dieses offenbar würde, die Venetianer dieses Mehr zu fordern nicht 
ermangeln würden. Das Ergebniss dieser Berathungen ist dem Kaiser durch 
seine Räthe schriftlieh zu übermitteln. 

Da ferner von den 18 Monaten , für welche der Waffenstillstand , ein- 
gegangen worden, nur mehr beiläufig S erübrigen , so ist es nothwendig, sich 
nicht auf die Friedensliebe der Venetianer, und die auftretenden Vermittler 
zu verlassen , sondern Anstalten zu treffen , damit , wenn der Friede innerhalb 
dieser noch erübrigenden Zeit des Waffenstillstandes nicht abgeschlossen würde, 
das Land zur Gegenwehr und zum Kriege gerüstet sei. 
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Dan AutschÜ8fl0ii ist aueb wohl bewasat» dass die daterr. Lande viele 
iniclitige Nachbarn, sowohl glSnbige, als uDgiäubige haben, Ton welehen, ins- 
besondere bei den »sweren lewffen vnd praeticen*' so sieb jetzt allenthalben in 
der Welt sutragen, Oberfillle und Beschfidigangen , besonders wenn dagegen 
keine gehörigen Anordnungen getroffen werden , in Aussieht stehen. Desshalb 
ist nöthig, darfiber zu berathen, vor Allem aber, dass alle Erblande sich mit 
und gegen einander wohl verstfindigen und vergleichen, was jedes Land, welches 
derart getroffen würde, von den andern an Rath, Hülfe und Beistand erwarten 
kann, damit sie alle , und ihre Erben ui\d Nachkommen bei dem Kaiser und 
seinen Erben unzertrennt und ungeschädigt verbleiben, was ungezweifelt ihr 
aller Wunsch und Wille ist. Darüber sollen nun die Ausschüsse ebenfalls ver* 
handeln, damit der Kaiser für den Fall , dass der Friedensabsebluss scheitert, 
sieh fernere darnach richten und Anordnungen treffen könne, das» im Falle der 
Noth alles zur Gegenwehr fertig und gerüstet sei , sowohl für einen plötzlichen 
Überfall, als für den Fall eines dauernden Krieges. 

In diesem letzteren Falle geht aber des Kaisers Meinung keineswegs dahin, 
sie auf die eigene Hülfe und Abwehr zu verweisen , sondern wie sie und ihre 
Vordem sich allzeit zu ihm und seinen Ahnen getreulich gehalten, wird auch er 
durch Kriegsvolk zu Fuss undRoss, Hauptleute, Geschütz und in eigener Person 
ihnen treulich zur Seite stehen, zugleich mit den Hfilfstroppen Kar]*s und anderer 
Verwandten, wie er bisher immer gethan, und dabei weder seines Leibes, noch 
seines Kammergutes schonen, wovon sie ohnehin fiberzeugt sein werden. 

Nachdem aber der Kaiser mit seinen Nachbarn und andern Feinden so viel- 
fach in Krieg verwickelt gewesen, den er ohne Naehtheil seiner Lande und Un- 
tertbanen nicht vermeiden konnte, und dadurch insbesondere aber in der letzten 
Zeit durch den langwierigen Krieg mit Frankreich und Venedig sein Kammergut 
erschöpft hat , da er nicht blos das jährliche Einkommen auf diesen Krieg ver- 
wendet, sondern auch alle seine Renten, Zinse, Gülten, Zölle, Maothen, Berg- 
werke und anderes Kammergut verschrieben , versetzt , verkauft und belastet 
hat: ist vorauszusehen, dass , falls in dieser Beziehung nicht Abhülfe getroffen 
wird, von dem Kammergute- nicht einmal das entsprechende Einkommen zu 
Erhaltung seiner Person , seines Hofes und des seiner zwei königlichen Töchter 
abfallen würde; dadorch aber würde seine Wirksamkeit in allen, ihn, und Land 
und Unterthanen betreffenden Verhandlungen gelfihmt werden. Überdies hat er 
auch beschlossen , einen eigenen Hofrath als oberste Behörde einzusetzen und 
in allen Landen «gute Regierung*' zu bestellen, damit Jedermann billiges und 
gleiches Recht und Gericht zu jeder Zeit finde, und dadurch gemeinsam guter 
Friede und Einigkeit erhalten werde (wie er dies in seinem früheren Aus- 
schreiben auafährliieh angedeutet), desshalb sollen die Ausschüsse neben 
Ertheilung ihres getreuen Rathes auch die nöthige (ieldhilfe bewilligen , damit 
das, des langwierigen venetianiachen Krieges wegen versetzte Kannnergut ein- 
gelöset, und die Mittel herbeigeschafft werden, seinen und seiner Töehter 
Hofstaat und die Regierungen in den einzelnen Landen zu unterhalten, und 
die Gesammtverwaltung in eine gute, bleibende Ordnung zu bringen. Daraus 
wird nicht nur für die Lande selbst grosser Nutzen hervorgehen, sondern 
der Kaiser wird auch dies gnädig anerkennen, und insbesondere »seinen 

15 • 
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sun*< anweisen, sie vor allen andern Landen zu echfitzen und sich empfoUea 
sein zu lassen. 

Da ferner die 'Ausschässe dieses Mai in einer Zahl, wie noch nie gescheheni 
versammelt sind, so sollen sie auch, wenn sie etwas weiteres in den angeregten 
Sachen wissen, darüber rathschlagen, und ihre Ansichten dem Kaiser l»ekanni 
geben, der solches gnfidiglich anerkennen wird. Der Kaiser wird auch jene 
Angelegenheiten die ihn zurückhalten, beschleunigen, um bald in eigener Person 
bei ihnen erscheinen zu können. 

Ober alle Vorkommnisse haben des Kaisers Räthe ihm durch seine ^poste* 
reyen** ungesäumt zu berichten. 

Nach Dbernahme dieser Instruction begannen die Ausschüsse ihre Verhand* 
lungen ; als sie aber auf den Artikel der Vereinigung gegen feindliche Angriffe 
kamen, erklärten die ?on Österreich ob und unter der Enns nicht weiter ver- 
handeln zu kdnnen, es würden dem zuvor die Vollmachten der einzelnen Aus- 
schüsse geprüft. 

Die Ober-Osterreicher, dies folgerichtig auf sich beziehend , fragten sich 
sofort an, ob dieser Vorschlag sie treffen , und dadurch die Entscheidung über 
die kaiserlichen Vorlagen aufgehalten werden solle« Darauf erfolgte die Antwort: 
Man habe Niemanden besonders im Auge» sondern sehe es im Allgemeinen als 
recht, gut und billig an, die ertheilten Vollmachten zu vernehmen, damit in 
dieser Hinsicht nicht etwa später, bei dem Beschlüsse der Verhandlungen, 
Anstände sich ergeben. Die Ober-Österreicher entgegnen , es künnten leicht 
über diese Vollmachten langwierige Discussionen sieh ergeben , welche die Ver- 
handlungen in die Länge ziehen würden, desshalb ersuchen sie die Österreicher 
ihre Meinung deutlicher auszusprechen, worauf, diesem Ansuchen entsprechend, 
der Rathschlag der Ausschusse von Österreich ob und unter der Enns den 
lO.Feb. 1518. 10. Februar 1518 übergeben, und in voller Sitzung der Gesammtausschüsse 
vorgelesen wurde, des Inhalts : 

Der Kaiser hat in der Instruction ausgesprochen, wie seine Erblande viele 
feindlich gesinnte Nachbarn haben , von denen künftighin mancher Angriff zu 
erwarten stehe, und wie er desshalb begehre, die Erblande sollen sich gegen- 
seitig vereinigen und darüber verständigen, welche Hilfe im Falle eines feind- 
lichen Einbruches ein Land von dem andern zu erwarten habe. 

IndieserUiiisicht wollen die Österreicher sieh, wo es die Zeit fordert , als. 
getreue, gehorsamo Unterthanen hatten, dass der Kaiser und seine Nachkommen 
daran ein Gefallen, die Widersacher aber einen Schrecken haben werden. Die 
Gegenwart jedoch erheischt keine derartige Rüstung, denn bisher hat der Kaiser 
seine Lande gnädiglich geschützt und ist es auch für die Zukunft als Herr und 
Erbfürst schuldig, worauf sie auch mit unterthäniger Zuversicht hoffen. 

Geschähe aber ein gewaltiger Einbruch in das Land, dann wollen sie ,»auf- 

seyni noch gelegenhait desselben , auch vermugen, ihren Freyhaiten vnd alten 

' herkumen trewlich widerstand thun,<< dahin lautet ihre Vollmacht, bei der sie 

verbleiben; etwas weiteres zu bewilligen haben sie weder Auftrag noch 

Befugniss. 

Wohl sei eine ähnliche Verhandlung und Einigung zwischen den nieder- 
österreichischen Landen zu Mürzzusehlag beantragt worden, aufweiche des 
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Kaisers Instruction sich gegenwfirtig berafe. Der Inhalt der dort verfassten 
Schrift ist ihnen indes« bisher dem grdssten Theile nach anhekannt geblieben, 
ttnd jetzt bei genauer Erwägung sehen sie , ,pdas der gedacht anslag darum 
nicht allein beswarlich, sonder aus fill nerkKchen rrsachen, so sider zoegefal- 
len Tttd vor äugen, nitwol muglich su tragen.* Wenn sie femer hier zu Innsbruck 
einbelKg ihe Forderungen auf »eine gute regierung , gericht Tnd recht , mit 
sambt einem obristen bawbtmann vnd Hofrate* hin formnliren , und der Kaiser 
diesen Forderungen gendgt, sind sie in ungesweifelter Hoffnung, dass alsdann 
(»dadurch allen gwaltigen einesugen vnd muetwilligen anfechtungen genugsam 
forkoBMn, vnd in ander weg sonnderlieh verstandt vnd verainigung zwischen den 
ausschussen dieser zeit aufzurichten gantz vnnot vnd vergebens*. 

Nacb Anhörung dieser Schrift fordertein die Ober-Österreicher Bedenkzeit, 
und erkUrten am li. Februar, siehfttten die erhaltene Antwort fn keinem andern U.Feb. 1518. 
Sinne erfasst: „dann das aHe hilff vnd verstandtnuss durch die herrn von aus* 
schnss der vnder vnd ob derBnns durch sy abgeshiagen sey*. Daranft und „nach 
vill disputation*, sprachen sie sich dahin aus: „wo die verstandtnuss der Erb- 
1 ender nit einen furgang nem , sein alle Sachen vnfruchtper, was zu handlung 
furgenommen ist*. 

Nun begehrten die Ausschösse von unter und ob der Enns Bedenkzeit, und 
erklärten an 1^. Februar: Wenn ein feindlicher Einbruch in die Erblande 12. Feh. 1518. 
geschehe (in welches Land das immer wire), wollten sie Aber Aufforderung des 
kaiserlichen Hauptmanns mit 3(N) gerüsteten Pferden auf 4 Monate zu Hilfe 
und Widerstand erscheinen, und soll diese Yerwilligung fflr die nfichsten 4 Jahre 
Geltung haben. 

Darauf wenden sich die Ober-Osterreicher mit der Anfrage , welche Hilfe 
sie zu erwarten hfttten, an die Ausschüsse von Steyer, Kfimten und Krain, welche 
sich auf 200 gerflstete Pferde fQr dieselbe Zeit, wie Österrcicb, verwilltgen. 

Nach kurzer Berathung erkISren die Ober-Österreicher , wenn die nieder^ 
österreichischen Ausschässe sich auf 800 gerüstete Pferd||k; oder auf 500 gerü- 
stete Pferde und „MM) husern auch zu ross* für 6 Monate herbeilassen, ihnen 
entgegen mit 2000 Fussknechten auf 6 Monate für die Dauer von 10, 1$ oder 
20 Jahren im Falle eines Angriffes beizuspringen : worauf die Nieder-Öster- 
reicber sich Bedenkzeit ausbitten. 

Am 13. Februar legen die Ausschüsse von Steyer, Kftraten und Krain 13. Feb. 1518. 
das Resultat ihrer Beralhungen nachstehend vor: 

' Sie sind einverstanden , über Aufforderrftag des nieder-Üsterreicbiscben 
obersten Peldhauptmanns, den Ober-Österreichern fQr den Fall eines Einbruches 
mit 1000 Pferden, darunter wenigstens 600 gerüstete, für die Dauer von 6 Mo- 
naten zu Hilfe zu ziehen; doch müsse der Kaiser (von seinen nutzungen vnd 
rennten ausserhalb der Zoll, perkwerch , auffsleg vnd vngelt, auch ausgenomen 
die Stet, die dann in diesem vall bey den landschaften mit Irem gepurliehen teil 
sein) von dieser Ai^zahl so viele erhalten, als auf ihn entfillen. Aber der Antrag 
der Ober-Österreicher , entgegen in gleichem Falle 2000 Pussknechte für die 
obbemerkte Zeit zu stellen, scheint den drei Landen aus folgenden Gründen 
nicht annehmbar zu sein. Fürs erste ist die Zehrung in den nieder-österreichi- 
schen Landen viel wohlfeiler. WAhrend dem zu Folge die Ober-Österreicher ihre 
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faiiiaiifij^esandten Fussknechte billiger, als uro 4 fl. im Monate erhalten, kOnneo 
die Nieder-Osterreicher ihre Reisigen „in die iewm lande** nicht ooter 10 n. 
erhalten. Weiters ist die Meinung der Ober-Osterreicher eine irrige, ala kannten 
die „hussern^ mit weniger Kosten erhalten werden , da in den obern Lafulen 
»die fueterung nit ist.** Ffirs dritte ist das angenommene Verhiiltniss durchaus 
ungleich, während nfimlicb von Seite der Nieder-Österreicber bei Ausrichtung 
einer solchen begehrten RGstung viele Auslagen auf Rosse , Wehr und Harnisch 
auflaufen , föllt dies bei den Fussknechten der Ober-Österreieher ganz weg. 
Viertens ist der mögliche Schaden an Ross und Harnisch bei den Reisigen hoch, 
l»ei den Fussknechten fast gar nicht in Anschlag zu bringen. Fßnftens bedingt 
die fortdauernde Erhaltung der 1000 Pferde (um stets gefasst und bereit zu 
sein), von Seite der Nieder-Österreicher sehr grosse Auslagen , welche bei den 
Fussknechten ebenfalls ganz hinwegfallen. Desshalb erscheint die Forderung, 
-dass die Ober-Österreicher sich zu „einer grossen ansehnlichen vtid treffen- 
liehen hilff von 4000 Fussknechten^ herbeilassen sollen, nicht unbillig, sondern 
gerechtfertigt. 

Was die Dauer der zu leistenden HOlfe betrifft, erscheint den Ausschüssen 
der drei Lande die Zeitbestimmung von 10, 15 und 20 Jahren unndthig; es 
dürften 5 Jahre genügen, denn im Nothfalle können sich ja die Lande durch ihre 
Ausschüsse oder auf schriftlichem Wege innerhalb dieser 5 Jahre für die nach« 
folgende Zeit abermals von neuem vereinigen. 
iS.Feb. 1518. Am 15. Februar empfangen die Ausschüsse von Steyer, Kärnten und Krain 

den Beschluss ihrer Collegen von Österreich ob und unter der Enns. 

Diese verpflichten sich für die Zeit von 4 Jahren auf Erforderung des kais. 
obersten Feldhauptmanns jedem der drei Lande gegen gleiche gegenseitige 
Leistung im Falle eines Krieges mit 400 gerüsteten Pferden durch 5 Monate 
(Zuzug und Heimzug eingerechnet) zu helfen, doch gegen dem „das sy K. M. 
mit allen andern begern vnangesonnen Hess.* Erscheint ihnen das Hilfscontin- 
gent zu gross, so können sie dasselbe mindern unter der beiderseitigen Ver- 
pflichtung, weder mehr zu senden, noch mehr zu fordern. Zu einer grössern 
Kriegshilfe können sie sich aus vielen Gründen nicht herbeilassen „angesehen* 
des wir (so lauten ihre Worte) ew dreyen landen zu helffen gewartig seyn 
müssen, vnd ir von glaubigen vnd vngelawbigen augenscheinlich aufrur vnd 
anstosshabt; der wir diser zeit von den gnaden gotz sovil nit gewertig sein, 
vnd wo sich zutrug ainicherlay ainczug, albeg euch dreyen lannden, demnach 
wir nyt ain gleich messige, sonder ain höhere purdt au ff vns laden.* 

Überbracht wurde dieser Beschluss durch Rudolf von Hohenfeld und 
Dr. Ulrich Lappitz. 

An demselben Tage (15. Februar) hatten die Ausschüsse von Steyer, 
Kärnten und Krain ihren Antrag, auf 1000 Pferde lautend, schriftlich und münd- 
lich eingebracht , und zugleich vorgeschlagen, dass zur Deckung der Kosten 
eine Umlage auf die Gölten laut der Übereinkunft von Mfirzzuschlag eingeleitet 
würde, was aber durch Rudolf von Hohenfeld und Wilhelm von Neudeck im 
Auftrage der Ausschüsse von Österreich abgeschlagen und auf die frühere Hit- 
theilung zurückgewiesen wurde ; worauf die Ausschüsse von Steyer, Kärnten 
und Krain ihre Meinung dahin aussprechen : 



223 

Wof«fn die von Oisterreich eioen gleicheu Aa&ehlng auf GoHen nach 
den Yocaeblage von SUyer » KAruteD und Krain bewilligen , wollen sie hei 
den 800 gerdsteten Pferden, oder bei den 1000, darunter 500 busera, bleiben; 
wo nichts wollen sie gegenüber den 400 Pferden der Osierreicher 264 Pferde 
SU stellen übernehmen, »soliehs denn mer als genug von Innen geaeht wur- 
det» nachdem sy bericht seyn, das ostereieh Tnder der Enna allein gegen 
den dreyn landen getacht sey, desshalb sy, die ron Oatenreich» so beide 
lannd bey einander steen , pillich ein merers thun.** Doch wollen sie damit 
die fibrigen Artikel der Vorlage nicht abgeschlagen haben, sondern dieselbe 
sammt den andern Auaschfissen , oder dem grosseren Theile derselben gerne 
weiter beratheo. 

Darauf liessen die Ausschösse ron Osterreich unter und ob der Enna den 
Ober-Österreichern (wie früher den AusschOssen yod Steyer, K&rnten und 
Krain) am 17. Februar eine Schrift folgendeo Inhalts übergeben: l7.Feb. 1518. 

Sie haben 300 und die andern 3 Lande 200 gerüstete Pferde angetragen. 
Dagegen verlangen die Ober-Österreicher 800 , oder wenigstens für 300 davon 
SOO „Httssern'' für die 2000 Fusskneehte , welche sie su stellen gedenken. 
Obwohl nun die Österreicher in dieser Sache mit den übrigen drei Landen, wi« 
doch ntfthig, nicht einig werden können «aus vrsach, dass sich die drew fnr^ 
stenthumb in bestimbter aozall gleiche vnd gepurliche biUT neben vnser su tra- 
gen vnd vns au Ihnen aufgeslagen, vnd auf vnser furslag IV^ geruste pherdt, die 
wir vns einem ieden Land zu hilff schikhen erpotten, nur mit 11^ LXIIU. pherten 
vns begegnet : yedoch das menniglicb erkhenn an vns nichts ervynnden , disem 
artigkhi ain genuegen au Ihnen, vnd das wir noch gern wolten, sich die mer- 
genannten drew lannd vor angexaigter maynung einlaasen thftten , wie ay dann 
pillich svlten, in ansehen, daa wir in allen drey furstenthumben, so von glaubi- 
gen vnd vnglaubigen aostossen haben , offter , dann sy vns awayn zuhilff komen 
mochten , auch sy mit Yngelt , lehenfallen vnd andern nit dermaasen, wie wir, 
beladen, ** so wollen sie doch die Hftlfte der geforderten 800, d. i. 400 gerüstete 
Pferde auf 5 Monate lang, (Zu- und Abzug eingerechnet), für den Fall, dass 
ein Einbroch in Steyer, Kftrnten, Krain und der ober- österreichischen Lande 
geschieht, auf eigene Kosten zu unterhalten und zuzuschicken bewilliget haben, 
und zwar, wie früher erwähnt, für die Zeit von 4 Jahren, doch mit Erstreckung 
auf Iftngere Zeit ivur den Fall der Noth , gegen dem „dass ihnen in gleiche nott 
vnd zeit mit IIIl^ gerustten pherdten, oder mit XY^ fuesknechten zu hilff komen 
wurde**. „Daneben vermeldent, das diser artigkhi, wie ander in K. M. Instruc- 
tion begriffen, die wir zu beratslagen, nit weniger als dy drey Lannd abges la- 
gen wollen haben bis zu völliger erledigung der andern artigkhi, vnpintlich vnd 
vnslieaslich bleib. ** Auch ateUeo sie ihr Begehren dahin, in diesem und den 
andern Artikeln Beschleumgung eintreten zu lassen , damit sie i»diser grossen 
last vnd kost entledigt werden. 

ff« 

Am 19. Februar 1518 gingen die Ausschüsse von Österreich ob und unter 10. Feh. 1518. 
der Enns zu den Ober-Osterreichern, und begehrten gegen 400 gerüstete 
Pferde, 1200 Fussknechte. Dieses Begehren schlugen die Ober-Österreicher 
ab, und trugen blos 1000 Fussknechte an, worauf die Antragsteller abschieden, 
nachdem sie Bedenkzeit sich erbeten. 
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20. Feb. 1618. Am 2(K Februar 1518 kamen dieselben abermals xh deo Ober-Österreichero» 
and leig^en ihnen an, „dievreil noch ain kleiner slrit der nerainigvog ^er hilff 
halben swiaehen Inen ist, soll man den Artigkhl rnhen lassen, ynd in nndem 
Sachen in der kays.Iastrue(ion begriffen verfarn, naehdem noch nichts bealiese- 
liebes In niehte ditunals gehandelt wirdt^. 

Diesen Antrag nahmen die Ober-Österreicher an , bemerkten aber dann : 
„nachdem sich die aussehnss rnder vnd ob der Enns emolls merkhen lassen , sj 
wollten gegen Iren M fuessknechten auch so fil knecht hin wider halten, dass 
ain hawbtman hie anfnem rnd sy mit gelt abgefertigt het, das wollen sy aune- 
men»^ stellten auch noch das Ansuchen, jede Partei solle ihrer Antrftge eis- 
gedenk sein. 

Indessen hatten die nieder-dsterreichischen Ausschusse die Erledigung der 
durch die kaiserlichen Rfithe eingebrachten Vorlagen in Angriff genommen : 

Art. 1. Die Tfirkenhülfe betreffend, bleiben sie bei ihrem bereits frfiher 
überschickien Vorschlage stehen. 

Art. 2. Rücksichtlich des mit Venedig abzuschliessenden Friedens, oder 
dass wenigstens eine entsprechende Gegenwehr eingeleitet werden solle, wäre 
ihnen nichts lieber, als dem Kaiser in dieser Sache mit Rsth und That beizu- 
stehen ; aber sie haben weder „von vrsprung, herkomen, rmbstand,** noch von 
„gelegenhait^ hinl&ngliche Kenntniss, ohne welche doch Niemand in irgend 
einer Sache guten Rath su geben yermag. Doch ist ihnen soviel bewusst, dass 
die Ursvche des Krieges mit Venedig nicht in den kaiserlichen Erblanden , son- 
dern „im Kayserthumb vnd heilig Romisch Reich*' gelegen „wenn die Stet vnd 
fleckhen^ darumb mergedachter Krieg sich angefanngen, daselb hingehorig 
gesehen werden.*^ Darum erachten sie nichts billiger und zutrftglicher , als die 
Stftnde des heil. rdm. Reichs behufs Rathes und Hilfe in Anspruch zu nehmen, 
welche sodann, „wie sich gezimbt vnd irer fürstlichen macht zuthain leicht ist* 
ohne Zweifel darinn sich gehorsam erweisen werden ; „darober Irer Mt. Erb- 
laufider bilff vnd zuthayn gar nicht not wurd. Wiewol dennoch derselb khrieg, 
der an ir Rat vnd wissen wider das Libell zu Augsburg angefangen, aus vberfluss, 
vnd allain Irer Mj. zw vnndertfinigen gevallen mit vilfeltiger aussgab vnd Stewr 
nun ettlich Jar her inen nit wenig gestaonden, weliches aber, wo sy gleich gern 
weitter bewilligen, vill treffenlicher vrsach nach zusambt den vngewennten 
obligen vnd beswerungen, auch den kunfftigen gevarlichkaitten , so täglich for- 
fallen vnd sy gewartten sein, inen zuthain nit furan muglich ist^. 

Art. 3 Die gegenseitige Hülfe der Erblande ist schon früher durch die 
nieder-österreichischen Ausschüsse zu Mürzznschlag als gut und nothwendig 
erkannt worden, wird auch jetzt wohl von Niemanden abgeschlagen werden, 
weil die Lage der Länder und ihre Nachbarschaft sie erheischt; doch dürfte in 
dieser Beziehung das Zweckdienlichste sein , „das furnemen vnd hanndlung zu 
Mertzuslag deshalben in geschrift verfasst subesehen, vnd darin was not mit 
gueter bewegung zuverkern vnd zuverpessern'' woran sie sich gern bef heiligen 
wollen. 

Art. 4. Ober die Verschuldung der Kammergüter geht die Meinung der 
Ausschüsse dahin, „das solich Versetzung der gueter nit von Irer Mt. Brbland 
wegen beschehen sey,^ und obwohl sie erkennen , dass nichts besser wftre , als 
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wenn solche Kainmergfiter wieder eingeidset, und in des Kaisers Hand gebracht 
wfirden, ist ihnen doch unmfiglieh, dies selbst su thun ; ist auch, wiewohl in 
diesen Sachen ein Rath schwierig» ihre Meinung: ^es wftre yilleicht Raittung 
von den jenen, so solch sats haben, zanemen, md der vberschuss Tres darstreck- 
hen in abslag des hawbtgntts lolegen ; damit wnrd befonnden, das meniger mit 
einen grossen vberschuss betsallt wir, vnd nachdem die Terphennten gaeter zum 
tail Irer Mt damit entledigt vnd frey heym geen, das dann rechtlich beschehen» 
dieweil der Tberschnss sunst fSr einen wueher geacht wirdet^. 

Art. S. Die Aufrichtung einer guten Verwaltnng und Regierung betreffend, 
sehen sie sich genöthigt , den Kaiser auf das höchste zu ermahnen, dass dieses 
nicht unterbleibe, und ihn instSndig zu bitten, dass er es bald ins Leben treten 
lasse , zugleich aber ihm Torzustellen „wieril md was daran gelegen , das ain 
grosser tayll irer obligen rnd beschwerungen damit gewenndt wurdt." 

Schliesslich sprechen sie sich dahin aus , wie sie die sonstigen MSngel und 
Gebrechen, und was jedem Lande insbesondere noth thut , bei dieser Gelegen- 
heit auch zur Sprache bringen wollen. 

Sowohl dieser Beschluss, als die der fibrigen Ausschüsse wurden den 
20. Jänner 1518 in der Gesamrotsitzung vorgelegt, und aus ihnen eine Gesammt- 20. J&n. 1518. 
antwort auf die kaiserlichen Vorlagen, wie folgt, zusammengestellt ^). 

Vor Allem folgt eine Danksagung an den Kaiser für seine, aus „angeborner 
tugenf berrorgehende Zuneigung zu seinen Erbfanden, und das gewöhn- 
liche Erbieten y solches „vngespart ires leibs vnd rermugens als die getrewen 
ynderthanen mit schuldiger vnd williger gehorsam rnderthanigst zu uerdienen^. 

Art. 1. Des absuschliessenden Friedens oder im entgegengesetzten Falle 
der Kriegshitfe wegen. Den Ausschüssen ist unbewusst , in welcher Art und 
Weise der Kaiser den Königen von Frankreich und Spanien das Friedensgeschfift 
fibertragen, und in wiefeme die Venetianer zum Frieden geneigt seien, eben so 
sind ihnen die Puncter des abzuschliessenden Friedens unbekannt, auch ist ihnen 
trotz ihres gestellten Begehrens bisher nichts darüber mitgetheilt worden 
„deshalben Inen widorbeder kunigen hanndlungen des fridens halben zu dispu- 
tiren nicht gepum , noch fruchtpar sein wurde". 

Nachdem weiters der Kaiser mit seinen Verbündeten zu der Zeit, wo sein 
Vermögen, auch die Kammer und Ämter unbelastet gewesen , doch „den Vene- 
digem nicht fr uchtpars aberlangen, noch die eroberten Stete behalten hat mugen,'' 
gegenw&rtig aber laut den kais. Vorlagen durch die langwierigen Kriege alle 
Einkünfte der Kammergüter erschöpft sind : sehen sie nicht ein, wie der Kaiser 
in diesem Kriege zu verharren und denselben mit Erhaltung „eines gereisigen 
Zuges* auch mit Proviant, Streitgeschfitz und Munition fortzufahren im Stande 
ist. Der Kaiser hat zwar auf die Hilfe seines Enkels hingewiesen, aber „kunig 
Karl ist mit seiner hilff weit, vnd dem krieg vngelegen, auch Jung, vnd zu 
seiner gnaden regierung seiner kunigreich nicht vollkomenlich komen, darzu 
mit denTurgkhen vnd anndem sorgklichen Anstossem dermassen selbs beladen'', 
dass sich trotz seines guten Willens , auf seine Hilfe nicht zu verlassen ist. 

1) Diese Vorlage erseheini im Verlaufe der Angelegenheit anter der Bezeich^ 
nang: Libell, so sich erelreckht auf 18 Pletter* 
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Auch ist der Kaiser früher von allen seinen Yerbflndeten» Verwandten und Naeh« 
barn im Such gelassen worden, und ist auch in Zukunft »aus ergangen geschicb* 
ten** auf keine bessere Hülfe zu reebnen. Da ferner die österreichiaofanD Lando 
durch die ganze Zeit dieses langwierigen franzosischen und venetiaiüachen 
Krieges bis zum Ende »mit darstrekfaung irs leibs vnd verrougen, auch menigen 
tewren piucdtvergiessen^ dem Kaiser geholfen, dadurch und wegen Tbeuerung 
der Lebensmittel, Menge der Landtage und andern Ursachen niebt weniger ak 
der Kaiser in trübselige Finanzzustftnde gerathen, kann der Kaiser, da der Krieg 
ohnehin das Reich und nicht das Haus Österreich angeht , auch die Erblande in 
steter Tflrkengefahr stehen, auf ihre Hülfe lediglich bei einem DefensiFkriege 
zur Hintanhaltung etwaiger Einbrüche rechnen, was der Ausschoss dem Kaiser 
aus schuldigem Gehorsam anzuzeigen und darin zu warnen für seine Pfliehl 
erachtet. 

Desshalb geht auch sein Rath dahin, den durch Frankreich und Spaaiea zu 
rermittelnden Frieden, falls er zu Stande kfime, abzuschliessen , wo nicht, 
wenigstens eine langjährige Erstreckung des WalTenstillstandes , «wiewol der 
Frid aus vil beweglichen vrsachen derzeit zubesliessen mer frnchtpar war**, 
einzuleiten. 

Art. 2 und 3. Die gegenseitige Hülfe der Erblande. Ist genehm, doch 
nur zur Vertbeidigung gegen erfolgende Angriffe derart, dass kein Angriffskrieg 
ohne Wissen und Willen der Erblande, wider ihre Freiheiten» angefangen 
werde. Über die Stärke der zu leistenden Hülfe sind jedoch die Lande noch 
nicht eins geworden, doch möge der Kaiser in dieser Beziehung „mit treffen- 
lichen khriegsrolkh, geraisigen zeugs vnd Fuss?olkh nach ansehuag einer yeden 
Ermanung oder zuezugs vnd eraischung der nottdorfft darczu mit genuegeameA 
grossen vnd klainen, auch Streitgeschützs, Artolerey vnd Munition, desgleichen 
mit Profanndt vnd Fuetrung , auch den Traidkasten in den Erblanden , damit 
daran nicht mangl erscheine, gnedig Ordnung vnd fursehung thun. 

Auch ist es nöthig, dass alle Pässe und Orte, Städte, Flecken, Schlösser 
nach Rath der Regiments hau ptleute und Verweser versehen und befestiget, 
auch alle Land- und Feldhauptmannschaften dazu alle Orte, Städte, Schlösser 
und Flecken mit »ansehnlichen gebornen lanndlewten, darauf trawen vnd glau- 
ben zu setzen ist,^ besetzt werden. 

Nebstdem geht der Rath der Ausschüsse dahin , sich mit den Fürsten von 
Baiern und Würtemberg, den Bischöfen von Salzburg, Augsburg und Passau 
dem Bischöfe und der Stadt Costnitz, den Bischöfen von Strassburg und Basel 
und den umliegenden Städten , wie auch mit den Grafen, Herren und Städten 
»vor dem gepirg als anstossero, so K. M. Erblannden mit mannschafften vnd 
profanndt gelegen sein** in gutes Einvernehmen zu setzen. 

Art. 4. In Betreff des Türkenzuges ist es schwierig , zu rathen ; da der 
Kaiser ohnehin desshalb einen Reichstag nach Augsburg ausgeschrieben , gebt 
die Meinung des Ausschusses dahin , der Kaiser möge , ehe er die ihnen mitge* 
theilte Denkschrift dem Papste zusendet, auf diesem Reichstage die ganze 
Angelegenheit den Churfürsten, Fürsten und übrigen Ständen des deutschen 
Reiches verlegen, und nach Einholung ihres Rathes im Einverständnisse mit Rom 
durch seine Botschafter einen Fürsteutag der ganzen Christenheit einleiten, auf 
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welchem nicht blos die Gegenwehr , sondern auch „ein ansehnlicher, fracht- 
barer Zug SU Vertilgung der Tirannischen Turggen Hahomettanischen glaubens*' 
SU besprechen wäre. 

Der Ausscboss bemerkt zudem: 1. der Kaiser solle sich auf den beantragten 
6jfthrigen Waffenstillstand in der Christenheit nicht allzusehr Ycrlassen. 

2. Soll in Folge der Vorlage der Konig von Frankreich der Vollzieher gegen 
die Stdrer des Friedens im Norden und Osten sein, so ftUt das Reich und Bar* 
gund in den ihm zugewiesenen Kreis hinein, was von den deutschen Reichs- 
fiirsten und dem burgundischen Furstenhause schwerlich angenommen wer- 
den dürfte. 

3. Soll der König von Frankreich, der Vorlage nach, seinen Zug gegen die 
Türken durch Frlaul nehmen, so würde dieser Umstand einige kais. Erblande 
i,au8 ergangen gescbichten, darinn nicmandt zugetrawen ist^ in Besorgniss 
versetzen. 

Da weiters eine Versammlung der Gesammtchristenheit in femer Aussicht 
steht, und die nieder-dsterreiehischen Erblande „darczuedie krabatn** und andere 
Nachbarlande des türkischen Oberfalles täglich gewfirtig sein müssen; geht die 
Meinung des Ausschusses dahin: der Kaiser solle mit den ReichsstSnden , den 
Königen von Ungern, Böhmen und Polen und andern Nachbarn sich dahin einigen, 
dass bis zu dem Eintreten des allgemeinen Feldzuges jährlich (von Georgi 
bis Martini) vom 24. April angefangen bis zu dem 11. November 40(H) Pferde 
und 2000 Fussknechte mit dem erforderlichen Geschütze an den Grenzen auf- 
gestellt und erhalten werden. Ferner soll der Bischof von Veszprim, Peter, der 
zugleich Ban von Croatien und Daimatien ist, nebst andern an der türkischen 
Grenze lebenden Sachverständigen, welche über die Lage der Dinge die beste 
Auskunft zu geben vermögen, zu dem nächsten Reichstage eingeladen, oder von 
denselben die erforderliche Belehrung und Aufklärung schriftlich eingehol t werden. 

Art. 5. Bezüglich der Aufrichtung desHofrathes und Regimentes. Weil die 
Ausschüsse mit was nnausprechenlichen handlungen Ir K. M. von Jugent und 
eingang Irer kays. und fürstl. regierung vnutzt her in vi! und monig weg beladen 
gewesen, vnd furan als ainigem Iren natur liehen Erbherrn vnd fursten aus dem 
löblichen Allter, damit Ir K. Maet. von got dem almechtigen ye mer begabt 
wirdet, selbe purde teglicher vnaufhorlicher hellignuss vnmenschlich zuetragen 
bedenkhen, vnd nicht ciain zu hertzen nemen , damit aber Ir K. M. zu auflent- 
haltung Irer Mt. selbe person vnd gesindt durch solch gemein teglich zuefallend 
banndlungen verer nicht belestiget, derselben zu rue khome, vnd Ir M. hoch- 
kaiserlichen , auch fürstlichen regierung, zu besehirmung irs glaubens, auch 
vnderhaltung des heiligen Romischen Reichs, vnd Ir Mt. erblich forstemthumb 
des loblichen Hawss Osterreich nicht verhindert , vnd die purde der teglichen 
zuefallenden handlungen durch solch obbemelt K. M. loblich furneroen auff Ir Mj. 
hofrat vnd Regenten der Lande geladen werden : wollen die Ausschüsse gerne 
in dieser Angelegenheit rathen. 

Der Hofrath durfte aus 16 Mitgliedern bestehen, 5 aus dem beil. röm. Reich 
von Adel undDoctores, 1 aus jedem der nieder-österr. Lande, 2 aus Tirol ^alles 
treffenlich erber vnd verstendige geporne Lanndtlewte, dazu ein Hofmeister, ein 
Marschall, ein Kanzler und ein Schatzmeister. 
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Alle Angelegenheiten „ausser K. Mt. aigen gehaimen Tod grossen sacben'' 
sollen sodann in voller Sitzang vorgebracht, berathsehlagt , wo es n5tbig, mit 
Geoehmigiing des Kaisers beschlossen, und die Durchfuhrung anbefohlen wer- 
den. Geheime, besondere wichtige Sachen möge der Kaiser mit einigen dieser 
Hofräthe berathen und entscheiden. 

Hofmeister, Marschall, Kanzler und Hofrfithe sollen gleiche Rechte im Hof- 
rath und ausserhalb desselben haben, und jeder die Angelegenheiten möglichst 
beacbleunigeo, damit der Kaiser nicht überlaufen werde, dazu weder miet noch 
gäbe wider K. M. vnd gemainen nutz oder nyemandt zu nachtaiU bei swerer K. IL 
strafe zu vermeiden, ncmen noch vordem. 

Auch Niemand Anderer amkais. Hofe soll ein Procura toriumObemebmen, bei 
seiner Eidespflicht. Zuwiderhandelnde sind von dem Kaiser nach Ratfa der Hof- 
rStb^ zu bestrafen. Dem Uofrathe nicht zustftndige Angelegenheiten sind sofort 
an die competento Behörde (Regimentshaupileute» Verweser, Pfleger und Rich- 
ter) zurückzuweisen. Die einschlägigen Angelegenheiten der Erblande sind wie 
billig blos von den ober- und nieder-österreichischen Hofrfithen zu entscheiden. 

Art. 6. Die Kanzlei betreffend sollen alle Angelegenheiten der romischen 
und der erblfiodisehen Kanzlei dem kais. Hofkanzler zugewiesen werden in der 
Art, dass derselbe beide Kanzleien mit „geschikhten notturftigen Secretarien, 
die im Namen K»M. verpflicht, auch gehorsam vnd gewertig seyn sollen, versehe. 
Beide Kanzleien fertigen die Geschfifle der ihnen unterstehenden Linder aus und 
haben ihre getrennte Registratur, der Kanzler oder bevollmSchtigte SecretSr 
unterschreibt die herablangenden Beschlüsse des Hofrathes , die „mit dem Cat- 
schet vmb merer rue willen K. M. Im hofrath verzeichnet vnd mit des Canzlers 
Secret verfertigt werden**. In anderer Form soll keine Urkunde von irgend einem 
Secretfir geschrieben, gefertigt oder expedirt werden bei Strafe : geschieht es 
dennoch, so ermangeln diese Urkunden der Gültigkeit und Rechtswirksamkeit, 
sollen auch von keiqer Behörde angenommen, viel weniger vollzogen werden. Die 
vorhandenen Siegel und Secretsiegel sind zu vernichten, und essoll fortan blos der 
Kanzler ein Secretsiegel und zwei andere, für das Reich und die Erblande inne- 
haben. Es soll auch nicht mehr als ein Catschet (das der Hofmeister, in seiner 
Abwesenheit der Uofmarschall, oder wem es dieser fflr den Fall seiner Abwesen- 
heit übergibt, verwahrt) gehalten und gebraucht werden. 

Mit dem grossen Mt^estfitssiegel, das der Kaiser selbst in Verwahrung hat, 
sollen die im Hofräthe verhandelten , nach der Ordnung unterschriebenen und 
vom Kanzler ausgefertigten Acten , dann die Entschliessungen des Kaisers in 
wichtigen und geheimen Angelegenheiten, die er unter des Kanzlers Gegen- 
zeichnung selbst unterschreibt , gesiegelt werden. Der Kaiser kann auch ein 
eigenes Secretsiegel, dazu ein, zwei oder mehr Secretarien für die persönlichen 
Angelegenheiten , z. B. Waidwerk , Valkhnerey etc. halten , doch unterstehen 
auch diese Seeretäre den oben ausgesprochenen Geboten. 

Die Anordnung des Hofstaates in „kamer , knchl , kell er , tafTl , (die der 
schweren Laufe wegen geregelt werden müssen) betreffend, ist die Meinung, 
dass der Kaiser „die Ofßziere , als Camerer , Camerdiener , Furschneider, 
Scbenkhen, Silberkamerer, Kuchenmaister vnd Truksass mit angesehenen, vnd 
so weit es Ir K. M. nit beschwerlich, mit gepornen landtleuten besetze,*' dazu 
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alles Öbrige Hofgesinde, »darinn ainem ersamen anssclniss Irer K. M. ainig ord- 
noBg oder mass in geben nicht gepören will.** 

Art. 7 und 8. Das Kammergut, die Einnahmen nnd Aasgaben betreffend, 
geht ihr Ratb dahin, dazu einen Sohatxmeiater, vier erblftndische Käthe, einen 
Kammerschreiher und Buchhalter einzusetzen , und so eine Hoftammer einzu- 
richten, mit bleibendem Sitze in den kais* Erblanden, welcher sSmmtliches Ein- 
kommen untersteht, auch das durch Verfallen und Confiscation von Gfitern 
fliessende nicht ausgenommen. Ihr haben die Yicedome , Amtleute und andere 
Beamte jfihrlich Rechnung zu legen. Doch bleibt die Tiroler Raitkammer zu 
Innsbruck, und liefert blos die jährlichen ÜberschAsse dem Schatzmeister ein. 

Die Vicedom- und anderen Ämter sollen nach Rath des Regiments und Hof- 
rathes mit Eingebornen besetzt werden. 

Kammersehreiber und Buchhalter sollen unter Oberwaehung der vier Kam- 
merräthe die Einnahmen und Ausgaben verbuchen, und jährlich vor den von dem 
Kaiser dazu verordneten Rftthen der Erblande , und einiger des Regiments zu 
Innsbruck vollständige Rechnung legen. Der Überschuss der Einnahmen soll zur 
Einlösung der Pfandschaften und Bezahlung der Schulden „nach nucz vnd ge- 
fallen K. M., auch nach Rat der verordneten Ret vnd regiment, darüber ein 
Statut aufgericht werden soll** verwendet werden. Der Schatzmeister und die 
Räthe der Hofkanuner „sollen sich auch kainer Extraordinari ausgab, so zuver- 
hiuderung K. M. vnd derselben toehter, vnnser gnedigsten Frawn , auch der 
Erblande Regiment ordinär i stat komen mochte , nicht annemen , beladen noch 
gebrauchen.** 

Kein Beamter soll einen Antheil an Handelsgesellschaften oder Mflnzung, 
wodurch der Kaiser in seinem Silber und Kupferkauf und das Land Nachtheile 
erfährt, haben dfirfen. 

Art. 9. Die Aufrichtung der Hofordnung und des Regiments der Erblande 
betreffend, solle es der Kaiser „nach seinem willen vnd gefallen, auch gelegen- 
beit seines Einkomen der Camer, auch nach Rat seiner Rete mit ansehenlichen, 
geschikhten personen, auch nnzaigung vnd anczal derselben vnd Irer besoldung 
mit dem furderlichsten gnedigclich entsliessen vnd ainem Ersamen Ausschuss 
anzaigen vnd darüber verer Irer Mt. vnd allen wesen zu guet Ir vndertenig guet 
bedunkhen vernemen**. 

Da sie der Kaiser aufgefordert , falls sie noch etwas Ober seine Vorlagen 
hinaus wflssten , dieses anzubringen , damit er auch darüber mit ihnen ins Ein- 
vernehmen komme, gibt ihm der Ausschuss „nachfolgende Eehaften vnd obligen 
mitsambt den nachvolgenden beschwerungen zu vernehmen, damit Ir K. M. aus 
Irer Mt. selbst vnd gemeiner lanntschaffl notturfft aus angepomer vernunffi 
gnedig ansehung vnd in den obliegenden eehafften mit abstellung der beschwe- 
rungen zutun wisse**. 

Art. 10. Sie wünschen, dass der Kaiser „vmb rue vnd verschonung willen 
Irer Mt person vnd gesindts, auch zu abstellung der teglichen Extraordinari 
Costen vnd zu Purderung gueter Ordnung die merer zeit ain Stete hofhaltung in 
Iren nider vnd oberöst. Landen^ feststellen und halten wolle. 

Art. 11. Er möge die Erbscbafts-Angelegenheiten seiner Enkel Karl und 
Ferdinand bezöglich der Erblande bei Lebzeiten ordnen, „damit nach Irer Mt. 
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abgtng^, den der allmeehtig got lang seit mit gnaden yerhaeten vnd Ir Mi. mit 
langwieriger gesundthait bewaren wolle , nicht Irmngen erwachsen oder ffir- 
fallcn. Vnd das Kunig Ferdinandas auf das furderlichist heraus in drse lannd 
praeht, auch die heyrat nach willen Irer Mt. gegen vnnser gnedigsten Frawen 
▼ollzogen werde. ** 

In den nun folgenden Artikeln legen sie ihre Beschwerden yor : 
Art. 12. Zuerst wegen der Münze; nachdem ^ein merklicher ▼all*' id den 
Munzstfitten des Kaisers zu Wien und Hall im Innthale, vorzSglich aber zu St. Yeit 
in Kfirnten gepflogen wird» wider die Freiheiten der Lande. ^Nachdem aber 
gemainer Erbland ein kernen in Iren Rennten , gulten vnd zynsen nicht auf das 
gold, sonder auf die MCnss, als in den no. Landen auf die phundt pfening, ynd 
in der Grafschaft Tirol auf die phundt perner vnd Marckh gestellt ist, deshalben 
solher abrall der MOnss allen K. M. Erblanden zu merkhlicher mindentng vnd 
abbruch alles Ires iarlichen Einkhumens, Stillschweigens zu Ewigen Verderben, 
wo solher abfall nit abgestelt werden sol , raichte ; Dieweil auch K. M. ain 
klaine anczall Silber für sich selbs zu Wienn vnd Hall im Inntal, dardnrch Irer 
Mt. in abfall der Munss nicht grosser vortail ersteet , rermünzen lest, auch ron 
der Kernerischen MGncz , darinn etliche zugemainer Lanndschaczungen wider 
Ir freiheiten Iren aigen fortailen suechen vnd prauchen, vnd vielleicht gar kein 
einkhomen hat; vnd entgegen solher abfall aller geringen Müncze In beczallung 
Irer M. einkhomen aller Rennt , gult, zoll vnd mewt, verkauffen vnd bezallang 
der Silber vnd KupITer ein ewig treffenlich Mynderung K. M. ordenlichen Oaitier* 
gut gepiert vnd bringt, auch darbey alles das , so durch den gemainen man , es 
sey ain Kaufmanswar, getraid , wein , fleisch vnd ander zu der geringen Muncz 
halben aufgeslagen kauift wirdet, darczu die mal vnd fueterung bey den Wirten 
zu merklichen nachtail in hochem gelt auffgestigen vnd beezalt werden mnss; 
Nachdem aber K. M. alls Herr vnd Lanndtsfurst zu Osterreich Im eingang irer 
fürstlichen Regierung gemainen Erblanden , sy bey Irer alten herkhomen, rnd 
auch der Münz mit dem grat, körn vnd gewicht wie von alter an abfall beleiben 
zulassen gnedidich. bewilliget hat*< lautet des Ausschusses Bitte dahin, der 
Kaiser wolle solche vnordentliche*' Münzen abstellen, „auch die silber vnd kupffer 
von den gesellschaften, die dann dieselben mit K. M. merkhlichen nachtail vnd 
Irem vortail, auch vnerhorten Interesse lange Jar ingehabt, vnd entgegen K. M. 
hose bezallung an geringem gold vnd münss, auch siechten thuechem, vnd Sei- 
dener war , darzu in hohem kauff mit tripelierten fortail getan haben,^ wieder 
an sich nehmen, ihnen ihr allfSlIiges Capital, das sie in dem GeschSfte haben, 
bezahlen, ordentliche Munzstfitten in den nieder-dsterreichischen Landen, zu 
Hall im Innthale und in den Vorlanden unter Überwachung der Behörden auf- 
richten und sonst nirgends zu münzen gestatten , auf die Münze rücksichtlich 
ihres Werthes dahin feststellen: „das sich ainyede silberne Münss gegen ainem 
gueten Rheinischen gülden , so weillendt Erzherczog Sigmund von Osterreich 
loblicher gedacfatnuss der Curfursten Ordnung nach geschlagen hat, vnd neun* 
czehenthalben grat an rein golt halten soll , der gerecht an gold, khorn vnd 
gewicht ist, Inhalt des ordentlichen hienach gestellten Ausszugs vergleiche vnd 
nicht mer noch weniger nach Ansehung des SilberkauflTs halte, geslagen vnd 
furan verrer khain val damit beschehe, noch gestat werde. <* Dass der Kaiser 
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ferner bei Allen mflnsberechÜgten ReicbsstSnden eine gleiche Ordnung bei Ver- 
lust der Mflnsrechte und weiteren Pdnfall auf dem beror stehenden Reichstage 
einffihre , wozu schon am Frankfurter Reichstage eingewilligt worden „vnd alle 
gering ?ntther geslagen mflnssen, desgleichen die Cronen, aus dem alle guet 
ducaten vnd Rheinisch gold gen Lyon in Frankreich durch die KauiTleut rerfuert 
Yttd gegen den siechten Cronen verstochen wirdt , darneben gar abstelle , Tnd 
auffainen bestimbten Termyn , and nicht lenger, solich ring geslagen Münz In 
irem geringen werdt vnd nicht hoher gegen K.M. ordenlichen MGnss Inhalt nach- 
folgender prob vnd Ordnung bey verlierung desselben gelts genommen oder 
ausgeben werde, vnd nach verseheinung des bestimbten Termyn alsdann uerrer 
Unin einreissent oder frembt Mfinss oder krönen bey Terllerung derselben in 
K. M. £rblanden , damit dieselb gering munss aus den Landen khome, vnd die 
guet new geslagen Mflnss darin beleihe , auch das guet gerecht goldt entgegen 
wider in die lannd prachi ? nd komen muege, genomen, sondern in Irem geringen 
werdt, damit sich die new md alte Munssen durcheinander nicht vermischen, 
zerschnytten vnd wider vermünczt , durch ernstlich Mandat in K. M. Erblanden 
znnemen vnd auszugeben verpotten. Damit so werden all gering Münssen durch 
dise Ordnung abgestellt 

Art 13. Das Geleitgeldt betreffend, bemerken sie „als in disen vergangen 
frantzosischen vnd venedigischen Kriegsleuffen daz Kaufmansguet , wie wol zu 
K. M. naehtail vnd den veindten, damit sie ire Soldaten mit der bezallang dester 
statlicher vnderhalten mugen, zue fortail auss etlicher hanndler vnd procura to- 
res aigen nucz vnd Interesse willen, so sy in treffenlicher Ansechung emphan- 
gen vnd K. M. verhalten, teglich anhaltung, auch vngegrandt rnd errieht vnd 
vbungiufuern erlangt, vnd ain gleit gelt daranff geslagen, aber zn versehei- 
nung des khriegs solh gelaitgelt anvercziehen wider abzustellen K. M. den Erb- 
landen gnedidich bewilliget hat^. Da aber dieses neu aufgebrachte Gelaitgeld 
trotz mannigfachem Ansuchen der Erblande „zuevermathen aus Verhinderung der 
aigennuezigen personen, so verrer Ir Interesse, auch vnderhaltung davon zu 
emphahen gedenkhen ; widerwertigen vnderricht, als ob durch dasselbe dem 
Kaiser ein merklicher jihrlicher Zuwachs an Einkommen vermittelt werde , bis- 
her nicht abgestellt ist , glaubt sich der Ansschuss verpflichtet, begrfindet und 
wahrheitstreu dem Kaiser darzustellen, welcher Abgang an den alten Maaten und 
Zöllen und in anderer Beziehung dadurch dem Kaiser , und zugleich welcher 
Schaden dem Lande erwachse. Dass dem Kaiser ein dreifach grösserer Schaden 
als Nutzen daraus komme, erhellt schon daraus, dass die -Erhaltung des noth- 
wendigen Personales einen bedeutenden Theil der Einnahmen verschlingt, femer 
aus dem Umstände, dass die Kaufleute die Landstrassen und alten Zollstfitten des 
neuen Aufschlages wegen fliehen, und andere Strassen aus der Lombardie nach 
Lyon und von dort in die Niederlande, auch durch das MailSndische und die Schweiz 
mit ihreh Waaren einschlagen, wodurch den Franzosen, Schweizern und den 
Kaufleuten der Retebsstidte reicher Gewinn zoftllt. Die Kaufitnannsgflter und 
das Vieh aus und nach Ungern nehmen ihren Weg »durch krabaten," wodurch 
sicfatbarlich Graf Bernhardins Zölle, Mäute und Landstrassen floriren. Die 
italienischen Kaufleute wollen gleichfalls aus Scheu dieser Auflage die MSrkte 
in Tirol mit ihren TOchern und andern Waaren nicht mehr beziehen, wie denn 
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tn dem jmigst abgehaKenen Markte so Botzen nicht der eebnte Theil det-selben 
gegen frflher sich einfiand. Dadnrch leiden die deutschen Kanfleute, weil ihr 
grSssterAbsatx indem bisher auf denMerliten geschehenen Tausche ihrer Waaren 
mit den Italienern bestanden. Es komeo auch die nieder-österreichischen Kauf- 
leute, die auf diesem Markte Tficher, Specereien und andere Waaren holten, 
nicht mehr dahin. Dadurch leidet neben dem Kaiser auch das Land, weil weni- 
ger Geld in das Land kommt, und den Einwohnern die Gelegenheit fehlt, ihre 
Naturproducte , Getreide, Fleisch, Schmals etc. eu verwertben. Es kommen 
auch des Kaisers Zölle und Mauten, die ihm bisher nicht wenig „erschossen,^ 
in Aboahme und Verfall. Zudem haben die venetianischen Kaufleute angezeigt, 
wie ihre Repulik entschlossen sei, Repressalien zu Oben, und einen Gegen- 
anfschlag einzufahren. Dadurch könne dann das Frachtfuhrwerk , auf etliche 
iO(K) Pferde und Ochsen sich belaufend, die dem Kaiser „seine ArtoUerey, auch 
klain vnd gross geschuez vnd munition,*' dazu allen Proviant in und aus dem 
Felde bis zum Ende des letzten Krieges gefuhrt haben, dann etliche 1000 Saum- 
rosse in Steiermark , Kftmten und Krain, wovon der gemeine Mann nicht blos 
lebt, sondern auch den Herrschaften Zinsungen und Dienste leistet, fort und 
fort ins Abnehmen. Wfirde der Kaiser auch spSterhin diese Neuerung des Ge- 
laitgeldes abthun, so werde doch das Fuhrwerk und der Saumtransport nicht so 
leicht wieder zn der vorigen Ausdehnung und Blfithe gelangen, auch die Kauf- 
leute von den neu eingeschlagenen Handelswegen kaum mehr abgezogen werden 
können. Insbesondere leiden die Erblande, welche doch gegen neue Aufschlüge 
gefreit sind, indem sie von dem zum eigenen Verbrauche bestimmten Wein, 
Getreide, Fleisch and andern Lebensbedurfnissen für den Fall der Einfuhr den 
AuslSndern gleich steuern auch alle KaufmannsgGter zu doppelten Preisen 
erkaufen müssen, so, dass die neue Steuer recht eigentlich sie trifft , da der 
Kaufmann bei seiner Waare um ihren Betrag aufschlügt. Darüber bitten und 
erwarten sie Abhilfe „durch des erlich hoch kaiserlich gemuet, davon Ir M. von 
dem almechtigen ewige belonung, Ir Mt. glukbseligkait emphaen wirdet.^ 

Art. 14. Der Gesellschaften und Kaufleut halben. Die grossen Handels- 
gesellschaften, welche ausserhalb des Landes ihren Sitz haben, haben durch sich 
selbst und ihre Factoren alle Waaren , die den Menschen unentbehrlich sind, 
als : Silber, Kupfer, Stahl, Eisen, Linnen, Zucker, Specerei, Getreide,^ Ochsen, 
Wein, Fleisch, Schmalz, Unschlitt, Leder, in ihre alleinige Hand gebracht, und 
sind durch ihre Geldkraft so mächtig, dass sie dem gemeinen Kaufmann und 
Gewerbsmann „der eines guldens bis in zehen tausend reich ist^ den Handel 
^abstrikben.^ Sie machen beliebig dfe Preise und schlagen nach Willkür damit 
auf, wodurch sie sichtbai'lich in Aufnahme kommen, einige davon „in fursten 
vermögen gewachsen* zum grossen Schaden der Erblande. Um dieses zu wen- 
den, und die dabei mitunterlaufende Übervortheilung in Gewicht und Mass zu 
verhüten, geht die Ansicht des Ausschusses dahin: den Gesellschaften boU mit 
Ausnahme der Märkte kein Einlagern ihrer Waare mit täglichem Verkaufe gestat- 
tet werden, auch zur Verhütung von Betrug und Cuntrebande Niemand im Lande 
öffentlich oder heimlich , ihnen beitreten dürfen. Bei den Messen oder offenen 
Jahrmärkten zu Wien, Botzen, in den Vorlanden und andern Orten , soll es den 
Gesellschaften nicht gestattet sein, Güter oder Waaren vor Ende des Marktes 
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dareh eioen höheren Preitanbot an sieh la bringen , oder während der Messe 
heimlich oder öffentlich abzoscbliessen vor Aasgang des Marktes» bei Verlust 
des Giftes ; sondern was jeder auf die Märkte bringt, das soll er «bey der eilen, 
gewicht vnd mass treulich, erberlich vnd vngeyerlich^ bis zu Ende des, Marktet 
verkaufen. Keiner Gesellschaft soll es erlaubt sein» das ungerische oder Landvieh 
„mit dem hanffen'' aofsukaufen bei Verlust des Viehes , aondern jedem » Reich, 
oder Arm, solchen Vorkauf und das Treiben in die LSnder , Städte und Markte 
zu fernerem Kauf und Verkauf erlaubt sein, auch der neue Aufschlag auf da» 
Vieh aufgehoben werden. Auch die neuerlich zur Betreibung des Seifenhandels 
zusammengetretene Gesellschaft soll als lindsehädlich aufgehoben werden, 

Art. 15. Wegen handhabung der gerichte. Jeder soll bei seinen Freihei- 
ten belassen und ohne Rechtsspruch Niemand davon gedräogt werden, auch 
jeder Geriehtshandel in seiner ersten Instanz vor dem ordentlichen Gerichte 
vorgenommen werden. 

Art. 16. Was die alten Vater- oder Ritterlehen betrifft, so auf den Adel 
gewidmet sind , und durch den Tod der Innhabenden dem Kaiser heim fallen, 
werden solche gegenwärtig Mgonaainen personen, so dem nit vähig seyn mngen» 
die Ir kundschafften in allen landen haben, dartzue in eines leben haimlich 
expectans darauff erlangen '^ verliehen, und so dem Adel entzogen. Desshalb geht 
des Ausschusses Bitte dahin, solche heirogefallene Lehen in den Landen, die 
nicht ohnehin io dieser Beziehung gefreit sind, den Adelsgesehlechtem dessel- 
ben Namens, Stammes und Geblfltes als den nächsten Verwandten, im Ermang- 
lungsfalle aber j^andern gebom herrn, ritter vnd knecht, der voreitern» auch sy 
Ir leib vnd guet zu K. M. in notten als Iren natturlichen fursten, darauff solich 
Ritterslehen mit dem Swert zu verdienen gewidmet sein, gesetzt»'' fortan vor 
allen andern ohne Rficksicht auf irgend eineExspeetanz oder Verschreibung „so 
dawider aus der procuratores vbung aufgeen mochten,'' su verleihen. Weiters 
behalten geistliche Fürsten und Prälaten die ihnen heimgefallenen Lehen sich 
selbst vor, und wollen dieselben ganz im Gegensatze ihrer Widmnng und Grün- 
dung , ferner nicht mehr den Laien, Edlen oder Andern verleihen , was gegen 
die Freiheiten der Lande ist. Der Kaiser möge dahin wirken , dass diese Lehen 
von den geistlichen Fürsten und Prälaten ^ach gelegenhait vnd herkoroen der 
gotzhewser , wie sich dem Krumpenstab nach leben vnd landsreeht gepQrt,'' 
wieder den adeligen Geschlechtem verliehen werden; dass auch die Lehens- 
gerichte mit gebomen Lehensmannen als pares curie dureh den Lehensherren 
ohne Kosten der Vasallen nach altem Herkommen besetzt werden, doch soll in 
Lehenssachen die Appellation allzeit vorbehalten bleiben. 

Art. 17. Werden alle diese Anträge angenommen und die Beschwerden 
gehoben , dann will ein „ersamer ausssehuss anstat gemainer erblande , wiewol 
die Erschöpfung der Camer , auch verpbantungen an Ir schuld vnd yersehung, 
darzu wider Irn willen beschehen ist , auch derhalben nicht weniger in vnver- 
mdgen gewachsen sein, K. M. auf Ir begern vnd gnedig ansinnen mit einer 
vnderthänigen hilff nach gelegenhait eines ieden lanndes, wie Ir. M. alsdann 
verrer vernemen wirdet, nicht verlassen.'' 

Ober diese Vorschläge des engeren Ausschusses beschlossen die AusschGsse 
der fünf nieder-österreichischen Lande: 

Archir XIIL 16 
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Der erste Artikel, Friede oder lang;er WaffenstillatAnd wfrd angenommen, 
doeh genfigt es statt der oftmaligen Wiederholong einmal m setzen , dass die 
Hfilfe blos innerhalb des Landes geleistet wird, auch sollen statt der lateinischen 
Worte deutsche gesetzt werden. 

Art. t. Die gegenseitige Hfilfe der Erblande, weil in ihrem Umfange 
noch nicht festgesetzt, bleibt dahingestellt, sagleieh mit dem dritten , einschli- 
gigen Artikel. 

A r t. 4. Die Tfirkenhalfe wird angenommen, doch soll eigens gesagt werden, 
dass ^der bischove zu Wesprym wan (Banus) im Krabaten* sei, auch beigefügt, 
dass man jetzt mit 6000 Mann mehr, als spfiter mit 10,000 ansricfaten werde. 

5. und 6. Art., Hofrath und Kanzlei betreffend , werden in der tot- 
gelegten Fassung angenommen, doch so, dass die 2 aus den Süssem Landen 
zu nehmenden Glieder des Hofrathes , (welche der Schreiber yergessen} mit 
aufgenommen und hinzugefügt werde: Jedes Glied ist unter Eidespflicht ver^ 
bunden, jeden ihm bekannt gewordenen Vergehensfall eines Collegen dem 
Hofrathe anzuzeigen, und dass das Catschet allzeit mit den Siegeln zweier 
Hofrftthe verwahrt, bei dem Hofmeister, oder wer dazu bevollmftchtigt ist, auf- 
bewahrt werde. 

Artikel 7 und 8. Kammergut. Es soll auch in den nieder-5sterreichischen 
Landen eine Raitkammer mit einem Rentmeister, dem durch die Vieedome eines 
jeglichen nieder-dsterreichischen Landes der jeweilige Dberschuss (all Rema- 
uents) eingezahlt und verrechnet wird, errichtet werden. Den Vizthumen 
selbst sind ^alle aufsieg, salzsieden, eysenertzt und ander einkhomeo^ zu flbep- 
antworten, und von Landrftthe zu rerreehnen. Legt derVicedom Rechnung, 
soll von jedem Lande ein Raitrath und von Insbruck zwei zugezogen werden. 
Auch soll jeder Vicedom dem Landeshauptmann oder Yerweser und den Land» 
rtthen eine Verrechnung seiner Einnamen und Ausgaben vorlegen, dumlt 
diese „was sy verdächtlich, vnfSrmlich vnd vnnotturfftigdich* darin finden, 
zugleich mit ihrem diesflllligen Rathe und Vorschlage dem Rentmeister auf 
die Raitkammer schicken. Ebenso sollen bei der Rechnungslegung der ober* 
österreichischen Lande zu Insbruck zwei von der nieder-5sterreichischen Rait- 
kammer zugezogen werden. Der Schatzmeister soll bleibendes Glied des Hof- 
rathes sein , ihm sollen die Rentmeister jfthrlich am Hofe in Gegenwart zweier 
Hofrftthe und zweier Landraitrithe (wovon der eine bei dem ober-Österreichi- 
schen, der andere bei dem nieder-österrsiefaisehen Rentmeister bezQglich der 
Rechnungen zugetheilt ist), Rechnung legen. Yor eben denselben und wen 
sonst der Kaiser dazu abordnet , legt der Schatzmeister die Rechnung. Die 
übrigen Bestimmungen dieses Artikels werden angenommen. 

Artikel 9. Hofordnung und Regierung, wird mit dem Zusätze angenommen, 
dass mit allen jenen , welche Pfandschaften , Amter oder welch Kammergut 
immer innehaben , die Ordnung dahin getroffen werde, dass sie ihre Besitztitel 
nachweisen, und wo bei der Abrechnung gefanden wflrde, »dass einer gefirlieh 
gehandlt, oder vnziemblichen vberschuss biet,** dass alsdann naeh Recht gegen 
ihn verfahren wfirde. 

Artikel 10 bis 11 bleiben, nur soll bei dem letzteren ,,des pennfalts die 
heyrat betreffend," nicht vergessen werden. 
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Artikel 12 (das Hfinxen) bleibt, nur siod die MfiDut&tten deailieher ansu- 
fOhreo. Österreieh unter der Eana begehrt auch, daas das MQnzrecht der Hausr 
genossen su Wien» doch innerhalb den Grenzen der neu aufzustellenden Mflna« 
Ordnung aufrecht erhalten werde , dass ferner alle Münzmeister den Abfall der 
Mflnsen anseigen * und die M Gnzordnnng auch f&r den Fall , als sie im Reiche 
nicht durchzuffihren sein sollte , doch in den Erblanden zur Geltung gebracht 
werde. 

Artikel 13 (das Gelaitgeld) wird in der vorgelegten Fassung angenommen. 

Artikel 14, die Handelsgesellschaften und Kaufleute betreffend, wird mit 
dem Zusätze angenommen , dass der Kaiser die Einfuhr der Seife von Venedig 
und andern Orten gestatte. 

Artikel 15, wird unverfindert angenommen. 

Artikel 16» mit dem Zusätze: »in den lannden, dareinn die leben völlig 
oder ledig werden ; darzue ist der purger pitt, das sy auch fl&r ausspittung Irer 
gueter gnediglich verhuet vnd versehen werden,*' und dass die Lehensgerichte 
durch den Zusatz: »die fflrsilichen vnd ander lehengericbt'' nSher bestimmt 
werden. 

Artikel 17 bleibt, mit dem Zusätze als Bedingung: dass die Lande vor Krieg 
und Einffillen gesichert werden. 

Diese Beschlüsse wurden von den Ausschüssen Österreichs ob und unter 
der Enns, dem Kaiser zugleich mit einem Ei nbegleitungsschreiben vorgelegt, 
dessen Inhalt dahin geht: Wiewohl sie dieses Alles beschlossen, und gern ohne 
weitere Weigerung oder Vorwand dabei geblieben wfiren, damit Aufschub und 
Veriftogerung der Verhandlungen vermieden worden wären, und ihnen nichts 
begierlieher gewesen , als Alles für den Kaiser, sein Haus und die Lande Er- 
spriessliche nach Inhalt ihrer, von den Landschaften ertheilten Gewalt zu 
besehliessen ; so ist dies doch nur unter der Voraussetzung geschehen, dass die 
Vollmachten der übrigen Ausschusse anstandslos erfunden würden, dass diesel- 
ben insbesondere auf des Kaisers Ausschreiben und die mitgesandten Copien 
gestellt wftren. Sie haben sieh auch, wie bisher immer bei derartigen Verhand- 
lungen der Brauch gewesen, bereit erklfirt , ihre Gewaltbriefe vorzulegen, und 
hegehrt, die der Andern einzusehen. Letzteres haben sie erst jetzt durchsetzen 
können, und dieselben haben sich nun gegen einander gehalten ihrem Inhalte 
naeb sehr verschieden herausgestellt. Insbesondere hat sich in der Vollmacht der 
Grafsehaft Tirol und der drei ftussern Lande der Mangel gezeigt, „das sy nur 
auf wider hiudersiehbringen, nit entlich zu schliessen macht haben, noch zum 
tail sich desselben annemen woliea.** Da nun ihre (der österr.) Gewalt aus^ 
drücklich lautet „neben vnd mit andern anssehussen, vnd nit insonderheit, all 
saehen zu bandeln vnd schliessen , auch nicht anders, dann sy ichte mugeo, 
furnemen oder bewilligen , so stellen sie sich auch auf den Standpunct der 
Oberlnnde,'' und bitten, dass der Kaiser die ihm biemit vorgelegte Schrift von 
ihnen »auch dermassen liemitirt mit hindersichpringen (wie ander Inen vorbe- 
haUea thuen) gnedigUeh versteen wolle,** und dass der Kaiser dies nicht mit 
Ungnade aufnehme, weil sie in Folge der Wortlaute ihrer Vollmacht nicht anders 
handeln , und ein entgegengesetztes Verfahren bei den VoiUnacbIgebern nicht 
verantworten können, „als sein M. das aus angeporner hoch Irer vernunfft pesser 
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versteen khan, als hie anzuzaigen not ist.** Sie melden daneben unterthfinigiieli 
„das , wenn es darzue khumbt , das solhe obbestimte y erfast hanndinng vnd 
gehorsam antwort an Ire herrn ynd freundt in behanndlung der Ersamen Unndi* 
schafften aus rorgescbribner vrsach lanngen, rnd sein K. M. in derselben oblie- 
gen, mengl ynd beschwerungen, so zum tail hie mit in gemein» vnd hernach in 
sunderhaitl. M. furtragen werden, sie mit gnediger fursehung, beLedigung md 
wenndung (wie sy dann underthaniger guetter hoffnung seyn), nit verlassen 
wirdi: dass sy zusambt dem, das ain ieder K. M. Landtmann mit getrewen 
hertzen in aller rnderthaniger gehorsam sieh nit allein solicbs anffs höchst 
erfrewen, sondern auch in s. K. M. begern selbs gehorsam vnd willig erscheinen, 
khainen rleiss vnd furderung, sy zu demselben au bewegen vnd noch genaigt zu 
machen, sparen wollen; indem sie nicht zweifeln, der Kaiser werde von den 
versammelten Lands tfinden eine bei weiten ausgiebigere Hülfe erlangen , als sie 
j etzt in Folge der verschieden lautenden Vollmachten zu bewilligen vermdgeo. 
1 3. März 1518. Darauf macht sie der Kaiser (13. Mfirz) aufmerksam, wie ihre Absonderung 
von den Ausschüssen der Oberlande und damit verbundene Weigerung „ain zer* 
ruttung aller hanndlung, auch ain langen verczug, vnd durch aufschreiben newer 
landteg grosse costen pringen wurde,^ desshalb begehrt er, dass sie ihr ihm 
mitgetheiltes Vorhaben aufgeben , und sich selbst endlich entschliessen und 
vereint eine Antwort geben sollen, abgesehen von der Einwendung der Tiroler 
und Vorlfinder wegen , auf welche sie nicht hinsehen sollen, „dan Ir K. M. ist 
derselben machtig vnd wirdet sieh mit Inen dermassen vergleichen, das an den- 
selben lannden khain mangel sein soll.'' 
16. Mirz Am 16. Mfirz folgt des Kaisers zweite Antwort. Er habe die Rathsehlige 

1518. und Begehren der Ausschüsse (so sich erstrecken in ISpletter) gehört, kdnne 
ihnen aber füglich keine Antwort darauf gebeni er wisse denn zuvor , welche 
Hülfe, im Einzelnen und klar dargelegt, der Landschaften dagegen thun wollen, 
um sodann seine Ver willigung und ihre Artikel zusammen vergleichen zu kön- 
nen, „damit selber der K. M. auch lannden vnd leuten eeriich vnd nutzpar sey, 
auch seiner M. vnd Inen khain khunfftiger spot daraus erwachs. Er hat übrigens 
vernommen, dass etliche Landschaften ihm ihre Beschwerden vorzulegen geden- 
ken „selbes mag K. M. leiden, sehe es auch gern, das solhe vbergab yetzt auch 
geschehe, damit ains mit dem andern zueging vnd kein zeit yerlom werd, nach- 
dem Ir K. M. vor diser heiligen zeit hie wiederumb abschaiden muss , damit 
K. M. nit zurütt den Ratslag, darauf der gemainen Gristenhait wolfart stet.^ 

Die Ausschüsse übergeben denn auch sofort : gemainer Erblandt beschwe- 
rungen, darinn K. M. aus Irer Mt. selbst vnd gemainer Lanndt notturfft gnedige 
fursehung mit abstellung deselben zuthuen wisse, die notturfft ervordern will. 

I. Der Gotswerer halben. Gegen das allgemein eingerissene Schwören, 
Fluchen und Gotteslästerung, möge der Kaiser Mandate an die Obrigkeiten zur 
Abstellung desselben ergehen lassen. Der« gemeine Mann, welcher bei der 
h. Marter , Blut , Wunden oder Leiden Christi oder der Gottesmutter und der- 
gleichen freventlich, muthwillig und mit Vorbedacht schwört, soll im ersten 
Obertretungsfalle durch 3, im zweiten durch 8 Tage bei Wasser und Brod ge- 
fangen gesetzt werden , im dritten Betretungsfalle aber die Zunge verlieren. 
Jene, welche gegen und wider Gott und die Jungfrau Maria muthwillig. 
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frerentiich und mit Vorbedacht iflstern , sollen nach erwiesener Thatsaohe, die 
Frauen ertrinkt» die Mfinner mit dem Sehwerte hingerichtet werden. Gleicher- 
massen sollen die Kriegsleute im Felde gestraft werden. Adelige , die hei Gott 
and seinen h. Leiden schwören , sollen das erste Mal 8, das zweite Mal 20, das 
dritte Mal $0 rheinische Gulden Strafe zahlen; die Hllfte fllllt armen Kirchen 
«nd Hansarroen, die andere Hftlfte der Obrigkeit zu, unter deren Gerichtsbarkeit 
sie stehen. Im Falle sie die Zahlung yerweigern, sollen sie bis zur Entrichtung 
des Strafbetrages gefangen gehalten werden. Adelige , welche Gott und die 
Jungfran fre?entlich und Bedacht Ifistern, sollen Ton der Obrigkeit gefbiglich 
eingezogen, und an Leib und Gut gestraft werden. 

Wenn aber Jemand ', gleiehriel ob edel oder unedel, aus Zorn oder andern 
Gründen , unbedaehtsam und nicht freventlich in dieser Hinsicht sich vergebt, 
der gebort nicht vor die weltliche Obrigkeit , aondern soll sich der von seinem 
Beichtvater ihm aufzuerlegenden Busse unterziehen. 

Doch dürfen die gemeinen Stadt und Landrichter auch hier , wie fiberall, 
keine geriehtliebe Gewalt gegen die Amtleute und Diener Sr. Majestät, noch 
gegen den Adel nnd seine Diener ^mit vangknuss, geboten vnd verpoten,^ noch 
anderweitig sieh anmessen , und haben blos das Recht, „welche sich frewent- 
lieher, muetwilliger Judicia oder maleficigen hanndlen gepraochen, weder frid 
noch recht nit nemen oder geben wollten,* in Ermanglung der competenten 
Obrigkeit gefinglich einzuziehen, aber nur um sie dieser zu fibergeben. 

IL Des zutrinkbens halben. Das flbermSssige Zutrinken soll in allen kaiser- 
lichen Landen verboten werden, so dass alle Gesellschaften , die heimlich oder 
dffentlich einander zutrinken, ohne Unterschied, ob es der eine ausbringt oder 
Beseheid thut, sammt dem Kellner oder Wirthe, oder wer sonst in seinem Hause 
dazu Unterstand gibt, er wurde dann dazu genöthiget , in den St&dten in dem 
offenen Narrenhfiasl, auf dem Lande in den Märkten, Dörfern und Gerichten in 
dem gewöhnlichen Gefängnisse für jedesmalige Vergehen durch 3 Tage bei 
Wasser nnd Brod gefänglich gehalten werden, und darin weder Herr noch 
Diener , sondern nur der Adel , ausgenommen sein. Ebenso soll das Zutrinken 
den „hawbtleuten, Vendtrichen, dopisoldnern vnd gemainen knechten im Felde 
verboten,* nnd das Verbot in ihren Eid mit aufgenommen, die Übertreter durch 
den Profosen gestraft, im Wiederholungsfalle ohne Gnade ausgemustert werden. 
Wenn Adelige dieses Gebot in eigener Person oder durch Gestattung des Zu- 
trinkens in ihren Schlössern fibertreten, ^so sol ain yeder, so offt solche 
geschieht , vmb sechs guldin in dreyntagen , die negsten bey Em vnd trewen 
seiner obrigkhait, da solichs beschiht, zugeben schuldig sein, oder als ain 
verachter gemeiner lannde saczung mit vngnaden gestrafft werden.* Aach gegen 
Frauen soll in derselben Weise vorgegangen, die Übertreter aus dem geistlichen 
Stande aber ihren geistlichen Obrigkeiten überantwortet , nnd von diesen nach 
dem geistlichen Rechte und den besonderen Statuten bestraft werden. 

HL Urkhund der ergangen hfilff halben. Nachdem die Erblande in den 
jfingaten Kriegen von Anfang bis zum Ende, in- und ausserhalb des Landes 
dem Kaiser mit Darstreckung des Leibes und Gutes „vnangesehen Irer freyhaiten, 
doch vn verletzt derselben* HQlfe geleistet , so ist des Ausschusses Begebren, 
jedem einzelnen Lande mit Inbegriff der darin sitzenden Bischöfe Urkunden» dass 
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die Hülfe eine freiwillige gewesen , ausstellen su lassen (wo dieses noch nicht 
geschehen) damit daraus kein Recht für die Zukunft tum Schaden der Freiheiten 
der Lande k5nne abgeleitet werden. 

IV. Der Termainten Freiheiten halben. Nachdem einige geistliche und 
weltliche Stfinde» auch Adelige und andere Personen, StAdte , HSrkte, Zünfte, 
Zechen und Handwerker auf unbegründete Ansuchen hin zum Abbruche und 
Nachtheile der von Kaisern , Königen und Fürsten erlangten Landesfreiheiten, 
cur Verhinderung des allgemeinen Wohles, manchmal auch zum grössten Scha- 
den der benachbarten Lande besondere Freiheiten und Gnadenbriefe erlangt 
haben und noch erlangen, erfordert es der Yortheil des Kaisersund der Erblande 
gegenüber solchen erschlichenen Freiheiten und Begnadungen, dass die darauf 
sich berufenden Parteien, vor den Kaiser als Fürsten von Österreich oder vor 
dessen Regierung nach Gebrauch eines jeden Landes gefordert, ihre Freiheiten 
geprüft, und wo sich die Parteien nicht in Güte abfinden, da der aus ihren 
Freiheiten entspringende Nachtheil klar dargelegt und nachgewiesen wird , die- 
selben durch Rechtsspruch abgestellt und ihrer Wirksamkeit beraubt werden ; 
zugleich ergeht die Bitte , dass des Kaisers MajestSt insbesondere in seiner 
Eigenschaft als römischer Kaiser derlei Begnadigungen „so sidi wider der für^ 
sten von Ostreich golden bull vnd fürstlichen oder gemainen landtsfireyhaiten 
atreckhen^ fortan nicht ertheilen wolle. 

Y. Viscalischen Klag vnd hanndlung halben. Die Fiscale sind gegen ein« 
zelne Personen in den Landen klagbar aufgetreten, obwohl der Zeit die Fiscale 
in den Erblanden aufgehoben sind, und solche Klagen durch den Kammerpro- 
curator „doch in schein der viscalischen freyhaiten** geführt werden. Wfrd 
der Fiscal sachfftllig, erhftlt die Gegenpartei die Processkosten doch nicht 
ersetzt. Nun sind aber sowohl der Kaiser als Landesfürst gleich den früheren 
Fürsten in Österreich , als auch die gesammten Er blande „für die fiscalischen 
Recht vnd Ciagen gefreyt vnd privilegirt," so dass keinem Fiscale in den Lan- 
den eine Klage oder Procednr rechtlich gestattet ist. In dieser Hinsicht geht 
Rath und Bitte des Ausschusses dahin, der Kaiser wolle in Zukunft weder einem 
Fiscal , noch einem Kammerprocurator „in schein der viscalischen fVeyheiten* 
irgend ein gerichtliches Auftreten gestatten, sondern derlei Sachen in seinem 
Namen vor dem ordentlichen Gerichte eines J'^den Landmannes nach gemeinen 
Landesbraucbe und alter Herkommen einleiten. 

VL Testament halben. Es werden oft Testamente , die nach den Rechten 
und Gewohnheiten de» Landes gültig verfasstsind, durch Befehle „so aus vnwis- 
senheit K. M. auf widerwertig furpringen ausgen,*' an einigen Orten annutlirt. 
Dies soll fortan, den Fall gerichtlicher Erkenntniss ausgenommen , nicht gestat- 
tet werden , und Jedem die Vertheidigung seines vermeintlichen Rechtes vor 
dem ordentlichen Gerichte erster Instanz unbenommen sein. 

Yll. Gerhabschaft halben. Da nicht selten fremde Personen aus Eigennutz 
in die Vormundschaften sich eindrangen, so ist dies fortan nicht mehr zu gestat- 
ten, sondern die Einleitung zu treffen, dass, wenn über die Vormundschaft nicht 
testamentarische gültige Anordnungen getroffen werden, nach Landesgebrauche 
der nächste ffthige und unverdächtige Verwandte den Kindern als Vormund 
bestellt, von ihm, so oft en nöthig ist, durch die Obrigkeit und die Verwandten 
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RachiMiDgsiegiing gefordert , die Kioder mit ungebührlichen Auslagen nicht 
rerkdrst» und dts Einkommen wirklich xn ihrem Besten verwendet werde. 

Yin. Der heyrtt halben. Niemand soll fortan durch „vngnedig schreiben'^ 
zu einer Yerheiratbung seiner Tfichter und Verwandten gegen den Willen der 
Verwandtschaft oder Vormundschaft gedrfingt werden ; ^aber aus gnedigen für- 
pett Tod fnrschrifften wirdet niemandt beswerung emphahen.* 

IX. Der Absager halben. Rücksichtlich der »muetwilligen strassenrauber, 
austreter vnd abseger^ soll der Kaiser einen gemessenen Befehl an alle Haupt- 
leute, Landmarschälle, Verweser, Landvogte, Statthalter, Pfleger und Richter 
ergehen lassen, damit Niemand wissentlich, heimlich oder öffentlich , dieselben 
aufhehme und beherberge, ihnen Hülfe oder Vorschub leiste , sondern sie an- 
zeige bei Strafe an Leibe und Gut. Und wo solche auftreten, sollen sie von der 
Obrigkeit zu Rossund Fuss verfolgt, im Nothfalle auch die Sturmglocken geläu- 
tet werden. Die Ergpriffenen verfallen dem Tode durch das Schwert. 

Da femer einige ^haimlich puchsen vnder den Klaidern tragen , vnd die 
lewt vnversehenlieh zu swam vnerhorten glfib sich Ires gefallens Innhalt der 
sehrifften, die sy In darmit vberantworten , zu stellen mörderlichen drengen, 
vnd soliches nit zu offenbaren verpitten, vnd Inen den Aid desshalben anpinden^ 
soll der Kaiser ein Mandat erlassen, wie kein derlei abgedrungenes Versprechen 
gültig, und Niemand sich zu stellen , oder sein abgedrungenes Versprechen zu 
halten schuldig sei, er auch dadurch an seiner Ehre keinen Verlust erleide, son- 
dern dass Jeder verpflichtet ist , solche anzuzeigen , damit dieselben verfolgt, 
und wo sie betreten , mit dem Rade hingerichtet werden. Ferner soll in allen 
Landen ein Preis für jene ausgeschrieben werden, welche solche Strassenrauber 
und Absager lebend oder todt einbringen. Doch mms dieses Mandat auch den 
im Lande gesessenen Bischöfen und ihren Hauptleuten zugeschickt, und mit den 
Nachbarn in dieser Hinsicht ein Einverständniss angestrebt werden , damit diese 
aolchen Übelthätern keinen Aufenthalt gestatten. »Desgleichen sollen die puchs- 
sen^ so selbst fewrslahen, meniglich zufurn oder zu tragen, vnd den Slossern 
an allen orten zu machen verpotten werden. 

X. Der Todslager halben* Da häufig ohne Veranlassung , also mothwilliger 
oder freventlicher Weise Todtschläge vorfallen, wo manchmal der Todtschläger 
ohne Willen der Verwandtschaft des Ermordeten durch die Obrigkeit «verglait^ 
wird, manchmal ohne Wissen der Obrigkeit mit der Verwandtschaft sich ver- 
gleicht, ist des Ausschusses Bitte und Gutachten, dass derlei freventliche 
Todtschläger , insbesondere vor Jahresfrist , „weder durch herrschafft , noch 
durch frewntschafft nicht begnad, das soliches mit der obrigkhait vorwissen vnd 
mit Ordnung gehanndelt, weiich Vergünstigung, auch entgegen mit der fnintschaflt 
willen beschech, weiich aber nit begnad, in die Acht des Rechten dedarirt wer- 
den. Wenn aber einer nachweisen kann , er habe den Todschlag in rechtlicher 
Nothwehr begangen , gegen den kann von der Obrigkeit und Freundschaft „mit 
Gnaden, damit dieselben zu pezzerung zugelassen , gehandelt werden. 

XI. Von wegen der particularen gesellschafflen vnd kauffleuten. Durch die 
Handelsgesellschaften und Kaufleute, welche die Waaren in die Erblande ein- 
führen, werden die Fürsten, Herren, Edelleute, Städte und Communen betrogen 
und übervortheilU 
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tt) Der Tueeher halben. Die Gesell ftchaften und Kaufleote bringen diese 
ans den Niederlanden , England und Italien in die dsterreiehischen Brblande, 
ohne sie in der ursprtingliehen Qualitftt eu belassen. Sie nehmen die Oberlänge 
weg, ^benehmen ihnen durch Strecken die Haltbarkeit, and bringen sie ohne, 
oder mit ungewöhnlichen „Sidlen^ auf die Messen und Jahrmärkte, ohne den Kauf- 
preis, wie es sich in diesem Falle gebührte, herabsusetsen. Des Ausschnsses 
Rath und Bitte geht dahin, dass auf dem nächsten Jahrmarkte su Botsen, wohin 
immer viele deutsche und wälsche Itau Beute kommen , und woher die meisten 
Tücher in die Erblande gefflhrt werden , die Ordnung gemacht und 5ffentlich 
ausgerufen werde : Welcher Kaufmann in Zukunft die Märkte in den kaiserlichen 
Erblanden su beziehen gedenkt, gleichviel ob er englische, italienische, nieder- 
ländische oder geringere deutsche Sorten fQhrt; dass ein jedes Tuch „gerecht 
an lenng vnd prait, vn verlegt, auch vngestreckht mit gerechter wag vnd swär, 
Ton guetter woll , durchaus gleich , mit ainem der Stet Siglen , da ain jedes 
tuech gemacht vnd beschaut wirdet, vnd wie vil el)n das tuch halten soll, an 
beden Enndten des Sigels, damit die tuech vnyerändert peleiben, geslagen werd- 
ten.^ Diese Ordnung soll in alle Städte, in denen Tficher gewebt werden, 
schriftlich gesendet werden. Tücher , ausserhalb der Städte verfertigt , sollen 
in Bezug auf Länge, Breite und sonstige Qualität in der nächsten Stadt beschaut, 
und wie oben angezeigt, besiegelt werden. Ferner ist auf den Märkten fortan 
keine Oberlänge zu bezahlen, auch sind alle Tücher ohne Unterschied beim 
Verkaufe genest und geschoren auf den Rücken und nicht bei dem Ende zuzu- 
messen. Um dies alles zu ermöglichen, sind in allen Städten geschickte Beschauer 
aufzustellen, auch ist bis zum Eintritte der Wirksamkeit dieses Gesetzes nicht 
länger als ein Jahr Frist zu gestatten. 

b) Seydentuecher. Dazu gehdren Goldstoff, Sammt, Atlas, Damast und 
andere seidene Waaren. Unter diesen herrscht ein grosser Unterschied (Yene- 
tianer, Mailfinder, Genueser, Luccheser, Florentiner, Türkische, Griechische, 
in Deutschland und andern Orten verfertigte) sowohl in der Güte, als in der 
Breite. Die Kau flaute und »Saphoyer'* verkaufen aber auf den Märkten und 
ausserhalb derselben, in den Städten und auf dem Lande , die guten neben den 
schlechten. Dadurch wird der gemeine Mann aus Unkenntniss von seiner Seite 
übervortheilt, und eine bedeutende Summe Geldes aus Deutschland in das Aas- 
land gezogen. Desshalb ist nothwendig, dass „khain gülden tuech, Samat, 
Atlas, Tameschkch, ormasin^ und andere Seidenwaai'en angezeichnet verkauft 
werden, damit man bei jedem wisse, woher es komme , bei Verlust der Waare. 
Darauf soll durch die verordneten Beschauer auf den Märkten und ausserhalb 
derselben, gesehen werden. Den Savoyern, Schotten und andern Krämern, 
welche im Lande nicht hausgesessen sind , soll ausserhalb der Märkte der Ver- 
kauf in einzelnen Häusern und auf dem Lande, also der Hausierhandel, weder in 
Seidentuchem, noch in Gewürz und andern Krämerwaaren gestattet , sondern 
blos auf offenem Platze in den Städten, Märkten und Dür fern, und da nur mit Erlaub- 
niss der Obrigkeit erlaubt sein. Eben so muss auch Harras , Barchent und Lein- 
wand mit dem Siegel der Stadt, worin die Waare erzeugt worden, versehen sein. 

e) Specerey . Die Handelsgesellschaften haben das Monopol in den Speeerei- 
waaren, wodurch die Preise derselben in der kurzen Zeit von einigen Jahren 
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vBgemeio anfgesehlagen haben. Sie lasaeii die Spexerei nieht in der nnprüng- 
lieben Qualitftt, in welcher sie aus Venedig, CalcntUt Lissabon, Antwer- 
pen f Lyon und Frankfurt bezogen werden. Inabesondere wird verlegener 
Ingwer mit Ziegelmehl und andern Mitteln aafgeförbt» und damit die Wurm- 
löcher ausgefällt, (wodurch sie auch an Gewicht bedeutend gewinnen), sie 
mischen auch „Hegkhin* darunter , den man vom Ingwer nicht unterscheiden 
kann. Der Ingwer soll also fortan ungefärbt in seiner eigentlichen weissen Farbe 
und ansortirt (klain vod gross durch einander) verkauft werden. £hen so soll 
der Pfeifer unverfftlscht verkauft, und jede Beimischung „von vagarbelirt pfeffer, 
stingl, husten- Tringkh- oder bicsper , so glatt kdrnlein sein*' als gesundheits- 
schftdlich nicht geduldet werden. — Ebenso die Gewürznelken „an die stingl 
oder fussten," der Safran ohne Beimischung des wilden Saffrans« Auch «die 
zymenrinden, Huscat, Zugkher, Confect, Tryakhuss, Manndl , weinperl, 
cyweben^ und andre Spezereien werden häufig durch Zusätze verfUlscht, welche 
auch abgesehen von dem Betrüge , schwängern Frauen , Kranken und andern 
Personen schädlich sind. Solches ist fernerhin nicht zu gestatten; desshalb sind 
in den Städten und auf dem Lande Beschauer aufzustellen f welche darüber zu 
wachen haben, dass die Gewürze ohne Zuthat, der Pfeffer insbesondere gerbu- 
lirt, eingefiOhrt, auch keine verlegenen oder gemengten GewQrze in Pulver 
zerstossen verkauft werden , und dass bei dem Verkaufe richtiges Crewieht ein- 
gehalten werde , bei Verlust der Habe, und schwerer Strafe. Auch sollen die 
Gesellschaften vor Beendigung der Messe weder Gewürz aufkaufen, noch Lie- 
feruagsverträge dardbw schliessen dürfen. 

d) Apotegkher. Diese verkaufen zum grossen Schaden der Kranken alte, 
verlegene Arzeneistoffe , und noch Überdies zu fiberspannten Preisen. Desshalb 
sollen überall in den Städten Beschauer aufgestellt, und durch dieselben über 
Einvernehmung der Ärzte alle Arzeaeimittel einer bestimmten Taxiruag unter- 
worfen werden. Übertreter in der einen oder andern Beziehung v«rftillen der 
Strafe. 

e) lläring. Die Kaufleute lassen dieselben „der nymandt ait wol enpem 
mag^ und die innerhalb weniger Jahre im Preise ungemein aufgeschlagen, nicht 
in der ursprünglichen Verpackung, sondern machen die Tonnen kleiner, so dasa 
die Tonne , die vor dem 1000 Stück gehabt , jetzt nicht über 700 oder 800 
Stücke enthält. Desshalb Ist der Befehl zu erlassen, das« fortan jede Tonne 
1000 grosse oder 1200 kleine Häringe enthalten muss, auch soll der Preis 
für eine Tonne bestimmt werden. Finden sieh darin mehr oder weniger, ao 
kommt dies im ersten Falle dem Verkäufer , im zweiten dem Käufer gutzu- 
sdireiben. Dadurch werden die Häringe auf ihren alten Preis zurücksinken. 
Verdorbene Häringe zu verkaufen oder unter die guten zu mengen, soll bei 
schwerer Strafe verboten sein\ und dieselben im Vorfindungafalle verbrannt 
werden. 

XII. Von wegen der vnordnungen, so in K. M. Erblanden mit „hanntwerch 
vnd in annder weg erwachsen sein. Die Goldschmiede kaufen das Silber nach 
der wienerischen Mark, berechnen es aber nach dem geringeren Landesgewichte, 
wodurch sie bei jeder Mark anderthalb Loth gewinnen. Sie verarbeiten ein 
schlechtes Werksilber, so dass ihre Waare wohl schwer und dick, aber ohne 
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den reckten Silbergehalt ist, gegen sehr hohe Prewe> bei denen sie erat ror 
Knnen aufgeschlagen haben. 

Weitere haben alle andern Handwerker »pletner, hueffschmidt, Sporer» 
Sioaser, Sneider, Sckuester, pegkhen» MQler, Metskher» Stainmecsen, Mawrer» 
Tischler, simerleYt<< sich nach eigenem Belieben die Satsung gemacht, wodurch 
der Arbeitslohn unleidlich gestiegen. Sie haben eigenoiftchtig Zünfte • Bruder* 
Schäften und Zechen aufgerichtet» auch theils Bestfttigungsbriefe, theils neue 
Priyilegien ohne Wissen und hinter dem Rücken der Stände erlangt, in Folge 
derer »sy sich selbs zustraifen Todersteen.^ 

Die Wirthe geben ,, siechte geringe mall mit pdsem wein*' gegen hohe Be- 
sahlung, und haben bei der Stallmietbe und dem Futter aufgeschlagen , unge- 
achtet sie bei dem lelateren ohnehin unendlich gewinnen, da sie selbes nach 
dem grossen Futterstftr kaufen , und den Gästen nach dem kleineren Kornstfir 
wieder Tcrkaufen. Eben so haben sie bei der Kleinschank der wohlfeil einge- 
kauften Weine einen unverhältnissmässigen Gewinn, ungeachtet dessen sie doch 
den Wein nicht echt belassen , sondern ihn mit schlechten und geringen Aus- 
landerweinen, mit Neigen, auch etliche mit Wasser mengen. 

Auch der Lohn der Dienstleute und Tagldhner ist ubermfissig gestiegen. 
Das gleiche Aufschlagen findet sich bei »den Iftdlern , kramern , furkauffen, 
Ochsen- und Sweintreibern, auch auffkauffung hewt vnd leder» darzw mit stai- 
gerung alles des, so an kleinen Yieb, Visehen, hey, strey, holos, kAss, smali 
auch in wag rnd maasauf dieMfirkte gefuhrt wird.*^ «Dapeyauch mit den hoffie- 
rern, auch der gemainen zuelauffenden Riffiganden vnd andern rergeben per- 
sonen vnd rbrigen petlvoligkh, so des almosen nit wirdig oder notturiftig sein, 
dergleichen der vbrigen suelauffenden knecht halben , die ir narung durch arbeit 
emphahen mochten md in yil ander weg gross schacsungen*' ui allgemeinen 
Nachtheil und Erschöpfung der Lande verfallen. Die Bitte und der Rath des 
Ausschusses geht dahin, jetzt und für die Zukunft dagegen die gebdrigen Ver- 
ordnungen zu erlassen, und diese von deo Landeshaubtieuten oder Verwesern, 
unter Zuziehung etlicher Sachverständigen nach den besonderen Verhältnissen 
eines jeden Landes roodificirt, durchführen zu lassen. 

XIIL Der grossen hochzeiteo , Begeogkhnuss vnd and<y vnkosten halben. 
Da nut den ^grossen hochzeiten vnd begengknussen, auch Kindimaln, Ladsehaft- 
ten, gewatterschafften vnd Vasnachten^ grosser Aufwand getrieben wird, und 
die Kosten derselben sich zu grossen Schaden der Betroffenen hoch belaufen, 
soll durch die Regierungs-Organe in jedem Lande, mit Rücksicht auf dessen 
besondere Verhältnisse, eine Ordnung getroffen werden, damit solche über- 
flüssige Unkosten, „auch das Weisen auf den gemainen hochzeitn ausserhalb der 
gepornen frewndt'' abgestellt werden. 

XIV. Wilprets halben. Da der Kaiser, wenn durch Jemand Wildpret 
gebürscht oder gefällt wird, über die Anzeige in Zorn geräth, und die Tfaäter 
an ihren Leben zu strafen hingerissen wird, ist des -Ausschusses Rath, damit des 
Kaisers Forste, Wildbahnen und Geiaid in Ruhe bleiben, die Thäter bei erwie- 
sener Anklage gebührend bestraft vnd das gerich, auch sorgveltigkeit des 
gemainen mannsverhuet, und der Kaiser damit nicht fernerhin beleidiget werde; 
dass fortan derjenige, welcher in solchen kaiserlichen Forsten, Wildbahnen und 
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Jagden, an welchen firfiher Niemand das Jagdreeht gehabt , das Wildpret oder 
die Wildschweine pilrscht, oder flllt und auf frischer That ertappt , oder ihm 
dieselbe rechtlich erwiesen wird, in welcher Herrschaft er immer betreten oder 
angezeigt wOrde, gefänglich eingezogen, und ^nach anffsaczung K. M. peenfall 
mitsambt Ablegong der Atzung" gerichtlich bestraft werde. Wenn aber eine 
Iferrschaft derlei Frevel nicht sogleich und mit Ernst strafen würde, so sollen 
die Forstknechte bei der kaiserlichen Behörde die Anzeige machen , damit die 
ThSter zur Terdienten Strafe gezogen werden; auch im Nothfalle es der K. M. 
selbst anzeigen. 

XV. Von wegen der klaidung. Nachdem durch den allzu grossen Kleider- 
Inxus viel Geld in das Ausland geht, wird zu dessen Verhinderung und um 
augleich den Unterschied der Stünde sichtbar zu machen, folgende Ordnung und 
Satzung vorgeschlftgen : 

Weder Geistliche noch Weltliche sollen an ihren Seh werten und anderer 
Wehr, auch nicht „tti sporen vnd pysen* Messing oder ritterliche Kleinode 
tragen oder fBhren, wenn sie nicht zu Rittern geschlagen sind. So wissen sich 
»die Ton prelatten in Irem Standt sonders Zweifels wol zuhalten.** 

Edelleute die nicht Ritter sind, können zu ihren Kleidungen Tuch, Damast, 
Atlas und andere Seidenstoffe auch Härder, Vehen und anderes. Pelzwerk, mit 
Ausnahme von Zobel und Hermelin verwenden. Die Verbrfmung ihrer Kleider 
darf anderthalb Ellen Sammet nicht übersteigen. „Hauben vnd p halten <* dürfen 
nicht Aber drei Gulden zu stehen kommen. Perlen , goldene Retten und Ringe 
um den Hals dürfen sie, wenn sie nicht Ritter oder Doctores sind, nicht tragen, 
auch keinen „federpuschen" über 10 Gulden. Aber Ross und Harnisch darf jeder 
nach seinen Willen und Vermögen sich ansehaflTen. Auch sammtene Röcke oder 
Schauben als Ehrenkleid zu tragen ist ihnen erlaubt, aber ganz und unzerstfickt. 

Die Ritter, fürstlichen RSthe und Diener und die von Adel , die ausserhalb 
des Landes sich begeben , sollen von diesem Verbote nicht betroffen werden, 
ebenso jene, die von dem Landesfürsten an seinen Hof oder andersbin berufen 
werden. Diese können sich nach ihren Belieben und Vermögen kleiden , mit 
Ausnahme von GoldstofT, Zobel, Hermelin und goldenen Ketten oder Halsringen. 

Frauen von Adel, gleichviel, ob Rittersfrauen oder nicht , dürfen eine gol- 
dene Kette um 100 Gulden, eine „perleine hawben** um 40 Gulden , und sonst 
andere Hauben und Brusttücher nicht über 6 Golden tragen, auch ein Sammt- 
kleid und zwei seidene von Damast oder Atlas werden ihnen erlaubt, aber kein 
goldstoffenes Kleid und Brusttuch. Doch dürfen ihre Sammt- und Seidenkleider 
mit Goldstoff verbrSmt sein, dazu aber nicht mehr als V/^ Ellen verbraucht 
werden. Dasselbe gilt auch rücksichtlich der VerbrSmung mit Sammt. 

„Getaute, zerstuckte Kleider^ die eine Zeither im Gebrauche waren , sind 
verboten, es soll auch „das vbrig tuech mit den langen swfinnczen an den 
Frauenkleidern von nun an nicht mer getragen werden." 

Keine Frau darf bei hochzeiten, TSnzen und Gastereien Öfter als dreimal 
die Kleider wechseln. 

Bürgern in den Städten, die nicht von Adel, Ritter oder Doctors sind, sind 
fttr die Kleider, Gold, Perlen, Sammt, Scharlachseide, Zobel- und Hermelin- 
futter verboten, doch dürfen sie sammtene oder seidene WSmmser und Kleider 
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▼on Schtmelot tragen, aber keine goldene und silberne Hanben. Bfirgertfraaeo 
und Kinder dürfen ihre Kleider mit Sammt oder Seide» aber nicbt mit Gold md 
Silbcrstflck, ^verbrämen, vmblegeo ynd verzieren.^ doch dazu nicht über eine 
Elle verwenden. Bärgerstdchter dürfen Borten von Perlen an ihren Hanbeo 
tragen, doch nicht über 10 Gulden im Werthe. 

Reisige Knechte dürfen weder Gold und Silber noch Seide tragen , aneh 
nichts mit Gold oder Silber verziert od*er verbrfimt. Schwert and Degen aber 
dürfen sie, wenn es ihre Vermögens Verhältnisse gestatten, mit Silber beschlagen 
lassen. Kleider von ihren Herren geschenkt, dürfen sie aber ohne Anstand 
tragen. 

Hand Werksleute und ihre Jungen und Knechte auch die Diener der Kanf- 
leute und Bürger sollen kein Tuch ,ydes ain EUn vber drew ort aines gnldia 
kostet,** tragen, auch kein Gold, Perlen, Silber, Sammt, Marder and Sehamebt« 
Dies gilt auch von ihren Frauen, Kindern und Hftgden. 

Bauern nnd Arbeiter in den Städten und auf dem Lande , dürfen kein Taeh 
tragen, wo die Eile über einen ungerischen Gulden kostet, aueh keine Perlen, 
Gold, Sammt und Seide. Ihre Weiber, doch nicht die Kinder, dürfen zur Ver» 
brämung ihrer Kleider eine halbe Elle Seidenzeug verwenden. 

„Aber Liodische (uecher, nachdem die dem gemainen mann vor zeiten vnd 
noch wo man sy in voriger guet vnd prait machnt » ain noze klaidung geweet»* 
sollen Niemanden verboten sein. 

Den Handwerkern, Reisigen und Dienstknechten , desgleichen auch allen 
Bauersleuten sind auch „alle panet vber 24 kreutzer, nachdem solicher ain vber- 
treffenlich haimliche Schätzung ist,** verboten. 

Es möge aber auch Veranstaltung getroffen werden , dass in den Erblanden 
selbst die Fabrikation von Tuch , Panet und Seidenwaaren emporkomen , damit 
man das Geld im Lande behalte. 

XVL Beswärung halben , so yedes land in Sonderheit hat. Dieselben ml^ge 

der Kaiser besonders entgegennehmen, und nach Billigkeit und Gnade abstellen. 

An diese im Allgemeinen gehaltenen Berschwerden schüessen sich die gegen 

besondere Stände. Zuerst „die obligen vnd beswärungen, so der weltlich stand 

gegen der Geistlichkait hat.** 

Bisher sind ^huff den stiften , auch preleturen , stännden vnd den treffen- 
lichen pharren" wenig geborne Edel- und Landleute angenonmien and verseheo 
worden ; „dieweil aber solich stiften von den fursten vnd Adl berkomen vnd 
als spitaler des adels fundirt, gestifft vnd begabt sein,** geht des Ausschusses 
Bitte dahin, dass fortan in Erledigungsfällen diese bisher bestandene Obung 
geändert , und vor allem Adelige , dann auch andere Landeskinder befördert 
werden , „damit sy Ire kind den fursten vnd gemainen lannd zu Err vnd nuz 
studieren vnd doctorieo zulassen bewegt werden.** dadurch werden „treffenlich 
gelehrte** aus den adeligen Geschlechtern in denjenigen Gotteshäusern , welche 
dem Adel hülfreich , dessen Kinder aufnehmen , erzogen werden , deren sich 
dann der Landesfürst im Rathe oder als Gesandte mit geringen Kosten bedie» 
nen kann. 

Zugleich geht die Bitte dahin, dass der Kaiser Stifte, Prälaturen , Stände 
und andere geistliche und weltliche Lehenschaften, die dem Patronatsrecht von 
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Laien UBterstehen, in dem Rechte der freien Wahl gegen jegliche BeeintrSchti- 
gmig aehfitsen wolle. 

a^Erkbanffung der gneter. Die Geistlichkeit bringt die besten weltlichen 
Güter (WeingSrten , Acker , Wiesen, HSuser etc.), wovon der gemeine Mann 
sich nShren und seiner Herrschaft die Abgaben leisten soll , für baares Geld im 
höchsten Preise, wodurch die nfichsten Verwandten und Andere zurückgedrängt 
werden, an sich; wodurch die Weltlichen , wenn nicht vorgesorgt wird, sum 
Schaden des LandesfQrsten in merkliche Abnahme kommen. Nun sind aber derlei 
Käufe auf dem Reichstage zu Worms mit Einwilligung des Fürsten von Oster- 
reich durch die Reichsstande abgestellt, und dies durch ein offenes Mandat 
sowohl in l^eutschland, als den österreichischen Erblanden verkündet worden. 
Auf dieses Mandat gründen sich das diesfSUige Strafrecht der österreichischen 
Fürsten, und das Ablösungsrecbt der nächsten Anverwandten. Aber beide haben 
bisher ihre Wirksamkeit nicht erlangt; desshalb wird der Kaiser gebeten , der 
Geistlichkeit in allen Brblanden den Kauf und Verkauf weltlicher Guter ohne 
Bewilligung des Kaisers als LandesfQrsten, und der Obrigkeiten, in deren Juris- 
diction die Güter gelegen, zu verbieten. Wo aber durch einen solchen Kauf die 
Verhältnisse einer Kirche aufgebessert, zugleich der Gottesdienst befördert 
wird, soll derselbe den Kirchenpröbsten , Spitalmeistern, Bruderschaften und 
Zeeben von der Obrigkeit erlaubt werden. 

h) Der Personen halben so sich in die Klöster geben. Jene , welche frei- 
willig, oder durch Väter und Freunde bewogen in die Manns- und Frauen- 
klöster eintreten und daselbst Profess ablegen, beanspruchen in Erbßillen einen 
gleichen Antheil mit den in der Welt zurückgebliebenen, ohne Rücksicht auf den 
doch gewiss beachtenswerthen Umstand, dass von einem Kloster nichts mehr 
herauskommt. Dadurch fällt ein bedeutender Theil des Vermögens der Adeligen 
den Klöstern anheim. Nun sind aber Hanns- und Frauenklöster von den Fürsten 
and Addlsgeschlechtem zur Erhaltung einer bestimmten Anzahl Conventualen 
hinreichend fundirt, und desshalb wohl verpflichtet, die Eintretenden ,,vmb 
gottes vnd kaines gelts willen** ohne fernere Beschwerung der Adeligen aufzu- 
nehmen. Der Ausscbuss bittet daher , dass fortan in allen Manns- und Frauen- 
klöstern unter Mitwirkung der betreffenden Ordinarien ejne dem Einkommen ent- 
sprechende Anzahl von Conventbr Odern und Schwestern zum Lobe der h. Drei- 
faltigkeit und Erföllung der Stiftung erhalten werde, und wenn fortan Männer 
oder Frauen durch die Profess einem geistlichen Hause einverleibt werden „das 
denselben personen , dieweil solicb gotesheuser Spitaler des gemainen Adel« 
md darauf fundirt vnd gewidmet sein (eine wahrlich originelle Auffassung der 
Stifte V) ain zimKch erber deputat , nicht drunnglich , sonder nach Eer liehen 
gemuet, gewissen vnd willen aines vatter, mutter oder nagsten frewndt , oder, 
wo not, nach rat der obrigkhait aodrugkhnem gellt vnd varund hab, doch nicht 
an ligenden guetero, es were dann auf lebenlang, auf ewige ablosung, 
als von zwainzig ain gülden gelts oder von hannden zu mer notturfftiger 
derselben person vnderhaltung für alle Ansprach gegeben, vnd entgegen 
notturfftige furschrifften für all ergangen vnd kunfftig Erb vnd Todfali von 
denselben gottes-hewsern genommen werden, aus den man kaines widerfalb 
gevarttend ist.^ 
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»Wo aber ain Todfall bescbeeh ynd nicht erben vnei in die vierd Sibd ?or« 
banden wiren, so sol durch die nagaten frewndt darnach» gelegenhaii ainee 
jeden falls ainem goUbaus, darinn ain Conventfrau ala erb im leben wer, ain 
hilf mit get, vorunden hab oder Insaz auf ewige widerloanng nach rat einer 
obrigkhait als vogt» aus eriichen gemuet, auifenthaltung des gotshauses nid 
derselben personen mit gepurlicbkait beschehen^, damit die adeligen Gescbleck* 
ter nicht fibermSssig belastet werden , und herabkommen. Verträge und Ver- 
handlungen im entgegengesetzten Sinne haben keine bindende Kraft Daa 
G leicbe gilt bezüglich der Bettelorden. 

c) Der Phnindner halben. Die Obrigkeiten sollen wachen, dass doreh 
Innhaber geistlicher oder weltlicher Pfrflnden (Mann oder Weib)^ weder den 
Kindern , Geschwistern und nächsten Anrerwandten als den gesetslichen und 
natärlichen Erben nach dem Kaiser und den weltlichen Obrigkeiten in den Mann- 
sehairten und andern »eehaften bedurfnissen*' ein Abbruch geschehe. Wenn eine 
Person aus Mangel der Erhaltung durch ihre Verwandten einePfrOnde annehmen 
muss, soll dies nach Rath der Obrigkeit und der nächsten Verwandten nicht in 
liegenden Gütern „vnd rrbarn^ (es wäre denn mit Beschränkung auf die Lebens- 
zeit), sondern an »trockenen gelt md varunder hab" geschehen, damit aneh die 
Gotteshäuser keinen Schaden nehmen. 

d) Von wegen abpruch der stifflungen. In Klöster und Pfarren kommen 
viele Stiftungen, ohne dass der Gottesdienst vermehrt wird» da um keinen 
Priester mehr gehalten und um keine Messe mehr, als früher, gelesen wird: im 
Gegentheile kommen die älteren Stiftungen, wenn die Stifter absterben, ins 
Abnehmen und in Vergessenheit. 

Es unterstehen sich auch einige Klöster und Pfarreien, die bei ihnen auf- 
bewahrten »alten Jartag puecher vnd kalender**, täglich nach Gefallen an ändern 
und »tu radiemn^, sie beseitigen die alten pfarrlichen Gerechtigkeiten und 
Stiftungen, und machen »newe kalender** nach Willkfir -zu ihrem Vorthetle; 
deshalb werden wenig alte Stiftungen mehr bei Kirchen und Klöstern gefunden. 
Daraus folgt, wenn nicht diesfalls eingeschritten wird »das die fier vnd dienst 
des Almechtigen vnangesehen der tegliehen stifflungen vnd andern der geisi*- 
lichen zufallenden Accidencia , als wenig das mer von den tegliehen zueAissen- 
den wassern wachset, als wenig mochte der dienst des Almechtigen in kein auf* 
nemen noch merung komen**. Deshalb geht die Bitte des Aussebussee welUichea 
Standes dahin, der Kaiser solle im Einverständnisse mit den geistlichen Fürsten 
und Ordinarien, denen ein derlei Abbruch der göttlichen Ehre auch nicht wohl« 
gefallen kann, zur beständigen Ehre Gottes und Trost der abgeschiedenen See- 
len bei allen Kloster- und Pfarrkirchen seiner Erblande Stiftungsbflcber durch 
geistliche und andere geschickte Personen, in welchen Büchern sowohl die 
pfarrlichen Rechte als auch die alten und neuen Stiftungen, dann alle andern 
Gerechtsame und Gewohnheiten der Kirchen aufzuzeichnen konunen, zu verfas- 
fassen, und je eines davon bei dem Kirchenprobsle» das andere bei dem Pfarrer 
aufzubewahren befehlen. In diesen darf nichts weggenommen , nichts radiert 
werden , und die neuen Stiftungen sind bei ihren Eintreten mit Wissen und 
Willen einerseits der Prälaten und Kirch- und Pfarrherren, andererseits der 
weltlichen Obrigkeiten , Kirchpröbste und Kirchleute und in Aller Gegenwart 
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emiufragen» und darflber, dtts dieies gesebtken» eine Urkande sa verfassen. 
Weiiers soll jeder Pfarrer vor dem Antritte seiner Pfarre nnd die der BesÜs- 
nabme seiner Kirehe fci Gegenwart eines oder mehr Notarien und ehrbaren 
Zeugen an den Kirehring angMeben, das alles ohne Verlust lu erhalten, und 
kerne Neuerangen som Sehaden der Kifehe einsuföhren, noeh su gestatten. Erst 
auf ^eses Angelobniss hin , worüber ein öffentliches reehtsgfiltiges Instrument 
SU verfassen ist, soll ihm Eingang und Besitanahme seiner Kirche in Kraft seiner 
Investitur gestattet sein. 

e) Zuelassong der pharr. Es soll Vorsorge getroffen werden , dass in die 
Kirehen nnd Pfarrböfe sich kein Courtisan und fremder, der dazu nicht berech- 
tigt und in Folge der von dem Lehensherm nnd CoUator ausgegangenen Prft- 
sevtation durch seinen Bisehof » Erspriester oder dessen Vicar niebt investirt 
worden, elndrSng» ; auch dass weder Geistliehe noch Weltliche etwas von dem 
Kirchen- nnd Stiftungsgute sich aueignen. 

f) Der Besidens vnd Incorporation halben. Bei Erledigung guter Pfründen 
wird mehr untersucht, wie viel sie in Absentia tragen , als wie der Gottesdienst 
solle gehalten werden. Auch werden hfiufig Pfarren den Stiften und insbeson- 
dere den Klöstern und andern Orten incorporirt , was dem Adel in Versorgung 
seiner Kinder schadet und zur Verminderung des Gottesdienstes beitrfigt. Diese 
nehmen den Kern, versteigern die Pfarre und geben den Pfarrern kleine Besol- 
dung, sie halten weder geschickte noch die hinreichende Anzahl Priester , so 
dass weder die Stiftungen, noch die einlaufenden Votiv- und andere Messen per- 
solvirt werden. Wenn aber die Prftlaten und Kirchherrn nicht in eigener Person 
auf den Pfarren, Canonicaten und Pfründen residiren , werden auch Kirchen und 
Pfarrhöfe nicht ausgebessert und gebaut und der Gottesdienst nicht gehalten, 
sondern Geld und Gut, insbesondere durch solche» welche die geistlichen Wei- 
hen noch nicht erhalten haben, verschwendet. Deshalb ist nothwendig , hei den 
Canonicaten und in den Stiften und bezüglich der Pfarrherren auf ihren Pfarren 
strenge auf der Residenspflicht zu bestehen, und nur jene davon auszonehmen» 
wekfae am Hofe des Landesfflrsten nnd bei den Regierungsstellen benötbiget 
werden, oder die UniversitSten des Studiums wegen beziehen. Welche Pfarren 
aber „ans eekaft'' verlassen werden müssten, sollen von den Kirehherm und 
Klöstern mit geschickten zur Seelsorge tauglichen Pfanrern besetzt werden ; 
eben so die BeoefieieD nnd Pfründen , und zwar mit den entfallenden Pensionen 
und Absenzen, damit sie taugliche Priester halten, und die gestifteten Messen 
nebe« den töglieh einknfenden Manvalmessen persolviren lassen können. Die 
Pfarrer sollen geschickte Priester in hinreichender Zahl halten , und denselben 
ohne Abbruch ihres ordentlicfaen Einkommens „eine ehrliche vnd genvgsame 
priesterUehe Speisung^ reichen* 

Wer immer ohne eine der angeführten Ursachen die Residenz nicht hilt, der 
soll „zu kainer gottesgab zugelassen^, ihm auch, wie es in einzelnen Stiften 
ohnehin üblich, kerne Absenz oder Probend verabfolgt, sondern die |,gottesgabe'' 
soll ihm genommen, und einem andern verliehen werden. 

g) Versehung der Pfiirrhöf vnd abprueh der messen. An Pferren, welche 
Stiften und Klöstern einverleibt sind, werden nicht WeHpriester, sondern Reli- 
giösen, welche „die horas in den klostera supeieo mer dann zu der seelsorg^ 
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geschickt sind, hinausgesettt. Wenn diese sterben „so fallen die KIdsier in die 
widern und pfarhofT vnd spoliern dieselben, nemen was sy darinn von parscbafft, 
Silbergeschirr, schulden, vaninder hab** und sonst yorfinden, wesshalb sieb die 
nachfolgenden Pfarrer bei ihrer kleinen Besoldung gendthigt sehen „sich durch 
Abpruch des gottesdienstes, auch staigemuss des Seelgrits'' eu helfen, so dass 
sie die Messen nicht gebfihrend persolviren. Es werden auch bei solcher Gele- 
genheit von den Klöstern die Kirchen „von solichen guet, so sy aus dem widern 
vnd pfarrbdfen abstraiffen, nicht gepessert, noch Irer gerechtigkait entricht, des 
pharrers gedechtniss mit dem gottsdienst nicht rollsogen , darzu keinen Ehalten 
noch gelter nicht bezalt, noch die erben rdn den abgestorben Laypriestem Ires 
erbs auch, dem sich etlich geistlich an grund eindrengen wellen, ausser K. IL 
obrigkhaiten hilff, nicht bekommen mugen^. 

Nun ist in früheren Zeiten jede derlei Yerlassenschaft den Fürsten von Öster- 
reich Kraft ihrer Pririlegien zugefallen, auch wirklich ron ihnen in Empfang genom- 
men worden- Auf gemeinsame Bitte der Geistlichkeit haben sie aber sich dieses ihres 
Erbrechtes gegen dem begeben, dass in sftmmtlichen Stiften, Klöstern und Pfarren 
der kaiserlichen Erblande ein Jahrtag fQr die Fürsten Österreichs gehalten 
werde, aber als obriste Vogteiherrn sich das Recht Yorbehalten, über derlei 
Verlassenschaften in der Art zu verfugen, dass die rechtsgültigen Testamente 
solcher verstorbenen Priester , „so vil vber bezallung der gelter bevor stef* 
vollzogen, und der Überrest den uBchsten Verwandten und Erben zugestellt, auch 
Niemanden sonst ein Eingriff gestattet werde. Deshalb ist dahin zu wirken, dass 
die Klöster und Kirchherren die Pfarrhöfe nicht mehr spolieren , dass von der 
Verlassenschaft das Begrfibniss und Seelamt bestritten, den Kirchen der Abgang 
an Messen erstattet, die verfallenen Absenzgelder und Ehalten bezahlt, und von 
dem Oberreste ihr rechtsgültiges Testament vollzogen , auch „die Widern'' mit 
dem Zubehör, es seien silberne Becher, Bücher oder andere bewegliche Güter, 
so vor Antritt des Pfarrers dagewesen und nach seinem Tode sich vorfindet, 
nicht entblösst oder spolirt werde. Es sollen sich die Klöster mit ihren ordent- 
lichen Deputaten „vnd was von parsehaffl vber solich bevorsteen wurde^ begnfl- 
gen, und die übrigen Güter durch des Kaisers Obrigkeiten den Erben zugestellt, 
und darin gute Ordnung gehalten werden. 

h) Von wegen den kunfFtigen stifftungen. Neue, oder durch Testament 
oder in anderen Wegen ins Leben tretende Stiftungen sollen ausserhalb der 
Klöster zu den Kirchen, nicht zu den Pfarrhöfen geschehen, und die Obrigkeiten 
und Vögte der Kirchen, ebenso die Kirchenpröbste darüber wachen, dass die tSglieh 
einlaufenden Anniversar- oder Votivmessen nicht mit dem gestifteten zu deren 
Abbruche vermischt oder gezogen werden, dass nicht Mangel an der gehörigen 
Priesterzahl eintrete, dass jfihrlich über alle Messen Rechenschaft gelegt werde. 
Darüber sollen besondere Aufseher bestellt werden , und wo Abgang und Man- 
gel sich finden, diesen mit Hülfe der Ordinarien gesteuert werden. Stiftungen 
des gemainen Mannes dürfen nur nach Rath und mit Vorwissen seiner Obrigkeit 
geschehen , damit die Güter nicht in Abnahme kommen , und die Erben nicht zu 
ihrem grossen Schaden eines Theils der Erbschaft verlustig werden. Auch sollen 
alle neuen Stiftungen , wie früher erwfihnt , in die Kirchenbücher und Kaienddr 
eingetragen, und darüber urkundliche Sicherheit begehrt, und geleistet werden. 
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t^ Gemtiner beswfining halben geg^en der Geistliekkeit. An einigen Ortea 
Terlaogen die Priester für das Seelgerfttb eines Manne« einen Sterbeoehsen, einer 
Frau eine Sterbekuh» (aneh dann, wenn nicht mehr Vieh auf den Götern ist), 
oder aber einen ansehnlichen Geldbetrag , den sie im Laufe der Zeit fort und 
fort gesteigert haben , sonst berauben sie diese Personen des geweihten Erd- 
reichs „des Tnbidlichen ist«^ Ebenso rerweigem sie das feierliehe Leichen- 
begängniss , den ohne Sacrament und zwar ohne ihre Schuld Verstorbenen, 
auch wenn diese ihre österliche Beichte verrichtet haben. Das gleiche ge- 
schieht mit Kindern, welche blos die Nothtaüfe (Gaehtaufe) erhielten, oder 
welche durch einen Stura ins Wasser oder sonst auf irgend eme Art ver- 
unglücken; und den Eltern werden statt der geistliehen Strafen Geldbus- 
sen auferlegt Feiiier so nehmen die Briester in schein als ob solichs aus 
Bevelicb der Vieari ynd firspriester beschehen, gelt für die sund , erlauben 
den offenbaren Eeprueh gegen Emphahung des gelte rnd Zinss, so sy darauff 
slahen« Tud geben damit au der sunden rrsach, absolvim auch die Tod- 
sleger Ton gelte wegen rnd straffen die sund in Segkhl. So zeigen auch etlieh 
peichtvatter zu zeiten an, als ob Inen die krankhen, die Sy in tods notten 
peicht hören, zueyermuetten auf Ir anhalten , vill geschaffen, des Sy dann mit 
gewalt haben wellen. 

An einigen Orten unterfangen sich Priester Weinschfinken zu halten, wo- 
durch in ihren Hfiusem yiel Rumor und manchmal TodschlAge vorfhllen, und sie 
den Wirthen ihren Erwerb schmftlern (strigkhen). Sie rerbietea auch manchmal 
„den einfaltigen'' um Geldschulden und andere derlei Sachen wegen das Sacra- 
ment. An einzelnen Orten, wo keine Ordnung gehalten wird, werden die Armen 
Ton den gerichten hoch beschwert, — Sie erlauben gegen Erlegung von Geld 
die Hochzeiten in der verbotenen Zeit. •— Der gemaineMann wird mit Steigerung 
der Messen und Opfer hoch beschwert, und wenn bei Begftngnissen (bei welchen 
die Taze ohnehin willkürlich erhöht wird), die Priester zufrieden gestellt sind, 
verlangt der Pfarrer noch Zahlung für dieselben Messen, die er nicht auszahlt, und 
„einen benannten wein zum gracias." Früher aus gutem Willen gestattete Samm- 
lungen, wollen sie jetzt in eine bleibende Abgabe von Wein, Getreide, Kfise und 
Schultern (wohl Fleisch?) verwandeln. 

Priester und Studenten tragen ungebührliche, selbst den Laien verbotene 
Wehr, und unehrbare und unpriesterliche Kleidung; raufen, sehlagen, verletzen 
einander, halten auch „verdachtig argwanig Eehalten", alles zu nicht geringem 
Ärgernisse des gemeinen Mannes. 

„Wenn auch ettlich mit dem Sacramont zu den Kranken gea oder rey ten» so 
tragen oder füren sy darneben stfihel oder hanndtpuebsen, die sich selbst fewren 
vnd ander verpotten weer, das nicht briesterlich geacht werden mag.'' 

„Dergleichen siezen sy offenlich mit Iren dieroen zu hauss, als ob sy Ire 
gegebne weiber wftren, werden auch mit vberflussigen kleidungeo , so Inen zu- 
tragen nicht znsteen, gezirt, vnd an ettliehen orten auf den hochzeiten an kirch- 
tegen für die fordristen gesezt, demnach sollen dieselben briester dienerinn 
klaidungen für ain vnderscbaid mit gelben zaichen haben;" 

Alle diese angeführten Dbeistftnde sollen mit Hilfe der Bischöfe , Erzprie- 
ster und ihren Vicarien abgestellt werden. 

Archiv XIII. 17 
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Weiters citiren Geistliche die Laien wegen Gnind und Boden , Schnlden, 
Zinsungen und anderen bürgerlichen Saehenror die geistlichen Gerichte, manch- 
mal auch des Auslandes, den Rechten des Kaisers als Forsten und der Erblande 
entgegen, „darczue die welltlichen sehentMi ron den Neuhrfiehen auf den 
gemain, auch aus den aufgezaigten hofen, hofmarchen Tndgesirfchen, die xmn 
tail von K. M t. vnd andern weltlichen herren belechnet md Kttgehorig sein, auch 
dieselben vill vber menschen gedechtnnss ruebigkhlich mit gnetem Titl deseri- 
birt vnd in Inhabung gewesen sein, an sich eu ziehen, begeren auch den sehen- 
ten von perkrechten vnd Zinsmdssten vnd die layen von Irer gewftr an rechtlich 
Verfolgung wider des fursten vnd gemainer lanndes Freybaiten andringen , auch 
derohalben von Irem ordenlichen gericht für die geistlichen gericht, da Inen die 
Recht in diesem Fall mer gunstig sein mugen , ansiehen.* Da es aber in den 
Erblanden Herkommen ist, dass Niemand seiner Gfiter, Gewihren und Rechte 
aussergerichtlich beraubt , und in erster Instana seinem ordentlichen Gerichte 
entzogen werden darf, so ist nöthig dafiSr zu sorgen, dass in Zukunft Niemand 
wegen rein bürgerlichen Angelegenheiten und um weltliche Zehende, Gewihren 
und Gerechtigkeiten vor das geistliche Gericht gezogen werde. 

Wo aber die Geistlichkeit den Zehend „auf gemainen zirkhen oder beson- 
dern hofmarchen^ in Gewfihr hat, soll sie, so wie bei derartigen NeubrQchen in 
ihrem Besitze geschfitzt uod erhalten werden. 

Ferner werden zu Rom einige der besten Prfilaturen, Abteien, Prebsteien, 
Canonicate, Pfarren, Pfründen und Caplaneien „als comenden behandelt vnd 
arrendirt.^ ^So erlangen auch ettlich Conservatoria , damit der gemain Mann 
seinem ordinari fiirsten in der geistlichheit, daezu zu zeiten ausser lanndes/ das 
wider der fursten freyhait ist, citirt , .so werden auch von den stiflften vnd pre- 
laturen zu Rom treffenlich Annaten vnd annder gelt pro pallis, aueh dispensacaen 
vnd ander Curtisanisch Sachen zu mercklicher ersehdpfung der Erblanndt 
genomen.** 

k) Der Kirchen raittungen wegen. Die KirchenprSbste , Baumeister und 
Zechleute nehmen die Einkaufte der Kirchengüter einnnd verwenden siez« ihrem 
eigenen Besten, und wenn sie auch Rechnung legen „so beaehicht durch Ir keinen 
bezallung'', auch treibt kein Kirchpropst oder Baumeister den andern, wodurch 
die Kirchen viel an ihrem Gute verlieren. Desshalb sollen in Zukunft die Kir- 
chenrechnungen im Beisein der geistlichen und weltliehen Obrigkeiten und 
einiger Pfarrkinder geschehen , und auf sogleiche Bezahlung , oder innerhalb 
Monatsfrist gedrungen, der Rest ohne alle Termina-Erstreckung zu der Kirche 
erlegt, und gegen den Sfiumigen unter Beihilfe der Obrigkeit mit PAndung 
eingeschritten werden , damit Kirchengelder auch nur zu Nutz und Zier der 
Kirchen verwendet werden. 

Bezüglich aller bisher angeführten Puncto geht der weltlichen Auasehflsse 
Rath und Bitte dahin, „das K. M. aus IrerM. selbe vnd gemainer Erblanndt not- 
turfft in solichem allen nicht in schein einiger Reformaeion gegen der briester- 
schafft furzunemen oder Bebstlicher Heiligkhait in der geiatlichait furzugreiffen, 
sonnder bey Irer K. M. weltlichen vnderthanen des loblidien haws Oaterreich in 
allem dem, so zu loblicher enthaltung vnd aufnemnng des dinst gotts des 
Almechtigen, auch abstellung der vnordnungen vnd vnleideniichen heswirungen. 
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•o dem weltlichen sfannd in manig weg m teglicher mordnung rnd abfeil wider 
guet tiiteB, auch gemaia Recht, gepreueh, freyhaiten rnd herkomen der lanndt 
saegefuegt wirdet , dinatlieh md not sein will , so vil Ir K. M. als herrn rnd 
lanndtsfarsten , anch rogt vnd beechimier der gotshenser zur hanthabnng der 
Eer gottes, aueh ewigen irost der abgestorben Seelen, auch lobe gemeiner brie- 
sterschaifl, darsne zu Irer Mt als obristen Vogt selbs farstlichen Obrigkaitten 
Tnd gemeiner Lanndt freyhaiten, gepreueh rnd herkomen , darin so rill not ist, 
mit hilf der bischof vnd ordinari forsten in der geistliehait, 
auch der Erzpriester rnd Vicari wendung rnd fursehuog zuthun ; Auch darüber 
Ton Bebstlicher Heiligkhait pramatikh priFÜegia vnd Bullen Inhalt 
peyliegender Copia, wie dann ander Cristenlich Kunig Tnd potentaten pey 
dem stoell zu Rom erlangt rnd Impetirt haben, darober auch zuerlangen, 
aio lobliche versamroong gemeiner Erblanndt Ausschüsse K. M. aus Erli- 
eben kristenlichen gemoets vnd wissen durch Ir hoch kaiserlich gemuet in 
dem allen mit grundt znhanndlen vnd forsehung zuthun, auch die vnder- 
thanen vor solicher beswftrde zu verhuetten vnd hanndhaben wisse, nicht wellen 
verhalten.^ 

Die vier Stibide des Erzherzogthums Österreich unter der Enns Ober- 
reichten ihre Beschwerden gesondert in Form einer Denkschrift dieses 
Inhaltes: 

Auf verschiedenen bisher gehaltenen Landtagen hat sich der Kaiser gegen 
die ihm zugesagte Hilfe verwilligt, gute Ordnung, Regiment, Gericht und 
Recht nach Inhalt der ausgegaogenen Libelle , und alles , was sonst noch dem 
Lande und den Bewohnern nAtzlich und erspriesslich, einzufahren; auch allen 
allgemeineo und besondem Beschwerden , Mängeln und Gebrechen abzuhelfen, 
was aber bisher, vielleicht in Folge der bedeutenden Kriege und anderer wich- 
tiger Angelegenheiten des Kaisers, nicht in Vollzug gesetzt werden konnte. Die 
Stände haben auch, gedrängt durch die Noth, den Kaiser zu Wien selbst um 
diesftllige Hilfe und Eingreifen gebeten , und den nach Innsbruck berufenen 
Aussehfissen diese noch unerledigte Angelegenheit eifrig zu betreiben befohlen. 
Sie statzen sich dabei auf des Kaisers Instruction und Libell von Colin , und in 
letzter Zeit von Augsburg aus ergangen, so wie auf die Urkunden und Zusagen 
des Kaisers durch den Cardinal von Gurkzu der Zeit, wo die Könige von Ungern 
und Polen bei dem Kaiser gewesen. (151^.) 

Dem Lande thut noth, die Bestellung eines „ansehenlichen'' obristen Haupt- 
manns und „Einfuhrung guter Ordnung vnd regiments'', wodurch der grösste 
Theil der ständischen Beschwerden behoben würde. 

Die Landschaft beschwert sieb, dass etliche Parteien „gegen der K. M. vnd 
sonndern personen" vor dem kaiserlichen Regimente durch allerlei Termins- 
eratreckungen kein Ende ihrer Rechtsstreite erleben können ; was bisher nicht 
abgeändert worden, ungeachtet der Kaiser hinlängliche Befehle an das Regiment 
und den Landmarachall erlassen hat und bittet diese Obelstände kraft des Augs- 
bnrger Libelle zu beeettigen. 

Item , das die Ansecz , so auf ergangen vrtail vnd nach gerichtsordnung 
bescheen, nicht gehanndhabt, sonder gewaltigclichen eingezogen vnd gefrävelt, 
vnd also alle rechtfertigung vernicht werden. 

17 • 
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Uem, dass wider alten Braueh Sapplieirung 7011 vrtaüleDbescheen vnd ernst- 
lich Bevelich pey peen der straff erlangt werden, > die Acta vberzeantwurtten, 
gegen des Augsburger Libell und die alten Landesrechte. 

Der Kaiser solle anordnen , dass die Landleute nicht vergeblich durch die 
Karomerprocuratoren herumgezogen werden, und dass im Falle eines zum Nach- 
theiie des Kammerprocurators ausgehenden Processes der Gegenpartei die 
Gerichtskosten, wie billig, bezahlt werden. 

Der Kaiser hat wohl jungsthin zu Steyer die Raiträthe als permanente Com- 
mission in dieser Angelegenheit ernannt , womit aber wenig geholfen ist, da 
die meisten Fiscalprocesse eben auf Befehl derselben Raiträthe eingeleitet 
werden. Desshalb möge der Kaiser andere gelehrte und taugliche CommissSre 
ernennen, welche Ober die Bezahlung der Geriehtskosten, so wie über die recht- 
liche Zulassung eines Fiscalprocesses ihren Befund, welchen sie auch „nach 
Ordnung der rechten austruckt erklärt^, schriftlich abfassen und durch „general'' 
Weisung eröffnen sollen, wie solches ror kurzem in den in die Landgerichts- 
ordnung einschlagenden Fällen stattgefunden, damit sich jeder darnach zu rich- 
ten wisse, und fortan Niemand in Österreich durch fiscalische Handlungen tod 
dem Kammerprocurator „im rechten vmbgefQrt'' werde, da im Lande Öster- 
reich nach altem Herkommen weder ein Fiscus, noch fiscalische Rechte Platz 
haben; wie denn auch der Name Fiscus durch das Augsburger Libell aufgehoben 
und umgewandelt worden. 

Die Kaltemauth, die an sich noch leidlieh wftre , wenn nur die „unermess- 
lich schinterey^ der Mauthknechte wegfiele , wird Aber die Massen strenge, 
strenger , als von Alter herkommen , eingefordert. Dadurch werden alle Nah- 
rungsmittel, weiche nach Wien und den beiden Neubarg (Kloster- und Korneu- 
burg) und anderswohin gebracht werden, zum grossen Sehaden der Armen wie 
der Reichen bedeutend vertheuert. Überdies bat die Stadt Wien das Privilegium 
(welches auf Verlangen vorgewiesen werden kann), dass zur Zeit des Katharina- 
Marktes die Einnahme der Kaltenmauth sistirt sein soll. Desshalb bitten die 
Stfinde, dass die Kaltemauth in der von Alter her gebrfiuchlichen Übung ein- 
genommen werde, durch die erwähnten vier Wochen aber ihre Eintreibung 
unterbleibe. Wie die Kaltemauth einzuheben sei , wird in den aus der Zeit Ber- 
tholds von Angel und Ulrich des Eizinger stammenden Huebbfichem gefunden 
werden, auf welche sich die Stände mit dem Verlangen berufen, dass dieselben 
durch die Vicedome eingesehen werden. 

Der Lehen halben wiederholen die Stände ihr bereits zu Steyer vorgebrach- 
tes Ansuchen , dieselben Leheng^ter durchaus halb zu freien , oder aber auf 
Söhne und Töchter und Seitenerben des Namens and Stammes Übergehen zu 
lassen. 

Der Kaiser hat den Ständen auf ihre Bitte verwilliget, dass der vierte Theil 
von verfallenen Lehen den Erben zukomme, und eben denselben auch „das vber- 
mass in ain zimblichen wert pey denen, so die von K. M. erlangen vnd auspitten 
zulösen* gegeben werde, nach Inhalt des hierüber von dem Kaiser ausgestellten 
Bewilligungsbriefes. Dem widersetzt sich aber der Hofimarschall Lienhart Rauber 
und will dieser Bewilligung nicht nachkommen. Der Kaiser möge darin die 
Stände und ihre Rechte schätzen. 
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Österreich and insbesondere die StadtWien sind privilegirt, dass kein Jude 
darin sesshafl sein darf, was der Kaiser in den Libellen yon Köln und Augsburg 
auch anerkannt, und befohlen hat, dass die Juden nicht Ober Jahresfrist im 
Lande bleiben dflrfen. Dessen ungeachtet haben sie sich in Wien, Marchekk, 
Eisenstadt, Zistersdorf, Eggenburg und an anderen Orten hSuslich niederge- 
lassen, wo sie gegen wuchermässige Zinsen Geld ausleihen und sich Gberhaupt 
so benehmen, als ob sie sur AnsSssigkeit berechtigt wSren. Weil nun dies dem 
Lande und seinen Einwohnern „ynleidlich ynd Tcrdachtlich^, sie auch yon Gott 
und der Natur als Feinde des christlichen Blutes bezeichnet sind, und dadurch die 
Meidung jeglicher Gemeinschaft mit ihnen angezeigt, es auch schwer vor Gott 
und der Welt zu yerantworten ist, dass man die, welche man fast allenthalben 
ausgetrieben , hier im Lande hegen und haushalten lassen sollte , ergeht die 
Bitte der Stünde um Ausweisung derselben aus dem Lande; „wann aber die 
Recht zu Wienn geen, mugen die, so zuthun haben , wol daselbs sein, allein in 
ansehung des Rechts, ynd nach ausgang der Rechten wider wegziehen^. 

Die österreichischen Ffirsten haben in früherer Zeit 48 yermögliche Bflrger 
yon gutem Leumund, unter dem Namen derHausgenossen erwählt, welchen 
sie (mit Ausschluss aller Andern unter schwerer Strafe) die Münze und das 
Wechselgesehftft yerliehen. So lange sie in diesem Rechte blieben , hat der 
Unterschied der Valuta bei einem Gulden nie über 2 Pfennige betragen, ist Gold 
und Silber in genügender Menge im Lande gewesen , waren auch die Nachbar- 
länder bemüssiget, eine yollwichtige Münze zu schlagen , sind auch yiele Ein- 
wohner Österreichs ohne Schaden des Landes reich geworden. Seit aber das 
Münz- und Wechselgesehftft in andere HSnde gekommen, ist der huagarische Gul- 
den nahe bis auf zwölfthalb Schillinge gestiegen, Gold und Silber in yorher nie 
erhörter Weise aus dem Lande geführt worden, und das Land dadurch yerarmt 
Es ist auch jedem bekannt, welche geringe und schlechte Münze in den Nachbar- 
ländern geschlagen wird , zum Schaden der Erblande und ihrer Bewohner*. Die 
Stände bitten daher , den Hausgenossen das Münz- und Wechselgesehftft nach 
dem Inhalte der ihnen yon den österreichischen Fürsten , auch Königen und 
Kaisern ertheilten Priyiiegien wieder zurückzugeben: dann wird durch der 
Hausgenossen „fleissig Aufsehen ynd trew hanndlung* für Land und Leute ein 
grosser Nutzen sich herausstellen, auch im Lande, wie yon Alter her gewesen, 
Gold und Silber genug „Tni ftin gleichs ynd ynyberhöchts^ gefunden werden. 

Die Neuerung, dass kein Ausseer Salz mehr in das Land eingeführt 
werden darf, soll als gemeinschftdlich und dem alten Herkommen entgegen, 
wieder abgestellt werden. 

Die Einrichtungen einzelner Stfidte wogender Ladstatt, welche nur 
diesen zum Nutzen, dem Lande aber zum Schaden gereichen, und wegen welcher 
sieh die Stände schon früher laut des 10. Artikels im Cölner Libell beschwert 
haben, sollen abgestellt werden. 

Die JSgerknechte üben allenthalben im Lande grossen Obermuth mit 
den armen Bauersleuten , qufilen dieselben unter dem Yorwande einer fleissigen 
Aufsicht über das Wild, legen ihnen willkürlich, ohne sie früher bei den Grund- 
herrn yorzufordem und zu yerklagen , Leibes- und Geldstrafen, und letztere in 
so hohem Betrage auf, dass daraus grosser Schaden, ja Verödung der Güter 
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entateht Die Bitte der Stfinde geht dahin, ds9s in Zukunft keinem Jlgeremanne 
gestattet werde , irgend einen Bauersmann ohne frQher bei dem Grundherrn 
eingereichter Klage aus eigener Macht zu schfidigen , damit die gemeine Land- 
schaft, weiche ohnehin, dem Kaiser zu Gefallen, die Jagden eingestellt hat, nicht 
auch noch durch Ungestüm und Frerel der Jagdkneehte beschwert werde. 

Der Kauer hat zur Erhaltung der Jagdknechte und Jägerei grosse Unkosten 
zu tragen, die Jagdkneehte aber erlegen das Wild, ihrer Pflicht entgegen, zu 
ihrem Yortheile. Die Stände , welche bisher „zu rnderthanigen gefallen^ des 
Kaisers auf ihre eigene Wildbahn verzichtet und auch an Orten, wohin der Kai- 
ser wahrscheinlich niemals kommt, die Jagden unterlassen haben , wQnsehen 
den Genuss derselben und bitten, jedem die Hegüng des Wildes auf der eigen- 
thOmlichen und Ton dem Kaiser und seinen Vordem zu Lehen habenden Wild bahn 
zu gestatten, und ^ein ziemlig iagen^ insbesondere des Schwarzwildes, welches 
so grossen Schaden anrichtet, ausserhalb der dem Kaiser eigenthümlichen Wild- 
bahn nach Ergebniss der Gelegenheit zu erlauben. Dadurch werden nicht blos 
des Kaisers Auslagen auf Erhaltung der Jägerkoechte yerringert, und ihm nichts- 
destoweniger ^aus vnterthanigen willen, so ain yeder lanndtmann zu Ir K. M. 
trägt** das Wild gehegt und yerschont, sondern auch die jährlich sieh wieder- 
holende Klage der armen Leute fiber den, vorzüglich durch das Schwarzwild 
zugefügten Schaden vermindert werden, oder ganz unterbleiben. 

Es ist ein altes Herkommen , dass „die Landtiente , so enhalb der Leitha 
Wein haven** ihre Bauweine herauf an den Hof und die Ladstatt nach Wien 
geführt und da verkauft haben. Das wollen aber die Wiener eine Zeither nicht 
mehr gestatten, was den dadurch Betroffenen zum grossen Nachtheile gereicht 
In dieser Sache ist nun eine Abänderung ndthig, doch so , dass man darüber 
nach Billigkeit das Weitere erst dann bestimme, nachdem man die Beschwerden 
und Einreden der Stadt Wien gehört. . 

Rücksichtlich der Bergwerksordnungen und Gerichte in den 
nieder^sterreichischen Landen solle der Kaiser die Bestimmungen des Augs- 
burger Libelle zur Durchführung gelangen lassen, und gegen jeden Eingriff von 
Seite der Innsbrucker Regierung beschirmen. 

Wie dem Kaiser gutbewusst ist, haben sich die Lande unter und obderEnns 
zuderHeirath der Princessin Anna mit 100000 Gulden gegen die Krone von Ungern 
verschrieben , „vnd solle dieselh in Jarsfrist mit Sponsalien oder vermachlung, 
wie abgeredt, volzogen werden. So ist darauf beder landt vnderthanlgst Bitten, 
Ir K. M. well gnedigclich versorgen, damit ain weiter verzug solieh Ir gethaner 
verschreibung von den Ihenen, so sy innen haben, gepracht vnd m Iren hannden 
gestellt, dardurch nicht allein kunfftiger schaden verhuett, sondern auch Ir 
K. M. treffenlieh kleinat geledigt werden.*' 

Den Vormündern werden ihre Gewaltbriefe bezüglich der Lehen ihrer 
Mündel von der Kanzlei nur immer auf Jahresfrist ausgestellt , was der vielen 
Ausfertigungen wegen , die jedesmal bezahlt werden müssen, grosse Unkosten 
verursacht. Der Kaiser wolle anordnen, dass derlei Vollmachten bis zur Erlan- 
gung der Grossjährigkeit der Mündel ausgefertigt werden sollen. 

Laut des noch vorhandenen „Ungeltbriefs^ ist das Ungel t in Folge güt- 
licher Bewilligung, besonders des Adels, eingeführt worden« wesshalb auch der 
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Adel ron seinen Bauweinen kein UngeH entrichtet, nnd diese von den alten 
Fürsten stammende Befreiung durch lange Zeit her genossen hat. Mit Rücksicht 
darauf soUe ihnen der Kaiser bei und in ihren Hiusern eine hinlängliche Quan- 
tität ihrer Bauweine ungelifrei auszuschenken gestatten. 

Mancher muss die Verfolgung seiner Rechte wegen den allsugrossen For- 
derungen der Procura toren unterlassen ; der Kaiser möge anordnen, dass 
dieselhen Ton den Parteien keine andere, als, ,,aine aiembliche ynd leidliche** 
Belohnung beanspruchen. 

Das Hansgrafenamt soll zu der ursprünglichen, überMenschengedächt- 
niee hinaufreichenden Dbung, kraft weicher dasselbe stets durch einen Wiener 
Bürger rerwaltet wurde , zurückgeführt werden , weil durch die gegenwärtige 
Abweichung Ton dieser Obung Städte und Märkte grossen Nachtheil leiden, da 
der jetzige Hansgraf sein Amt bezüglich des Fürkaufs und anderer ihm unter- 
stehender Sachen nachlässig verwaltet, wodurch auch die Einnahme des Kaisers 
bei den Mauthen sich vermindert. 

Um die Städte wegen ihrer Mängel zufrieden zustellen, bitten die 
Stände, dass der Kaiser neben den Gliedern der drei obem Stände auch einen 
aus Wien und einen aus den kleineren Städten in das Regiment aufnehme, wie 
ee in der Grafschaft Tirol ohnehin Üblich ist 

Die Stadt Wien richtet ihre Beschwerden vorzüglich gegen die Ausländer 
und grossen Gesellschaften , welche zu Wien mit grossen Waarenlagem über 
Jahresfrist sich aufhalten, und ihren Handel, entgegen den Freiheiten der Stadt, 
betreiben, wodurch nicht Wien allein, sondern auch andere Städte, Märkte und 
Flecken herabkommen nnd verarmen, wie solches dem Kaiser bereits mehrmals 
vorgetragen worden. Bs ist wahrlich »zu erparmen*', dass Ausländer in der 
Stadt Wien und dem Lande Österreich mehr Rechte und Freiheiten haben sollen, 
als die eigenen Unterthanen , welche zu allen Zeiten mit Leib und Gut zu dem 
Kaiser halten, während jene, wie sie unfiriedliche Zeiten wittern , sich alsbald 
ans dem Lande machen, wo sodann die weniger begünstigten Unterthanen mit 
Darstrecknng von Leib und Gut eintreten müssen. Die Bürger bitten desshalb den 
Kaiser, sie bei ihren Freiheiten zu halten und zu schützen. 

Alle diese Artikel und Beschwerden sind zwar erst vor Kurzem dem Kaiser, 
als er zu Wien gewesen , mit der Bitte,um Abhülfe vorgebracht worden , da 
jedoch bei einigen die Erledigung bis auf das Zusammenkommen des allgemeinen 
Ansschusstages aufgeschoben worden, bei anderen aber „dermassen beswärliehe 
Antwurtt gefallen'', dass den Ausschüssen das nochmalige Anlangen von den 
Ständen aufgetragen wurde, bringen diese, ihrer Pflicht nachkommend, dieselben 
dem Kaiser nochmals mit der Bitte vor , die angesuchte Abhilfe zu gewähren. 

An diese ständischen Beschwerden und Bitten schliessen sich die beson- 
deren des geistlichen Standes an. 

Die Geistlichkeit soll in persünlichen und andern in die geistliche Jurisdic- 
tion einschlagenden Angelegenheiten nicht, wie eine Zeit her geschehen, durch 
Verbot gehindert werden , dieselben im Wege der Güte oder des Rechtes vor 
die competente geistliche Behörde zu bringen. 

Weltliche Personen unterfangen sich, geistliche durch den Tod erledigte 
Güter, oder ^gottesgaben** für sich einzuziehen. Da dies wider das canonische 
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Recht und die christliche Kirehenordnung» aveh eine Neaenmg ist« biUeo die 
PriUateD, dieser Beschwerde durch ein Geneml-Aosschretben , oder wie es 
sonst dem Kaiser geftilig » abzuhelfen , und ein solches Verfahren strenge zu 
verbieten. 

Der Kaiser wolle ferner Ordnung treffen, dass seine Yicedome und 
Amtleute die Güter den Geistlichen und Kirchen, welche Ton Terstorbenen 
österreichischen Fürsten und andern Personen zu ihrem Seelenheile gesitftet und 
testirt worden sind , und welche sich auf die Stiftungs- und Sebenkungsbriefe 
und besondere Pririlegien, insbesondere auf den erst jGngsthin erflossenen Be- 
stfitiguogsbrief des Kaisers stfitzen, und weiche sie daher mit rollgoltigem 
Rechtstitel und lange und wohl ersessen haben, ohne eine gerichtliche Erkennt- 
niss fortan nicht antasten. 

Einzelne weltliche Personen massen sich fiber die Gotteshäuser, und ihre 
Leute, Holden, Gründe und Güter ohne irgend einen Rechtstitet Vogtei* 
rechte an ; dies möge der Kaiser nach Laut der Prinlegien abstellen, und er 
selbst als LandesfÜrst und seine Erben fortan der Vogt, Besehfltier und Schirm- 
herr der Kirche und des geistlichen Standes sein. 

Den Prftlaten und anderen, welche Auen besitzen, ist verboten „Tlben, 
Rüsten vnd Albam Awholcz'' abzugeben. Nun ist aber der Au^Bestand zum 
grössten Theile durch diese Holzgattungen gebildet , daher ihnen die Auen in 
Folge dieses Verbotes wenig Nutzen bringen. Dieses Verbot wolle der Kaiser 
aufheben, und es bei der alten Übung bestehen lassen. 

In neuester Zeit haben sich viele bedeutende Personen, welche in Anbe- 
tracht ihrer Gottesgaben , Stifte und derselben Güter , so sie innehaben und 
besitzen, bei Landtagen und allgemeinen AnschlAgen, wie von altem Herkommen 
billig dem geistlichen Stande sollten beigezfthlt werden , von demselben aus- 
geschieden, und sind zu snderen StSnden übergetreten, wesshalb der geistliche 
Stand bei Durchführung der erwfthnten Angelegenheiten mit den übrigen Stün- 
den nicht im gleichen Verhfiltnisse steht, und denselben gegenüber „emplöst 
vnd vnvermuglich'' ist Die PriÜaten bitten , dass solche Personen durch den 
Kaiser ihnen wieder zugewiesen werden , mit dem ernstlichen Befehle , fortan 
bei dem Prülatenstande zu bleiben, und dessen Lasten nach altem Herkonmien 
mitzutragen. „Vnd das auch sein K. M ., was seit der kriegsleuff fncr guetter, bo 
in den Anslag geistlichs Stands gehorn , entzogen vnd in Irer M. vrbar komen, 
dieselben dem stand t widerumb genedigklich zuestellen vnd in Ire ansleg 
volgen lassen**. 

Schon früher hatten die Ausschüsse der Erblande an den Kaiser das Ansu- 
chen gestellt , ihnen fiber die von den Landen beanspruchte Kriegshilfe seine 
Meinung kund zu geben. Diesem Ansuchen entsprach der Kaiser in einer Denk- 
schrift folgenden Inhaltes : 

Die Ausschüsse sollen eine dreifiiche Noth des Hauses Österreich und der 
Lande in das Auge fassen. 

Die erste, der ganzen Christenheit gemeinsame, Allen Jbewusste: die Gefahr 
von Seite der Türken. 

Die zweite: der Krieg mit Venedig. Dieser ist zwar durch einen Waffenstill- 
stand für eine Zeit lang eingestellt; da aber derselbe in kurzer Zeit «eia Ende 
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erreicht, iniiss der KftUer für sieb oDd seine Lende für den Ptll , wo nicht ein 
^limblicher Tnd erlicher* Friede ku erreichen wftre» sieh lar weiteren Gegen* 
wehr bereit halten. 

Die Dritte : „Das Vnwesen der Vngem* diese haben bei der jüngst auf dem 
Felde Rakoss gehaltenen Versammlnng sich unterstanden, die Heirath zwischen 
König Ludwig und Maria hinterstellig sa machen, auch den swischendem Kaiser, 
dem Könige von Polen und weiland Wladislaus von Ungern bei Gelegenheit 
ihrer Zosammenkunft in Wien wegen der Doppelheiratb geschlossenen Vertrag 
brechen in wollen, ,yvnd xu dem Ende furgenomen vnd practicirt, Kunig Lud- 
wigen SU beseesen, das er sein freye Regierung nymmer haben sollt, nochmocht^ 
die Folge dieser Beschlüsse, wenn man sie angehen Hesse, würde sein, dass in 
Ungern durch Unterdrückung der Guten und Getreuen die Böswilligen die Ober- 
hand gewinnen, und zu «ihrer eigenen glorie vnd vorteil" herrschen würden, bis 
(was nach den eingelaufenen traurigen Nachrichten ohnehin bald zu befürchten 
ist) der Türke sie mit Krieg überzieht , und die durch Eigennutz Uneinigen 
ganz oder zum Theile bezwingt, wodurch die Gefahr für die kaiserlichen Erb- 
Iftnder und die gesammte Christenheit sich bedeutend steigern würde. Obwohl 
„gott vnd frumbe leut" dieses Vorhaben der Ungern auf dem letzten Rakoss 
noch hintertrieben, haben sie doch jetzt auf Georgi (24. April) einen neuen 
Landtag angesagt, um ihr ursprüngliches Vorhaben, wfthrend der Kaiser mit 
dem bevorstehenden Reichstage und der König von Polen mit seiner Hochzeit 
bescbfiftigt sind , durchzuführen. Der König von Polen wird dies zweifelsohne 
nicht gestatten, aber auch der Kaiser kann dabei nicht ruhig zusehen , und ist 
schuldig, solchen Bestl'ebungen zuvorzukommen, und König Ludwig „zuhandt- 
haben", wegen der dadurch bedrohten Heirath und in Folge der zu Wien geschlos- 
senen Vertrüge, Gründe, die noch durch den Schimpf verstärkt werden, der 
ihm, und durch die Gefahren, welche seinen Landen und der Christenheit daraus 
erwachsen würden. Diese Noth ist also wichtiger und beachtungswerther, als 
die zwei früher angeführten. 

Gestützt auf diese Vorlage, begehrt der Kaiser von dem Ausschusse Rath 
und Hilfe und zwar eine ,»bestimbt taxtirte** Hilfe in folgender Weise : 

Dass in allen österreichischen Landen von Geistlichen und Weltlichen, 
Hohen und Niedem der fünfzigste Mann , oder von je 50 Feuerstätten ein Mann 
auf die Dauer eines Jahres bewilliget werde, so dass die 49 die Erhaltungskosten 
des fünfzigsten tragen , der als Fussknecbt den monatlichen Sold von 4 Gulden 
Rheinisch erhalten soll, so dass auf den Mann oder die Feuerstatt jShrlich bei- 
läufig der Betrag von einem Gulden Rheinisch entHUlt. 

Dass nebstdem die gesammte Geistlichkeit der österreichischen Lande, mit 
Ausnahme der besitzlosen Bettelorden, den 10. Pfennig ihrer jährlichen Gülten 
und Einnahmen steure , der hausgesessene Adel aber und die Andern den 
20. Denar ihrer jährlichen Gülten und Einnahmen. 

Dass alle Geistlichen und Weltlichen, die nicht Rentund Gült, aber sonst in 
Barschaft oder beweglichen Gütern viel oder wenig Vermögen besitzen, ihr Ver- 
mögen geheim unter Eidespflicht anzeigen, wovon die jährliche Gült und Nutzung, 
welche sie davon geniessen können, in dem Verhältnisse von 20 zu 1 angeschlagen 
und diese Beträge dann auch mit dem zwanzigsten Denar besteuert werden. 



28S 

DasB alle ledigen Personen, ob sieDienstlente sind oder nicht, einen halben 
Golden Rheinisch steoern ,,doch das dy Reichen vnd die mer genyess md sold 
haben, die Ermern vbertragen*'. Haben sie aber selbst Vermdgen in Gülten oder 
Raarschaft, sollen sie mit dem zwanzigsten Pfennig besteuert werden. 

Das aaf diese Weise zusammenkommende Geld soll fqlgendermassen ver- 
wendet werden : 

In den ober- nnd niederSsterreichischen Landen wird eine Armada ron 
4000 Reisigen zu Pferd und 12009 Fussknechten ron Haus aus aufgerichtet 
Wenn diese dann ins Feld ziehen, sollen sie von den eingelaufenen Geldern den 
erforderlichen Sold beziehen. 

Die Reisigen sollen ihre Pferde , Harnische und Wehr stets bereit 
halten , ebenso die Füssknechte ihre Kleidung , worauf ihnen „ain sdldle'* 
zu Hause gegeben werden soll. Aber Harnisch und Wehr soll ihnen erst im Aut* 
rfickungsfalle aus den Zeughftusern gegen Angelobung der ROekgabe geliehen 
werden. 

Diese Armee soll zur Abwehr der oben berührten dreifachen Noth verwen- 
det werden, und zwar im Falle eines Angriffes auf das Haus Österreich defensir 
und nach erfolgten Siegen offensir. Wo aber die Initiatire nicht von Österreich 
ausginge, „es aber sonst belSstiget Word vnd seiner nott vnd beschwemngen 
nicht Tersichert werden oder bekomen mochten^ auch offensir. 

Wenn aber der Zug der gesammten Christenheit gegen die Türken zu 
Stande kommt, wo zugleich zwischen allen christlichen HSchten Waffenstillstand 
einzutreten h&tte, und gegen Venedig dann weder ein Offensir- noch Defensir- 
krieg nöthig wftre , soll die beantragte Steuer zugleich mit jener der ganzen 
Christenheit gegen die Türken verwendet werden , es wäre denn , dass Venedig 
oder Ungern den christlichen Waffenstillstand nicht einhalten würde. In diesem 
Falle soll diese ^rmee gegen jenes der beiden Linder, welches durch Nichtein- 
haltung des Waffenstillstandes die christliche Expeditton hintertreiben wollte, 
als Executionstruppe verwendet werden. 

Sollte die Expedition aber nicht zu Stande kommen, so sollen diese Trup- 
pen gegen die Venetianer, falls sie der Schliessung eines ehrlichen Friedens sich 
nicht geneigt zeigen , oder gegen die Ungern, falls sie die zwischen Max und 
den Königen von Ungern und Polen geschlossenen Rflndnisse und Vertrige bre- 
chen und Künig Ludwig „verklainem** und verderben wollten, verwendet werden. 

Soll der Kaiser, wie begehrt wird, die neuen Gelaitgelder, wovon er bisher 
die Orte, Flecken nnd Gebftode an den Grenzen, dazu etliche „Farisiten'* erhielt, 
aufgeben , so will er nach Rath nnd mit Einwilligung der StSnde einen neuen 
Aufschlag, aber nicht auf die Landleute undUnterthanen, sondern blos auf die 
Ausländer einfuhren, wodurch er so viel einnehmen könnte , als zur Erhaltung 
der Grenzen mit GebSoden und Besatzungen bis zum Abschlüsse eines Friedens 
mit Venedig hinreichen würde. 

Vnd nachdem Ir K. M. etwevil farisiten, das sein, die vmb Irer Mt. 
willen vertriben vnd in Eilend sein , ob Ir Mt. hat , auch die dienstleut in den 
beseczungen vnd die hinfur auch vnderhalten muss, begehrt der Kaiser 
von den Landen bis zum Abschlüsse eines Friedens oder einer Verständi- 
gung mit Venedig jährlich die Summe von 100000 Gulden Rheinisch , welche 
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Fordereng'aber nnr di« Dieder-5sterreiehisehen Ltnde und die Grafsehaft Tirol 
als die dareh ihregeograpliisehe Lage am ersten und meisten betheiligten angeht. 
. Sofern die Aussehüsse diese Forderungen bewilligen, ist der Kaiser ent- 
gegen bereit, alle ihm schon vorgelegten oder noch rorzulegenden Angelegen- 
heiten „so vil darinn ziemlich vnd leidenlich angesehen wirdet, auszurichten ynd 
zu YoUziehen''. 

Da aber die Zeit bis zu den nächsten Osterf eiertagen, um über die kaiser- 
lichen Vorschläge , so wie die Eingaben von Seite der Ausschusse zu einem 
Abschlüsse zu kommen, zu kurz ist, begehrt der Kaiser, dass sie aus sich selbst 
einen engeren (clainen) Ausschuss, bestehend ans dem rierten Theile der gegen- 
wärtigen Mitglieder bilden und in Begleitung des Kaisers nach Augsburg abgehen 
lassen, welcher engere Ausschuss in ihrem und der Gesammtlande Namen diese 
Angelegenheiten und vernehmlich ihre bereits überantworteten Eingaben zu 
erledigen und darfiber abzusebliessen hätte. 

Schlfisslieh bemerkt der Kaiser, dass, obgleich die Anfangs berührte 
dre^ache Noth im Augenblicke nicht drängt, auch vielleicht noch eine Zeit lang 
nicht in den Vordergrund treten dürfte, der angesuchte Anschlag und die Ausrü- 
stung doch schon jetzt behufs der Vertheidigung gegen gläubige und ungläubige 
Angreifer der österreichischen Lande bewilligt und bereit gehalten werden sollten. 

Die Antwort des Landtages auf diese, den 15. März durch einige Räthedes 15. März 1518. 
Kaisers als Commissarien ihm übergebene Vorlage liess nicht lange auf sich warten. 

Den Ausschüssen kommt es nicht zu ,»sich in Vertretung der Erblande auf 
solche ausnahmsweise grosse Forderungen zur Unterhaltung der 4000 Pferde 
und 12000 Knechte, welche nach Laut der Vorlage gegen die Türken , Ungern 
und Venetianer verwendet werden sollen, noch auf die Geldhilfe von 100000 Gul- 
den zur Erhaltung der Farisiten und des Dienstvolkes in den Besatzungen einzu- 
lassen oder selbe zu bewilligen, sondern sie sprechen sich dahin aus, dass sie 
„in merklieh sorgueltigkhait leibs vnd guets gegen den Erblanden, ' denen auch 
solch beschwerliehe vntregliche htllf der gestalt anzunemen oder zu vollziehen 
vnmuglich, auch derhalben merklich vngnad mit der zeit neben Irem verderben 
vber sich laden wurden, nicht geben raugen**. 

Nachdem der Kaiser den Rath und das Gutachten des Ausschusstages 
wegen der Türkenhilfe, als auch dessen Antwort wegen dem venetianischen 
Kriege mit begründeter Darlegung derUnmdglichkeit der angesonnenen Leistun* 
gen in den bereits früher überantworteten Schriften, aufweiche man sich beruft, 
erbalten hat» beharrt der Ausschusstag in beiden Angelegenheiten unterthänig- 
lieh bei der bereits früher ertheilten Antwort 

Auf eine Kriegshilfe gegen Ungern , wodurch ein neuer Krieg gegen ein 
Land, von dem sie Hilfe gegen den Türken erwarten, hervorgerufen wird, 
welcher Krieg noch andere bedeutende Nachtheile im Gefolge hätte, können 
sie sich um so weniger einlassen, als neben einem ungerischen Kriege der Ein- 
fall der Türken und Venetian^ täglich zu befSrchten ist Um aber die Ver- 
wicklungen mit Ungern zu lösen , ist der Ausschüsse Meinung, dass der Kaiser 
und der König von Polen zu dem nächsten Reichstage auf dem Rakoss eine 
Gesandtschaft absenden sollen, um die etwaigen Anstände auf diplomatischem 
Wege zu beheben. 
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Zar Erhftlianif der Farisiten können sie nichts bewilligen, weil der jfingste 
Krieg recht eigentlich eine Sache des Reiches und nicht der ErbUnde gewesen» 
wissen avcb in dieser Angelegenheit nidits besseres sa rathen , als dass diese 
ungebetenen Kostgänger sur Ersparung der Kosten ,»gnediglieh abgefertigt 
werden''. 

Die Dienstleute in den Besatsongen können Ton dem Einkommen der von dem 
Kaiser eroberten Flecken gar wohl erhalten werden , ohne die Erblande sa 
belasten. 

Die Aufhebung des Gelaitgeldes gegen Einffthrung eines neuen ron den 
Auslfindern sn entrichtenden, ist nicht annehmbar» weil, wie sie früher schon 
ausführlieh bewiesen, am Ende doch die Unterthanen diese Last %u tragen 
hätten, wesshalb es bei der froheren schriftliehen Antwort und Bitte sein 
Verbleiben hat. 

Einen engeren Ausschuss aus sich selbst zu dem Ende cu wShlen, dass er 
den Kaiser nach Augsburg begleite, und dort Alles su Ende fQhre , liegt aus- 
serhalb ihrer Vollmacht , welche nur dahin lautet , dass die yerordneten Aus- 
schösse mit einander gemeinschaftlich zu verhandeln und zu beschliessen haben, 
desshalb können sie mit dem Kaiser nur zu Innsbruck und in der Gesammtheit 
verhandeln. 

Obwohl femer die Erblande durch die langwierigen Kriege und andere 
traurige Ereignisse in ihrem Vermögen bedeutend erschöpft sind, auch zu Erhal- 
tung der kaiserlichen Hof-Ordnung, «Ablösung der rerpfiindeten Güter und in 
anderen Beziehungen im Widerspruche mit ihren Freiheiten noch vieles leisten 
sollen, nachdem sie so viel AI tige Hilfe bereits geleistet haben; auch eine wei- 
tere Hilfe dem Kaiser zu leisten durch keinen Rechtstitel rerpflichtet und 
schuldig sind ; der Kaiser ferner nicht aus Rücksicht auf die stSndisehen Bewil- 
ligungen, sondern aus Rechtssinn und Billigkeit die vorgebrachten Beschwerden 
abzustellen schuldig, und, wie sie nicht zweifeln, »aus angepomer tugend" 
auch gewillt ist: so wollen doch die Stände aus besonderer unterthäniger Liebe, 
so sie zu dem Kaiser als ihren natürlichen Regenten und Erbherrn tragen, ihn 
in seinen Bedrängnissen nicht verlassen und die Pfandschaften zur Vermehrung 
und Aufbesserung des Kammergutes einlösen: sofern der Kaiser einen bleiben- 
den Frieden schliesst, und von nun an keinen Krieg ohne Rath und Einwilligung 
der Erblande unternimmt, auch in die Jahre der beanspruchten Geldhilfe kein 
Krieg hineinfällt , wenn er femer die eigene und der beiden Königinnen Hof- 
ordnung und die Regierungen in den Erblanden, damit Recht und Gericht 
gehalten werden könne, nach Laut der früheren Eingaben einrichtet ; den früher 
und neu vorgelegten Beschwerden der Billigkeit gemäss abhilft; und fortan 
nichts von den kaiserlichen Amtern, Herrschaften, Zöllen und Mauthen , dazu 
von Silber und Kupferbergwerken, wenn die wieder eingelöset sind, ausser im Falle 
einer die Erblande bedrohenden Kriegsnoth und da nach Rath der kaiserl. Räthe 
und Regierung verkauft, verpfändet oder ande.rw^itig verwendet, sondern die- 
selben behufs steigender Verbesserung des kaiserlichen Einkommens in eigener 
Hand behält; auch die Erblande mit neuen Aufschlägen und Steuern, ausser in 
der Kriegsnoth und mit ihrem Räthe und Verwilligung gegen ihre Freiheiten 
nicht belastet, sondem sich mit seinem „erlichen kaiserlichen vnd fürstlichen 
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einkhommen" woza ihm die Erblande nun durch Mehrung des Kamnergutes, doch 
nur aus freiem Willen ohne Prftjudiz ihrer Freiheiten verhelfen wollen, begnügt. 

Um diese Ablösung der Pfandseheften und Mehrung des Kammergutes 
desto erfolgreicher durehzuffihren » ist nSthig , dass »von allen denen , so des 
glaitgeltts halben, darczue von den newen Gesellschaften vnd andern auch des 
viehkauffs, darzoe beswerlicben abfall der mfinz, so durch sy vnd annder zu 
K« M. vnd gemeiner lanndt Schätzungen wider Ir frejhaiten vncsher empfangen 
beschehen ist, auch von denen, so sich mit vnordenliehen verschreibungen pro« 
curim oder in annder weg K. M. zu nachtail vnpillich hoch gereicht , dann von 
allen »Officieren^ deren einige in wenig Jahren sieh ein grosses VermSgen 
gesammelt haben, genau Rechenschaft Gher Einnahmen, Ausgaben und sonstiges 
Gebabren abgefordert werde; dass der Kaiser ferner alles von den Feinden 
Eroberte »mitsambt aufgehobner nutzung** zu Händen nehme ; dass die drücken- 
den Sitzet welche um kleine Summen verpfändet sind und doch bedeutendes 
Einkommen gewähren, ins Auge gefasst werden, damit dieselben , sofern nicht 
reehtskrfiftige Verschreibungen aufgewiesen werden können , „abgelediget wer- 
den*' ; dass alle flberflfissigen ausserge wohnlichen Ausgaben und die täglichen 
Qberflassigen und unnöthigen Provisionen eingestellt und flberhanpt alle ent^ 
sprechenden Einrichtungen getroffen werden , welche dem Kaiser zu Vermeh- 
rung des Kammergtttes, den Landen zu Ehre, Nutz undVortheil gereichen. Dazu 
sollen geschickte Landes-Eingebome bestimmt werden , welche sowohl an dem 
kaiserlichen Hofe , als auch in den Erblanden sich unterrichten, und bei Eides- 
pflicht anzuzeigen haben, wo und von wem eine Rechnungslegung zu fordern, 
oder gegen wem eine Untersuchung in dieser Beziehung einzuleiten komme. 

Werden nun die Ausscbfisse fiber die Bewilligung, Handhabung und Durch- 
fShrung alles nun Angeführten hinlänglich versichert, so wollen sie entgegen 
dem Kaiser zu unterthänigem Gefallen und HQlfe nach ihrei\ Vermögen folgende 
Geldhilfe bewilligen : 

Die Herzogthfimer Österreich unter und ob der Enns bewilligen 80000 Gul- 
den Rheinisch in vier Jahren (1519—22) mit dem jedesmaligen Termine zu 
Weihnachten und der Jahresquote von 20000 Gulden zahlbar. 

Steiermark, Kärnten undKrain bewilligen unter der Voraussetzung, dass 
die Übrigen Lande ihren Finanzkräflen entsprechend sich bethetitgen, ebenfalls 
80000 Gulden Rheinisch; ebendieselbe Summe und unter den gleichen Modali- 
Uten bewilligt TiroL 

Die Vorlande, Elsass, Sondgan, Breisgau, die vier Rheinstädte und der 
Schwarzwald haben die beanspruchte Hilfe in nachstehender Weise auf 3 Jahre 
bewilliget. 

Alle Dienstleute beiderlei Geschlechtes und alle anderen Personen , „so nit 
hawsheblich vnd aber opherbar**, welchem Stande sie immer angehören, zahlen 
jährlieh für den Kopf 3 Kreuzer. 

Die «hawsheblichen^ weltlichen Personen , die 100 Gulden und daronter 
haben, 4 Kreuzer. Von 100— SOO fl. 8 Kreuzer, von SOO— 1000 10 Kreuzer» 
von 1000 fl. 1 fl. Rheinisch, von 2000 und darüber 2 fl. Rheiniseh, und zwar 
so , dass was die „hawsheblichen'* Personen betrifll , Mann «ad Weib , jedes 
für sieh die angesetzte Summe zu entrichten haben; die Kinder , ,»die opherbar 
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sind'', werden in die Kategorie der DiensUeüie eingereihi, und demgemiss 
. behandelt, es wfire denn , dass sie eigene Gfiter besftssen, in welchem Falle sie 
der Taxen nach dem YermSgen unterliegen. 

Die Geistlichen, als Mönche, Pfaffen, Ooctores, Studenten, welche Pfrfin- 
den, Weiber oder Lecturen haben, desgleichen die Klosterfrauen, welche bereits 
Profess abgelegt haben, unterliegen für jede Person der Taxe von 1 fl. Rhein. 
Gemeine , d. h. nicht bepfrondete Studenten , werden in die Kategorie der 
Dienstleute eingereiht. 

Die Vorlande thun dieses mit dem ausdrücklichen Vorbehalte , dus dea 
Stftnden , deren Vertreter sie sind, auch ein anderer Weg diese Hilfe eu leisten, 
falls ihnen der hier vorgeschlagene nicht anst&ndig wäre, freistehen soll. 

Diese hier angetragene Geldhilfe aller Liande bewilliget der Ausschusetng 
unter der Bedingung, dass die. Gelder von Niemand anderem, als den daiu von 
jedem Lande bestimmten Personen eingehoben , und von diesen , so weit die 
Summe reicht, zu nichts anderem als xur Erledigung der Pfandschaften verwen- 
det werden. Diese Personen mQssen sich überdies schriftlich verpflichten, dass 
sie sich in dieser Angelegenheit von Niemanden beirren lassen werden. 

Bricht innerhalb der Jahre, f&r welche diese Geldhilfe bewilliget wird, 
ein Krieg aus, oder geschieht ein feindlicher Einbruch in die Erblande, so 
sollen die Erblande diese Hilfe zu geben nicht mehr schuldig sein. 

Es sollen auch alle jene, welche bedeutende GOlten, Gewerbe und Einkon- 
men haben, aber bei den bisher gezahlten Steuern der Erblande wenig mitge- 
leistet , dazu alle ledigen Leute nach Verschiedenheit der Verhältnisse eines 
jeden Landes in diese Hilfe einbezogen werden. 

Diese Hilfe, als eine durchaus freiwillige, soll den Erblanden und jedem 
einzelnen an den Privilegien, Gebräuchen und Herkommen durchaus nichts 
derogiren , ^darzu allen lannden gegen einander im Anslag , auch in all annder 
weg gancz vnvergriffen sein**, und kein Recht fflr die Zukunft begründen , wor- 
über den einzelnen Ländern hinreichende Verschreibungen ausgestellt und ein- 
geantwortet werden sollen. 

Schlusslich richten sie an den Kaiser die Bitte ^dise stattliche, auch an- 
sehnliche freye hilff mit gnedigem danknehmlichen willen'* anzunehmen , und 
entgegen alle vorgelegten Beschwerden vor kommender Weihnacht abzustellen, 
auch alle andern gemachten Vorschläge vor Eintritt dieser Zeit als des ersten 
Termines der Geldhilfe durchzuführen, weil im entgegengesetzten Falle die 
verordneten Einnehmer die betreffenden Gelder dem Kaiser nicht abliefern 
dürften; ferner den Ausschusstag, der so lange Zeit schon mit so grossen 
Kosten ausgewiesen, gnädiglich abzufertigen, und nicht mehr länger aufouhalten, 
worüber sie einer gnädigen fürderlicben Sehlnssantwort entgegensehen. 

Wie früher erwähnt wurde y waren die Ausschüsse in Bezog auf die 
von den Erblanden gegenseitig zu leistende Hilfe nicht zum Beschlüsse 
gekommen , sondern hatten denselben in Aussicht gestellt. Die diesfälligen 
Verhandlungen waren indessen unausgesetzt betrieben worden, und die Aus- 
schüsse der nieder - österreichischen Lande überschickten nach Beendigung 
ihrer Berathungen ihren gefassten Beschluss den Ausschüssen der nieder- 
2. April 1518. österreichischen Lande den 2. April in Form einer Denkschrift, welche 
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am 6. April auch den kaUerl. Coimnissarien fibergeben wurde, folgenden 6. April 1518. 
Inhaltes : 

Jedes der nieder-ftsterreichischen Lande wählt sechs redliche, yerstftndige 
und geschickte Männer als Kriegsräthe, daranter den jeweiligen Landeshaupt- 
mann; die durch Tod eintretenden Ldcken sollen bei dem nächsten Landtage 
oder Hoftaiding ausgefüllt werden. Geschieht dies nicht und kommt es in der 
Zwischenzeit zu keinem Landtage oder Hoftaiding, so haben die übrigen Kriegs- 
räthe im Nothfalle das Recht, sich einen beizugesellen , doch immer unter Vor- 
aussetzung der am nächsten Landtage oder Hoftaiding einzuholenden Bestätigung, 
so dass sie immer ToUzählig sind. 

Wenn eines der Lande einen Oberfall oder Einbruch befärchtet , soll der 
Landmarschall, Landeshauptmann oder Verweser des Landes diese 6 Eriegs- 
rätbe sommt den Yicedomen auf einen geeigneten Ort berufen , dort mit ihnen 
berathen , und nachdem sie alles genau erwogen, Anstalten treffen , wie man 
den Feinden Widerstand leisten, und den gemeinen Mann aufbieten könne; ob 
man femer die andern Lande mit der ersten oder letzten (im folgenden bestimm- 
ten) Hilfe auffordern , und wie man sich darein schicken solle, weiter ob man 
es des Kaisers obersten Feldhauptmann, der ?om Kaiser ernannt und erhalten 
wird, kund machen solle. Bei all dem soll der leitende Gedanke sein, die Lande 
nicht ohne Noth in Anspruch zu nehmen und in Unkosten zu versetzen. 

Einem bedrohten Lande soll aber jedenfalls des Kaisers oberster Feldhaupt^ 
mann in eigener Person beisein , forderlich sich zu nähern und nach dem Rathe 
der verordneten Kriegsräthe das Nfitzlichste und Beste handhaben. Wird es nötbig 
befunden , so soll auch das betroffene Land nach dem Beschlüsse der Kriegsräthe 
„auffseiUy vnd ir prot vnd Vaterland nach dem pessten zuretten verhelffen.** 

Tritt aber der feindliche Heereszug in ein Land ein, und die Rfistung dieses 
Landes erscheint nicht ausreichend, so sollen die anderen Lande nach des ober- 
sten Feldhauptmanns Aufgebot, das er im Einverständnissemit den Kriegsräthen 
ergehen lässt , mit thätiger und genflgender Hilfe einschreiten , und sogleich 
nach erhaltener Nachricht der Gefahr dem Oberfalle oder der Belagerung zu- 
vorzukommen beflissen sein. 

Zu dieser Hilfe , in welcher sich die Ausschfisse freundlich und brüderlich 
vereinigt haben, soll in den Landen von allen Nutzungen, Renten und Einkom- 
men ohne Ausnahme von je 200 Pfund Gelds Herrengfilt ein Reisiger und ein 
Fussknecht erhalten , und mit der auf diese Art zusammengebrachten Kriegs- 
macht jedem Lande auf die erste Anzeige ohne Verzog zu Hilfe gezogen werden. 

Bei einem derartigen Hilfszuge soll einem jeden Landesfeldhanptmann ein 
redlicher verständiger und tapferer Mann aus den 6 Kriegsräthen des Landes 
beigegeben werden, welche beide mit der Macht des Landes dem obersten Feld- 
hauptmanne des Kaisers zuziehen, wohin sie dieser innerhalb der Landesgrenzen 
beruft Des Kaisers oberster Feldbauptmaon soll alsdann mit dem Rathe der 
Landes-Feldhauptloute und der diesen beigegebenen Kriegsräthe , die zusam- 
men ein Collegtum von 10 Personen ausmachen , alles dem Lande und den Be- 
wohnern Erspriessliche einleiten und vornehmen. 

Tritt unversehens die Nothwendigkeit ein, eine Schlacht zu schlagen, soll 
der kaiserliche oberste Feldhauptmann Gewalt haben , nach dem Rathe der 
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erwftbnten Landes-Feldhanptleuie , oder derjenigen aus ihnen, die sich bei ihm 
befinden , alles anzuordnen und vorzunehmen. In seiner Abwesenheit und dem 
Falle einer drftngenden Noth w&hlen die gegenwSrtigen Landes-Feldhauptleute 
aus sieh selbst einen zum obersten Feldhauptmann. 

Sollte aber das Zusammenkommen der Landes-Feldhauptleute dem bedroh- 
ten Lande zu langsam hergehen, und kaum abzuwarten sein , so soll der Feld- 
hauptmann dieses Landes unter Zuziehung der beigegebenen Kriegsrftthe alles 
anzuordnen rolle Gewalt haben , aber zu jeder Zeit die eintretenden Ereignisse 
und die jedesmalige Sachlage dem kais. obersten Feldhauptmanne eilig durch 
die Post berichten. 

Der Landes-Feldhauptmann und der ihm beigegebene Kriegsrath werden, 
so lange sie im Felde sind, von ihrem Lande erhalten , es wAro. denn ein ande- 
res Abkommen darfiber getroffen worden. Werden sie und die fibrigen Kriegs- 
rftthe aber von dem Landmarschall oder Verweser vor Beginn des Feldzuges 
zusammengefordert, so trSgt der Kaiser als Landesherr die Zehrungskosten und 
weiset sie bei dem Vicedom an. 

Auch soll jedes Land zu dem ersten Aufgebote aus den KriegsrStben zwei 
verstfindige und geschickte Mfinner wfthlen, und nach dem ihneu zu bestimmen- 
den Standorte senden , wo sie bis zu dem Ausgange des Krieges verbleiben 
sollen. 

Im eintretenden Nothfalle soll der Landmarschall , Landeshauptmann oder 
Verweser des bedrohten oder angegriiTenen Landes eilig an den obersten Feld- 
bauptmann des Kaisers berichten; derselbe hat sich dann ohne Verzug nach dem 
als Sitz der Kriegsrftthe bezeichneten Orte zu verfugen, im Falle es die Ver- 
hftltnisse erfordern, saromt den zehn verordneten Kriegsrftthen sich von dort zu 
erbeben, dem Kriegsvolke nachzufolgen, und sich immer in der Nfthe des Kriegs- 
schauplatzes aufzuhalten , damit sie nach Verschiedenheit der eintretenden 
Ereignisse , über welche sie der oberste Feldhauptmann stets durch die Post in 
genauer und vollstftndiger Kenntniss erhalten soll, vereint und in der Nfthe alles 
desto besser überlegen, berathen, den Krieg nach Rath des obersten Feldhaupi- 
manns und und der Landes-Feldhauptleute und den im Felde stehenden 5 Kriegs- 
rftthen führen. Sie haben zu Angriffuad Unterhandlung volle Gewalt ; so wie ihnen 
auch die Sorge für hinlfinglichen Proviant obliegt. Geschieht ein Einfall in mehrere 
Lande zu gleicher Zeit, sollen sie berathen, wo der oberste Feldhauptmann sich 
hinbegeben , und wohin die anrückende Hilfe der Lande zugesendet werden solL 

Stellt sich die Nothwendigkeit heraus, eine Feldschlacht anzunehmen , am 
eine Belagerung aufiiuheben, und die Heeresmacht ist zu klein und „nicht 
erschieslich*', so soll der oberste Peldhtnptmann mit seinen Rftthen , wo sie 
immer sind, erwftgen, wie und wodurch ausgiebigere Hilfe herbeizuschaffen sei. 

Im grössten Nothfalle ergeht das allgemeine Aufgebot „als erste hilfe", 
dann sollen nach altem Herkommen die vom Adel persönlich mit den Iren in der 
stSrksten Anzahl gerüstet, wie es in das Feld gehört, und ohne Verzug mit den 
Truppen, welche Prftlaten und Stftdte zu senden haben, den Landeshauptleuten 
zuziehen. Der Kaiser seinerseits stellt von je 200 Pfund Geld seiner Urbare, 
Nutzungen und Renten (gleichviel ob sie verpfftndet sind oder nicht), einen 
Reisigen und2Fussknecbte. Zu diesem Behufe sollen des Kaisers Verwalter und 
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Amtleute dieee Rentea uad Nutzungen getreulich angeben , die Rfistung davon 
aushalten , und Niemanden „er hab von K. M. phandachaflft oder uicht^, eine 
Befreiung gewfthren. 

Wird die „sweyte hillT' ndthig» dann soll der Kaiser mit einem Heere nach 
seinem besten Vermögen der erste zu Felde sein, die Truppen der Länder an 
sich ziehen und mit „futter, mallsold vnd schadenbrieffen'' versehen. 

Besonders ist darauf zu sehen, dass die Prälaten „gut edelleut oder sonst 
gemuet dienstleut vnd spiesser^ schicken und besolden, wie sichs gebührt. 

Wer aber immer innerhalb der Lande sich einer oder der anderen Bestim- 
mung dieser Ordnung nicht fugen wollte , den soll der Hauptmann , Marschall 
oder Verweser des Landes, in dem ein j^solher span^ sich ereignet , durch die 
kaiserlichen Pfleger und im flussersten Falle mit Hilfe der ganzen Landschaft 
zum Gehorsam bringen, indem seine Gfilten und Nutzungen von der Landschaft 
eingezogen und so lange sequestrirt werden , bis er das Verweigerte doppelt 
geleistet, auch die auflaufenden Kosten bezahlt hat. Auch bei Durchführung 
solcher Ezecutionen sollen sich die Lande gegenseitig beistehen. 

Der Landmarschall 9 Landeshauptmann oder Verweser sollen ihr Amt in 
dieser Beziehung getreu verwalten, und in Landesangelegenheiten nach Rath der 
verordneten Kriegsrftthe , von denen zwei in jedem Lande verbleiben, das Beste 
einleiten und gute Aufsicht pflegen, dass in der Zeit des Krieges weder ein Auf- 
ruhr entstehe , noch irgend eine Verwahrlosung eintrete. Alle eintretenden 
Ereignisse sollen sie dem obersten nieder-österreichischen Feldhauptmann und 
den ihm beigegebenen Räthen ohne Aufschub berichten, und deren darüber rück- 
gelangte Anordnungen durchfuhren. 

f Geschütz, Wagenburg, Büchsenmeister und derlei Kriegsbedürfnisse sollen 
von dem Kaiser erbeten werden, auch soll des Kaisers oberster Feldhauptmann 
die kaiserlichen Zeughäuser, Geschütze und auch die Wege in den Landen wohl 
gesehen, damit bei eintretendem Feldzuge darin kein Gebrechen oder Mangel 
sieh herausstelle. Zur Bestreitung des Kriegsmaterials sollen alle Salinen, Berg- 
werke, das Ungelt und die Aufschläge verwendet, und desshalb in den früher 
(wo die vom Kaiser zu stellende Mannschaft besprochen wird) geschehenen 
Voranschlag nicht mit eingerechnet werden. 

Dem obersten Feldhauptmann, so wie den Landeshauptleuten liegt auch die 
Bestellung der Kundschafter ob , damit man immer zu gehöriger Zeit die einem 
oder mehreren Landen drohenden Gefabren innewerde. 

Damit aber die zu den nöthigen Ausgaben auf Kriegsr&the , Kundschafter, 
Boten etc. nöthigen Geldsummen nie fehlen, ist der Kaiser zu bitten, anzuord- 
nen, dass bei jedem Vicedome 1000 Gulden und was darüber noch nöthig sich 
vorfinden, sie auch zugleich beauftragt werden, diese» Geld von Stund an 
gegen seinerzeitige Verrechnung bei dem Kaiser auszufolgen. 

Zugleich mit diesem Vorschlage wurde den ober-österreiehisehen Ausschüs- 
sen (2. April) und den kaiserlichen Commissären (6. April) die Antwort der 2. u. 6. April 
nieder-österreichischen Ausschüsse an den Kaiser vorgelegt. 1518. 

Sie zeigen dem Kaiser auf dessen durch seine Commissäre den 24. März 
ihnen vorgelegtes Begehren an , dass sie nach vielfältiger Erwägung über die 
gegenseitig zu leistende Hilfe (so viel ihnen als verordneten Ausschüssen im 
Archiv XIII. 18 
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Namen des Landes zu thun möglieb gewesen) dahin fibereingekommen, eine 
Rüstung zu Pferd und Fuss aufzuriehten, und falls diese nicht hinreicht, ein 
allgemeines Aufgebot eintreten zu lassen. Der Kaiser wolle dies gnfidig aufneh- 
men und seinerseits das NSthige vollziehen. 

Gegenüber den ober-österreichischen Landen können sie aus vielen Grün- 
den sich auf mehr als 1000 gerüstete Pferde nicht einlassen , sondeni müssen 
bei ihrem Antrage stehen bleiben, den Ober-Österreichern im Falle eines feind- 
lichen Angriffes über geschehenes Aufgebot mit diesen 1000 Pferden, falls nicht 
Nieder-Österreich selbst in Krieg verwickelt ist, durch 6 Monate, Zu- und Abzug 
eingerechnet, beizustehen, gegen dem, dass die Ober-Österreicher im gkiehen 
Falle ohne Unterschied , ob alle nieder-österreichischen Lande oder nur eines 
derselben bedroht sind, die Hilfe von 8000 Fussknechten zu leisten sich anhei- 
schig machen, doch so, dass der Kaiser den nieder-österreichischen Geraisigen 
für allen Schaden gut stehe, und im Falle, dass die eine oder die andere Hilfs- 
truppe Ifinger als sechs Monate benöthiget werde, diese besolde. 

Werden die nieder - österreichischen Lande angegriffen, wfihrend ihre 
Hilfstruppen in den ober-österreichischen Landen sind , haben die Landes-Feld- 
bauptleute das Recht, dieselben zurückzurufen , ohne dass sie zurückgehalten 
werden dürfen. Entgegen steht den Ober-Österreichern das gleiche Recht zu. 

Dieser Vertrag ist auf die Dauer von $ Jahren zu schliessen. Wird eine 
VerlSngerung für gut und nöthig erfunden, so können die Lande vor Ausgang 
dieser 5 Jahre entweder schriftlich oder durch Zusammentreten ihrer Aus- 
schüsse mit Bewilligung des Kaisers das Erforderliche einleiten. 

Für den Fall, dass die Ijande mit Krieg überzogen werden, oder den andern 
zu Hilfe eilen müssen , sind sie von der Zahlung des dem Kaiser bewilligten 
Hilfsgeldes befreit , da sie beides miteinander nicht zu leisten vermögen. 

Für den Fall, dass das heil, römische Reich und andere sich zur Erhaltung 
der 6000 Mann, die bis zum Eintreten des türkischen Feldzuges an den Grenzen 
aufgestellt werden sollen, herbeilassen, wollen die Nieder-Österreicher den auf 
sie entfallenden Antheil leisten , doch soll ihnen dies von der bewilligten Hilfe 
und Rüstung abgerechnet werden. 

Wenn während der Dauer dieses Schutz- und Trutzbündnisses ein oder 
mehrere Lande mit Krieg überzogen werden, dürfen sie nieht anderweitig mit 
neuen Steuern oder Leistungen beschwert werden. 

Diese neue dargelegte Ordnung und Rüstigung wollen die nieder-öster- 
reichischen Ausschusse annehmen und bewilligen, sofern der Kaiser den auf ihn 
entfallenden (schon früher bemerkten) Antheil zugesteht , die vom Lande ob 
der Enns auch darein willigen und die ober-österreichischen Ausschüsse genu- 
gende Vollmacht dai*über abzuschliessen erhalten. Geschieht dies nicht , dann 
können sie kraft ihrer Vollmacht in dieses Schutz- und Trutzbündniss nicht 
anders eingehen, als «auf hinder sich pringen^ (d. h. Vorlage an die gesammten 
Stünde der einzelnen Lande). 
4. April 1516. Den 4. April antworteten die ober-österreichischen Ausschüsse den 

Ruthen des Kaisers auf dasselbe ihnen am 24. Mfirz vorgelegte Ansinnen : 

Sie haben eine dahin einschlagende Schrift der Ausschüsse von Österreich 
unter der Enns, Steier, Kärnten und Krain mit den Bedingungen, unter welchen 
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diese zu der gegenBeiiigen Hilfe sieh geneigt eriLlfiren, erhaltea, und die darin 
enthaltenen Voraussetzungen , dass der Kaiser seinen Antheil von den ihm 
zufliessenden Einkommen leiste, die ob der Enosischen ihre Einwilligung geben 
und sie selbst genügende Vollmachten aufweisen, zur Kenntniss genommen. 

Nun wissen sie nicht, ob der Kaiser die beanspruchte Leistung von seinen 
Urbarleuten zu leisten gewillt ist , und ob die Ausschusse des Landes ob der 
Enus ebenfalls einwilligen werden , desshalb erwarten sie darüber weiteren 
Bericht, um in dieser Angelegenheit, „darin an genuegsamen gwelten pey Inen 
nicht mangel erscheinen soll,'' weiter vorgehen zu können. 

Ober diese Äusserung berathschlagten die Ausschüsse der vier Lande, Öster- 
reich unter der Euns , Steier t Kürnten und Krain , den 5. April und kamen zu 
dem Beschlüsse , zwei aus ihrer Mitte mit dem Bemerken zu den ober-öster- 
reichischen Ausschüssen abzuordnen , dass man ihnen die früheren Schriften 
„nicht von disputiern wegen" zugestellt habe , sondern weil sie ihre Ansicht 
darüber begehrt, und sich entgegen erboten haben, ihren darüber gefassten 
Entschluss den nieder-österreichischen Ausschüssen kund zu geben. 

Den 6. April wurde den kaiserlichen Commissären folgende Antwort der 6. April 1518. 
Ausschüsse des Landes unter der Enns, das Hilfsgeld betreffend, übergeben: 

Mit Rücksicht auf die von den Commissären dargelegten Gründe, aus 
Bereitwilligkeit den Kaiser nicht zu verlassen, und in ungezweifelter Hoffnung 
von ihm entgegen Bewilligung der vorgebrachten Bitten und Abhilfe der niitge- 
theilten Beschwerden zu erlangen — mit Bezug auf die von ihnen und denen ob 
der Enns früher bewilligte Geldsumme , bei der ^sy sich angegriffen'' — in 
^ ErwSgung , dass ihnen ihre Vollmacht und Instruction nicht Geld , sondern blos 
Volk zu bewilligen gestattet, und stete Berücksichtigung der schlechten Finanz- 
Inge des Landes aufträgt, wesshalb die Stände» von denen sie abgeordnet sind, 
nicht erwarten, dass sie eine mehrjährige Steuer gegen die Landes-Freiheiten 
und altes Herkommen, welche zu wahren ihnen ausdrücklich aufgetragen ist, 
„hheimpringen" , die sie bei ihren Committenten nicht verantworten könnten — 
unter der Bedingung, dass die Zahlung des Hilfsgeldes nicht erfolgt, wenn nicht 
ihre früher dargelegten Vorschläge vollkommene Durchführung Gnden, „nachdem 
der mangel vnd vnmuglichait in diesem hilfgelt pey in in warhait dieser zeit so 
gross befunden wirdet, das erst die yetztgedacht kunflflig erledigung dasselb 
auszurichlen muglich machen vnd erstatten muss, vnd aHain in krafft vnd hoff- 
nung derselben vollstreckt werden mag'': — wollen sie ein Hilfgeld bewilligen, 
bitten aber den Kaiser sich mit 64,000 Gulden für 4 Jahre und dem Termine 
von kommender Weihnacht an genügen zu lassen „da das auffpringen menniglich, 
nachdem der vorigen Stewer noch etlich aussien vnd der new anslag, so yezt in 
irm abwesen auf Jungst Reytterey vnd Absag beschehen , noch nicht einpracht, 
bes Werl ich ist ''. Der Kaiser wolle auch bedenken, dass, wenn sie mehr bewilligen, 
dieses Mehr aber nicht geleistet würde: „das dasselb weder s. Mt. erschiesslich, 
noch Inen zu gnaden raichen mochf. 

An demselben Tage (6. April) übergaben die Ausschüsse des Landes ob 
der Enns ihre Antwort : 

Sie haben sowohl die Vorlagen der kaiserlichen Comraissäre, als auch des Kai- 
sers jüngsthin (1. April) von Hall ausgegangenen schriftlichen Befehl beachtend, 

18» 
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sich zu den Ausschüssen des Landes unter der Enns verfOgt, ihnen diesen 
Befehl vorlesen lassen , und zugleich ihre Bereitwilligkeit, ihm zu gehorsamen, 
erklart Diese erklärten darauf, über das beantragte Schutzbfindniss mit den 
drei anderen nieder-österreichischen Landen bereits zum Abschlüsse (den sie 
schriftlich mittheilten) gekommen zu sein und dabei verbleihen zu wollen. Von 
der dem Kaiser zu leistenden Geldhilfe aber haben sie weder eine Erwfthnung 
gemacht, noch auch sich darüber aussprechen wollen, desshalb erscheine denn 
ihre Ausrede, dass sie ohne den Ausschüssen von ob der Enns nicht abschliessen 
können, unbillig. 

Dem ungeachtet sind sie, wie immer , bereit, die kaiserlichen Begehren zu 
fördern, und alles, was dem Lande zu Nutz und Ehre gereicht, zu bewilligen; 
sind auch, damit von ihrer Seite aus kein Hinderniss gefunden werde, zu Nach- 
folgendem entschlossen: 

Sie sind mit Österreich unter der Enns übereingekommen, dem Kaiser 
vereint 100,000 Gulden innerhalb 5 Jahren zahlbar zu bewilligen , falls Steier, 
Kärnten und Krain das gleiche leisten und die Beschwerden gehoben werden. 
Sie haben für dieses Mal sich auf ein Drittel der obigen Summe eingelassen, 
obwohl sie „nach irem vermugen , auch dem alten gepranch, nach ansehen der 
Österreicher vnder der Enns grosse vnd fruchtparkhait des lanndes , von dem 
Almechtigen begabt vnd begnad mit weinwachs, wattz, kom , babern, saffran 
vnd andern getraid, auch Teichten vnd menigerley fruchten, viech, des 
Sy zu notturift Irer vnderhaltung genuegsamlich erziehen, vnd von dem allen 
vberfluss hinzugeben haben , das sie vnd ir arm lewt alles erkauffen müssen'*, 
nicht ganz den vierten Theil zu leisten schuldig wären. 

Dies soll der Kaiser nicht etwa auf ihr blosses Reden hin annehmen , er 
kann sich von der Richtigkeit ihrer Angabe aus den folgenden Daten überzeugen. 
In dem vorhergegangenen Kriege in Friaul entfiel in jedem Lande auf je 200 Pfd. 
Einlage 1 Pferd und 2 Fussknechte ; nach diesem Massstabe auf Österreich ob 
der Enns 120 Pferde und 240 Fussknechte , während Österreich unter der Enns 
bis gegen 350 Pferde und zweimal so viel Fussknechte zu stellen hatte. 
Daraus schon ergibt sich der grosse Unterschied der Geldkräfte. Ungeachtet 
dessen aber ist Österreich ob der Enns bereit, von den 100,000 Gulden, oder 
falls (was ihnen unbekannt) die vom Lande unter der Enns die Summe herab- 
gesetzt hätten, von der bewilligten Summe das Drittheil zu übernehmen. 

Rücksichtlich der brüderlichen Vereinigung und Hilfe wollen sie sich nach 
Vermögen ihres Landes zu einer im Verhältnisse mit der Leistung von Österreich 
unter der Enns stehenden Leistung herbeilassen. Gegenüber von Steier, Kärnten 
und Krain lassen sie sich ohne Wissen ihrer Committenten in Nichts ein , weil 
diese drei Lande „unvervrsacht, muetwilliger wais , wider alle pillichait vnd 
recht sie aus iren geprauchten stannd zudringen, auch ir Vaterland nit allain 
verklainen , sondern dasselb ganz auszuleschen sich vnderstanden, vnd zu dem 
allen vor dem gantzen löblichen Ausschuss mit vnroeslicher, grymer, hitziger 
tronuss gegen sy haben hören lassen**, worauf sich der Kaiser in Folge der ihm 
ihrerseits oft vorgebrachten Beschwerden wohl noch werde erinnern können. Es 
stünde auch für den Fall einer ihnen mit Zuzug zu leistenden Hilfe zu besorgen, 
„das dise Ire vnpilliche begangne sach sy bewegen wurde, dergleichen stolz 
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abermals mit Inen zu vben, dadurch dann seiner K. Mt. ain Zerrüttung ?nd raani- 
gen gepornen man pdslich ferlierung seines leibs 7nd lebens zuegefuegt werden 
mocht; demnach ist nichts pessers, als weit von einander; das dient zu beeder 
seit wol für schad, spot vnd smach^. 

Dem Ansinnen der Nieder-Osterreicher , dass der Kaiser ffir den Fall eines 
Hilfszuges Ton seinem Kammergute entsprechend sich betheilige , stimmen sie 
nicht bei, da der Kaiser als Herr und LandesfOrst im Kriege ohnehin auf Kund- 
schafter , Hauptleute , Proviant, Büchsenmeister, Geschütz und dergleichen 
KriegsbedQrfnisse namhafte und bedeutende Beträge auszulegen gendthiget ist. 
Sollte sich jedoch der Kaiser gegenfiber den anderen Landen zu irgend etwas in 
dieser Beziehung herbeilassen , dann bittet Osterreich ob der Enns um die 
gleiche Berficksichtigung. 

Den 7. April verlangten die kaiserlichen Commissfire von dem Gesammt- 7. April 1518. 
ausschusse, dass er wegen einer gemeinsamen Antwort, bezuglich der Hilfe, 
Rüstung und Schutzvereinigung übereinkomme. Der Kaiser habe ihre einzelnen 
Verlangen, die gegenseitige Hilfe betreffend, vernommen, sei aber nicht gewillt, 
in die von ihm begehrte Theilnahme von seinen Renten und Gülten einzugehen, 
sondern seine Meinung gehe dahin : „so vill ain lannd thut, welle er nit weniger, ~ 
sondern merers thun.** 

Durch die Eingabe vom 6. April hatte Österreich ob der Enns sich entschie- 8. April 1518. 
den von Steier, Kärnten und Krain getrennt, dagegen waren diese drei Lande 
mit Österreich unter der Enns verbunden und überreichten den kaiserlichen Com- 
missären am 8. April ihre gemeinschaftliche Antwort : 

Die Commissfire haben angezeigt, der Kaiser wolle eben soviel, als die 
Lande, leisten, doch sollen seine Urbarleute in die Ordnung der Rüstung und in 
die Stellung der 1000 Pferde nicht mit einbezogen werden. Dies anzunehmen, 
ist unmöglich, da bei der zu Mürzzuschlag getroffenen Übereinkunft, auf Grund- 
lage welcher zu verhandeln ihr Auftrag lautet , das Gegentheil von Seite des 
Kaisers bewilliget wurde. Ein Nachgeben in dieser Hinsicht können sie gegen 
ihre Sender nicht verantworten. Zudem ist die Stellung von 1000 Pferden in 
die ober-österreichischen Lande ihnen in diesem Falle bei dem vielen dem Kaiser 
schon oft angezeig ten „verderben" der Lande unmöglich. Und wenn sie im 
fiussersten Falle dieses noch aufbringen würden, so würden dadurch die Lande 
von Reisigen so entblösst, dass durch mittlerweile eintretende räuberische Ein- 
fülle die Lande selbst ungemein geschädigt werden könnten. Eine schlusskräftige 
Antwort darüber können sie indessen jetzt noch nicht geben, weil sie über Ansicht 
und Willensmeinung von Österreich ob der Enns noch in Ungewissheit schweben. 

Aus diesem Grunde stellen sie sich auf den alten in den früher überreichten 
Schriften bezeichneten Standpunct mit der Bitte, der Kaiser möge in dieser 
Hinsicht an sie keine höheren Forderungen stellen. 

An demselben Tage (8. April) gaben die nieder-österreichischen Aus- 8. April 1518. 
Schüsse den kaiserlichen Commissfiren ihre Antwort auch mündlich kund: 

Sie haben gehofft^ dass ihre jüngsthin vorgelegte Antwort als eine schlüss- 
liche werde betrachtet und angenommen werden, nachdem sie alles genau erwo- 
gen und bezüglich beider Anforderungen (Rüsiigung und Hilfsgeld) das möglich 
höchste ausgesprochen und bewilliget haben ; da alles, was sie anders oder mehr 
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bewilligt hütten, entweder zum ersichtlichen Sehaden der Erblande auasehlagen 
wurde , oder aU unm5glich nicht zum Vollzug konunen konnte. Nachdem aber 
die Commissare angezeigt» dasa ihre Vorlagen nicht der Art sind, um sie dem 
Kaiser überreichen zu können, „sind sie solichs woll hoch erschrokben, das das 
nit ain genuegen solt sein vnd gnedigdich angenomen werden , das doch , als 
got waiss, vber der ersamen landschafften vermugen vnd bey denselben durch 
sy ZY verantwurtten gancz swär gefunden , vnd haben das getrew vndertbenig 
hercz, so sy gantz vngezweifelt zu Irer Mt. Irem naturliehen erbherren tragen, 
hin vnd her gegen Iren grossen anliegen notturfftigclich erwogen*. Dennoch 
können sie sich auch am heutigen Tage zu keiner VerSnderung herbeilassen, 
„vnd wann sy gleich lanng zusamen kernen, disputieren vnd sieh bedennkhen, so 
ist es doch umbsunst, wann ainem yeden lanndt nur sein not, die Im anliegt, am 
pesten wissent ist**, demnach sehen sie sich gen5thigt bei ihren vorigen Beschlüs- 
sen zu verharren, sich darin der k. M. zu befehlen und an die kaiserlichen Com- 
miss&re die Bitte zu stellen, ihre gegenwSrtige Antwort zugleich mit den frühe- 
ren dem Kaiser zu fiberantworten, damit diese Verhandlungen endlich einmal zu 
Ende kommen, „dann sy diser hanndlung auszuwarten weder gesunt noch zerung 
halben lannge warlich nit vermugen*'. 

Auf diese Eingabe hin erkiftrten die kaiserlichen Commissfire ihre Bereit- 
willigkeit, dem Kaiser die erwShnten Vorlagen zu fiberantworten. 
1 I.April 1518. Den 11. April (Suntag nach dem Ostertag) trat Kaiser Max selbst vor die 
Gesammt-Ausschfisse , ihnen zu verkünden: „wie Im guet new mfir von Kunig 
Karl in Yspania komenwern, nemblich vndor anndern, wie gedachter Kunig 
Karolus, Ir Mt. Sun Syg gegen dem Turkhen vberkhomen''. Zugleich stellte er 
an sie das Begehren , nach laut zweier , ihnen zugleich fibergebener Vorlagen, 
welche als Schlussforderung der ganzen Verhandlung anzusehen kfimen , das 
Ihrige zu leisten. 

„Darauf hat herr Leonhart von Velss von der Ausschuss wegen, wie Sy sich 
Irer Mt Sun etc. gluckh, wolfart vnd Sig hoch erfreyen vnd bedannkhen Ir M. 
solichs gnedigen anzaigen furtragen lassen ; darauf der von Serentein von K. M. 
wegen anzaigt, die Ausschuss sollen Sy aufTs furderüchst ainer Antwort auf 
K. M. begern vnd schrifften entsliessen vnd wider Ir gemuett vnd willen zu 
versten geben**. 

Die erste dieser von dem Kaiser selbst übergebenen Vorlagen ist folgenden 
Inhalts : 

Das Hiifsgeld betreflfend, sollen sSmmtliche Lande mit Rücksichtsnahme auf 
die Gegenleistungen des Kaisers 400.000 Gulden bewilligen. Der Kaiser taxirt 
die Lande folgenderraassen : 

Österreich ob und unter der Enns 120,000 Gulden, wovon Österreich ob 
der Enns das Drittel trügt. 

Steier, Kftrnten und Krain 100,000 Gulden. 

Tirol 120,000 Gulden und die Vorlande 60,000 Gulden. 

BezQglich des (wie frQher ersichtlich) eigenthfimlichen Anschlages der letz- 
tern willigt der Kaiser in denselben ein, wenn er die 60,00011. erreicht, wo nicht, 
dasssie das Fehlende darauf geben, im Falle des Cbersteigens aber, dass der Ober- 
schuss „an gepeu der wem, auch cossten^ in den Vorlanden verwendet werde. 
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Um den Landen die Leistung zu erleichtern, erlaubt ihnen der Kaiser „die 
gemainen Menschen durchaus in zimlichen mitleiden nach yedes lanndts gelegen- 
hait md rermugen darinn zuziehen*'. 

Statt der vier Termine rerlangt der Kaiser drei auf drei nacheinander fol- 
gende Weihnachten , denn die Zahlung in vier Terminen w&re „zu langksam, 
vnd nichts fruchtpars damit auszurichten*'. Von der veranschlagten Summe 
begehrt er ein Drittel „zu sein Unterhaltung vnd teglichen obligen vnd zufallen- 
den notturfften**, die andern zwei Drittel zur Einlösung der Pfand Schäften. 

Die Forderung, seinerseits von je 200 Pfund Geld Henrengült einen Reisi- 
gen und 2 Fussknechte zu erhalten , und im Nothfalle eine grössere Macht zu 
stellen, wird genehm gehalten. Auch bewilligt er, dass die kaiserlichen Urbar- 
güter in diese Rüstung mit einbezogen werden, mit Ausnahme der Aufschläge, 
Zölle , Mauten , Salzsiedereien , Eisenbergwerke und dergleichen Amter und 
Einkommen. Jedoch für die nieder-österreichischen Lande ist dies nicht durch- 
fuhrbar , diese sollen daher SOG Pferde auf Provision stellen und stets unter- 
halten, wozu der Kaiser in ähnlicher Weise von seinem Kammergute die gleiche 
Anzahl zu stellen sich bereit erklfirt. 

Jene Landleute in den ober-österreichischen Landen, „welche in der RQsti» 
gung previsoner sein wollen , sollen für ander angenommen werden^. Was an 
den 500 Pferden abgeht , soll von „AuslSndigen** bestellt werden. Die Graf- 
schaft Tirol soll auch „ihr Ordnung mit dem Fuesszeug** die sie sonst im Falle 
der Noth haben, „in wesen halten'*. Dessgleichen soll in den Vorlanden in dieser 
Beziehung eine Ordnung nach Lage der Verhältnisse vorgenommen und aufge- 
richtet werden. 

Die Verständigung und das freundliche Bfindniss zwischen den Landen 
betreffend , ist der Kaiser einverstanden, dass die Nieder-Österreicher den 
Ober-Österreichern 1000 Pferde zu Hilfe senden, entgegen die Ober-Österreicher 
den Nieder-Österreichern 500 Pferde, und für die abgehenden 500 Pferde 
monatlich 5000 Gulden, femer dass die so bestimmte Hilfe durch sechs Monate 
im Felde erhalten werde , ohne die Zeit des Zu- und Abzuges einzurechnen. 

Mit allen anderen in diesen Angelegenheiten gestellten Vorschlägen ist der 
Kaiser einverstanden. Rücksiehtlich des wenigen allenfalls einer Verbesserung 
bedürftigen , sollen die Ausschösse sich mit einander selbst vergleichen ; wo 
die gänzKche Verständigung nicht erfolgt, wird der Kaiser als Vermittler 
auftreten. 

Das Land ob der Enns soll sich zu dem Nämlichen, wie die anderen nieder- 
österreichiachen Lande herbeilassen. 

Rücksiehtlich des freundlichen Bündnisses der Lande, da zwischen ob der 
Enns und den drei anderen nieder-österreichischen Landen der Session halber 
eine Zwietracht entstanden ist, wird der Kaiser bei seiner Ankunft in die nieder- 
österreichischen Lande die Parteien vor sich fordern, und sie über ihre 
Ansprüche und Beschwerden entweder gütlich oder auf dem Rechtswege 
ausgleichen. 

„Mittlerzeit sollen die drew lannd vnd die ob der Enns in den Verstand t 
begriffen sein, doch wann sich angriff vnd khrieg zutragen , vnd der hilff ainem 
oder dem anderen lannde not wurd, so sollen sy zu Baidentayllen an einander 
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Uli Mooen oder erfordern , Aber dureh K. M. oder Ir Mi. ObrUten Veldhaupt^ 
mann erfordert werden , vnd sich alsdan die ob der Enos mit Irer geporendea 
Rüstung zu den von Österreich ?nder der Enns thuen, foiss das die Irrung eni- 
scbaiden wurdet. Alsdann sollen sy aneinander verwonet sein , rnd zwischen 
Innen gehalten werden, wie mit den Anndern Lannden vnd nach Termugen 
K. Mt Ent8chid.<< 

Dies ist der Inhalt der ersten von dem Kaiser persönlich übergebenen Vor- 
1 I.April 1518. läge vom 11. April. Die zweite ist die Antwort des Kaisers auf j^das Libell der 
18 Pletter<< folgenden Inhalts : 

Ad 1. Was den FVieden mit Venedig betrifft, hat der Kaiser den Königen 
von Frankreich und Spanien als Vermittlern Vollmacht ertheilt, und kann nichts 
anders thun als abwarten , ob vor Ausgang des WaiTenstillstandes der Friede 
vielleicht dennoch zu Stande komme ^). 

Ad % und 3. Die Pfisse , Schlösser , StSdte und Flecken sind, so weit des 
Kaisers Kenntniss reicht, wohl versehen, und es wftre unbillig und „machet pöss 
exeropl*', jene, die bisher treu und redlich gedient, zu entsetzen oder zu ver- 
setzen. Dem Ausschüsse bekannte Gebrechen soll derselbe anzeigen« Dass 
etliche Ausländer einige Flecken und Schlösser an den Grenzen innebabcDy 
kommt daher, weil sie dem Kaiser darauf Geld vorgestreckt haben. Auch ist 
noch des Kaisers Meinung diesfalls nichts zu besorgen, und falls die Lande bei 
ihrem Wunsche bestehen, ist er bereit, mit Rath und Hilfe der Lande diese 
Flecken und Schlösser zu erledigen, und auch anderweitig vorzusorgen. 

Die Feld- und Landhauptmannschaften wird der Kaiser von nun an mit 
gebornen Landleuten besetzen. 

Die aagerathenen Bändnisse mit den Nachbarländern hftlt er für erspriess- 
lieh , „dieweil aber dieselben nit in Fuefsstapfen auszurichten sein , will der 
Kaiser die practiciern vnd nemblich durch den newen Hoffrat*'. 

Ad 4. Den Reichstag nach Augsburg hat der Kaiser blos darum ausge- 
schrieben, um auf demselben mit seiner päpstlichen Heiligkeit und den Abge- 
sandten der fibrigen christlichen Fürsten den nach des Kaisers Meinung wohl 
durchzusetzenden Kriegszug gegen die Türken einzuleiten. 

Auf den 6jährigen Waffenstillstand in der Christenheit wird sich der Kaiser, 
er habe denn zuvor genügende Versicherung und Bürgschaft, nicht verlassen. 

Durch die Gnade Gottes hat sich auch die Sachlage gebessert» well in der 
Zwischenzeit die afrikanischen Könige den Türken zurückgedrängt haben , und 
der Kaiser hofft auf weiteren gleich günstigen Erfolg. Desshalb ist des Kaisers 
Zug nach Afrika nicht mehr nöthig und wohl das Rathsamste , den Zug mit der 
ganzen Macht die Donau entlang zu nehmen. 

Den Vorschlag, dass der Kaiser mit den Reichständen, Böhmen, Ungern etc. 
bis zum Zustandekommen der allgemeinen Expedition dahin abschliesse, einst- 
weilen die bestimmte Anzahl von 4000 Pferden und 2000 Knechten von Georgi 
bis Martini an den Grenzen aufgestellt zu halten, will der Kaiser bei dem bevor- 
stehenden Reichstage sich wohl gegenwärtig halten , und darauf mit Fleiss 

1) Über die wesentlichen, treffend scharfen Puncte dieses Artikels geht der 
Kaiser mit Stillschweigen hinweg. 
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hinarbeiten, doeh hofft er, es werde nieht ndthig sein , sondern der eigentliche 
Knegszug ohne Versag eintreten. 

Die Einladung saehkundiger » mit den eroatiscben Verfafiltnissen vertrauter 
Mfinner za dem Reichstage billigt der Kaiser , und wird desshalb an den König 
Yon Ungern sehreiben. 

Ad 5. Die Vorschlftge des Ausschusses, den ordentlichen Uofrath und was 
damit in Verbindung steht , betreffend , billigt der Kaiser mit folgenden 
Beschrftnkungen. 

Die aus dem deutschen Reiche genommenen Rithe kdnnen von den Ver- 
handlungen , welche die Erblande betreuen , nicht ausgeschlossen werden , so 
wie auch umgekehrt, sondern beide sollen in beiderlei Angelegenheiten „ver- 
trewlich sein, den Österreich gehört doeh auch cum Reteh**. 

Die 18 Räthe sollen auch nicht blos die Justiz- und Parteisachen , sondern 
alles „hawshaben vnd hoffhalten** des Kaisers verhandeln, den Voranschlag fSr 
Staat und Hof entwerfen, „alle finanz vbungen vnd fordernngen contentirn vnd 
abschaiden , auch nach K. Mt. beschaid die ausgab vnd vnderhalltung ordinari 
vnd extraordinari auff K. M., auch Irer Mt. toehter hoff durch den Cammermei- 
ster vnd Einnemergeneral verordnen'*. Und darauf soHen sie das eine Drittheil 
des Hilfsgeldes der Lande, so der k. M. frei zugestellt wird, empfangen, und so 
weit dasselbe ausreicht, verwenden. 

Neben dem bleibenden Status der 18 Hofrfithe sollen noch auf ein oder zwei 
Jahre, oder auch mehr , wenn es die Noth erfordert , 6 Rfithe als Reformirer 
bestimmt werden. Ihre Aufgabe ist : „sie sollen die lannd vnd alles Cammergut 
darinn bereitten, allen fortail vnd gepreehen desselben , es sey ledig oder ver- 
phenndet, erkhunden vnd reformiem , sonderlich auch das gegensehreiben der 
grossen Ambtleut euffrichtig bestellen , der vndern Ambtleut raittungen in die 
obern Ambtleut richtig ordnen , K. M. alle geniess Irer M. Camerguets an gelt 
vnd fruchten , desgleichen eonfiscaeion vnd felligkaiten zu hannden der obern 
Ambtleut verrichten, vnd gemaintlich alles das hanndeln vnd ordnen , das K. M. 
nutz vnd noiturfft erfordert Vnd naehvolgent der obern Ambtleut Emphang in 
hennden des Cammermaisters, am hoffstat des obristen Schatzmaister ordnen. 
Vnd dartzu die sween anndern drittail der Lannd hulffgelt neben vnd mit sambt 
der Lannd darzue verordneten einziehen, vnd auff die AblSssung der phanndU 
schafften ausgeben. Vnd wann sy zu hoff sein vnd in disem vnd dergleichen Iren 
banndiungen nuessig sein, sullen sy auch in den hoffrat verhelffen hanndlen*'. 

Ad 6. Die Kanzlei , den Kanzler , Seeretär und die Expedition betreffend, 
tritt der Kaiser dem Rathe und Vorschlage d« Aussehfisse mit geringen Aus- 
nahmen bei. Diese betreffen das Cateehet und Handzeichen. Der Kaiser gedenkt 
nSmIich alle Verhandlungen des Uofrathes blos mit dem Catschet auszufertigen, 
die eigenen Angelegenheiten mit „seinem petschaffitring^, die Finanz«* und Kam- 
mergater-Angelegenheiten mit seinem grossen Handzeichen. 

Der Meinung der Ausschüsse über die Resetzung des kaiserlichen Hof- 
staates wird der Kaiser nach Möglichkeit die gebührende Reriicksichtigung 
schenken. 

Ad 7, 8, 9. Das Schatzmeister- und Kammenneisteramt bei Hof betref- 
fend, „hat die K. M. ain genueg richtige Ordnung vnd rat daran bisher mer das 
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gelt daDn dy Ordnung geproehen, daa man biaher nit Ordnung hat halten 
mugen**. Es soll auch fortan ein Schatzmeister verbleiben , und neben ihm ein 
„Einneroer general*^, oder Kammermeister, bei dem die Einnahmen sfimmtlicher 
Amtleute in den Landen susamroenflieeaen, von denen er alle Auslagen bestrei- 
tet ; unter Zutheilung eines Gegen Schreibers und Errichtung einer ordentlichen 
Registratur. Ffir den Hofstaat und die «ordinari vnd extraordinäre Underhaltung*' 
des Kaisers, soll ein eigener ^»Pfennigmaister'' bestallt werden, welcher die 
nöthigen Geldbeträge von dem Kammermeister erhält. 

Alle Amtleute der Lande, aber auch der Kammermeister, sollen in die 
Raitkammer au Innabruck verrechnen, welche die eintige bleibt. Weil aber die 
gegenwärtig dabei angestellten Räthe au den vermehrten Geschäften nicht hin- 
reichen , will der Kaiser ihre Anzahl mit besonderer Rflcksichtsnahme auf die 
nieder-österreiehiachen Lande vermehren. 

Dass kein Beamter an Handelagesellsehaften oder der Mänsung einen 
Antheil haben soll, ist dem Kaiser genehm. 

Die Wahl der Peraonen für Regiment , Hofrath , Reformirer und Raitkam- 
mer will der Kaiaer jetst mit Wissen und Rath der Anaachüaae vornehmen. 
Bezüglich der Personen des Hofstaates aber kann er sich zu dem Gleichen nicht 
entsehliesaen« ^dieweil nit gleich yetzt die Zeit oder gelegenhait iat, dieselben zu 
verendern vnd zu furaehen**. 

Ad 10. Zu einem bleibenden Hofsitse, wenigstens för die grössere Zeit des 
Jahres, ist der Kaiaer bereit, soweit es die Angelegenheiten der Christenheit und 
des Reiches gestatten. Er lebt der Hoffnung , dasa sieh die Sachlage dahin ge- 
stalten wird, dass er zu der gewünschten ruhigen Hofhaltung in den Erblanden 
wird kommen können. 

Ad 11. Waa die Ordnung der Erbschaft zwischen seinen Enkeln Karl und 
Ferdinand betrifft, so war eben diese neben anderen die Veranlassung, dass der 
Kaiser zu König Karl in die Niederlande gezogen. Er hat auch darüber mit Karl 
verhandelt, aber ohne Erfolg, da dieser die ganze Angelegenheit bis zu dem 
Zeitpuncte, wo Ferdinand groasjährig geworden, hinausgeschoben hat, „damit 
er , wes sy sich mit einander vertragen , veraichert sein mag**. Aber bei gele- 
gener Zeit will der Kaiser diese Angelegenheit wieder hervorziehen, ihm liegt 
die Sache am Herzen, und er meint „ea wurd auch gar kein mangel haben''. Die 
zwei Enkel haben die jetzige öaterltche Zeit über bei einander bleiben wollen, 
haben aber ihren Entachluss dahin abgeändert, dass König Karl nach Arragon 
gehe , und Ferdinand ^sobald es gewittere halben muglich*' zu Wasser nach 
England und dann herflber ziehen soll 

Der Kaiser betreibt auch dieHeirath zwischen König Ludwig und Frau Maria 
„stets trewlieh , wie man sehen mag, vnd will auch nott thun; dann an K. M. 
zuethuen wirdet Kunig Ludwige halben gross sorig sein**. 

Ad 12. Die Vorschläge und Begehren der Ausschflsse der Münze wegen, 
wird der Kaiaer durch den neuen Hofrath durchfuhren, auch durch die 6 Refor- 
mirer dahin wirken, dass der Silberkauf erledigt werde. 

Die neue Münzordnung wird der Kaiser auf dem bevorstehenden Reichstage 
kräftig in Anregung bringen. Sollte er dieselbe nicht durchsetzen , wird er sich 
wenigstens mit den Nachbarländern über Einheit im Korne vereinigen. 
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Die Einberofang der fremden MQnce* innerhalb des PrSeinsir-Temiuies, und 
das Verbot derselben nach dessen Ablaufe ist , weil nothwendig , dem Kaiser 
genehm. 

Ad 13 n. 14. Des Geleitgeldes will sieh der Kaiser nach Btrücksichtignng 
des Rathes und der Bitte der AnsscbGsse begeben und dasselbe abstellen, glei- 
ches verheisst er bezüglich der Gesellschaft des Viehkaufesund des Seifenhandels. 

Doch wird der Kaiser luro Baue, Ausbesserung und Befestung der Städte, 
Flecken und Orte an den Grenzen, insbesondere gegen die TGrkei, fOr eine Zeit 
einen geringen Zoll oder Aufschlag, and zwar blosfOr auslfindische Kaufleute und 
Transitoguter einfBhren , der nicht beschwerend und so gehalten ist, dass kein 
Kaufmann desshalb die Strassen zu scheuen ndtbighat, so' dass die Lande und ihre 
Bewohner dadurch keinen Sehaden leiden werden. 

Der Kaufleute und Gesellschaften halber erscheint der Ausschüsse Begeh* 
ren bilKg, soll auch durchgeführt werden, „ansgenomen die leger kauflent 
vnd hanndlung zu Wien^, weil Jedermann gesehen hat, welch grosser Schaden 
dem Kaiser, der Stadt Wien und dem Lande durch eine EJnschrSnkung dieses 
Handels geschehen ist. Darum soll es in dieser Hinsieht bei der jüngsthin auf- 
gerichteten Ordnang sein Verbleiben haben. 

Ad IS. Dass Jeder in seinen Freiheiten verbleibe und in erster Instanz 
seinem natürlichen Richter nicht entzogen werde, ist dem Kaiser genehm. 

Ad 16. Der Lehen halben kann der Kaiser seine Herrlichkeit nicht binden 
lassen, sondern wird die Lehen verleihen, wie es ihm geföllt, vorsOglich jenen, 
welche ihm treu gedient und noch dienen, es seien Landleute oder Ausländer ; 
„es rougen auch dergleichen K. M. diener , so Ir Mt etwa mit Ritterslehen 
begabt, Edelleut sein, oder durch Ire dinst vnd woltaten (davon doch aller Adel 
herkombt) geadlt vnd dem Adel gleich werden. So hatt die Lebensart in den 
lannden Steyr, Kharnten vnd Crain khain beschwemng, so hat die K. M. Oster* 
reich vber die allt Lehensart hievor begnadt, dahey last es Ir M. beleihen^. Aber 
die Eipectanzen auf Leben will der Kaiser in Zukunft nicht mehr ertheilen. 

Die Beschwerde der Ausschüsse bezuglich der Leben , welche von Geist- 
lichen verliehen werden, erscheint dem Kaiser billig, er will sie auch durch den 
neuen Hofrath beheben. Das Lehengerieht will der Kaiser mit LehensraSonern 
und pareaCuriae besetzen, und in dieser Beziehung gute Ordnung und Registra- 
tur aufrichten. Aber da der Kaiser von den Lehen keinen besonderen „genuess^ 
hat* kann er die Kosten solcher Lebensgerichte nicht tragen, was auch bisher 
weder unter ihm , noch unter seinem Vater und den Vorvordem herkömmlich 
gewesen. 

Das nieder*(Vsterreichische Regiment soll wie bisher bleiben, und der taug- 
lichste Sitz dafür scheint dem Kaiser die Stadt Wien zu sein , wenn dies aber 
den Landen zu beschwerlich sein sollte, die Stadt Gratz. 

Die übrigen allgemeinen und besonderen Beschwerden will der Kaiser nach 
reiflicher Cberlegung und Anhörung seiner Rfithe wenden und abstellen. 

Der Ausschusstag gab darauf folgende Antwort: 

Was den Frieden betriift, so hoffen sie auf einen dauernden Frieden, und 
wenn derselbe trotz der Vermittlung von Frankreich und Spanien nicht zu 
Stande kommen sollte, auf einen längeren Waifenstiilstand ,»damit K. H. Irer 
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zagesagten hilff innhtlt desselben Artigkhl, so in ror vbertntworten schrifften be- 
griffen ist, nicht verhindert werde**, und dass der Kaiser in dieser Hinsicht j^allen we- 
sen zu gnet vnd suverhuettung kunfftiger sorigreltigkeit mit yleiss hanndln welle**. 

Was die Besetzung der Orte und Flecken betrifft , so wird in den Landen 
befiinden, dass etliche Orte und Flecken nicht mit „genuegsamen** noch mit 
gebomen Landleuten besetzt sind, auch einigen fremden Anstossern fiberlassen 
werden, woraus fOr den Kaiser und seine Lande im Falle eines Krieges in diesen 
Gegenden grosse Gefahr entstehen kann. Der Ausschuss beharrt darum bei 
seiner Bitte, diese Orte, Flecken und Pisse mit gebomen Landleuten zu besetzen, 
und die, welche Fremden Yerpftndet sind , absuledigen oder deren Ab!5sang 
den Landleuten zu ▼erwiillgen unter der Bedingung, dass dem Kaiser allzeit der 
freie Wiederkauf vorbehalten bleibe. Auch sollen diese Orte gehdrig befestiget 
und mit Geschützen versehen werden. 

Der Kaiser soll den Vertrag Gber die Landvogtei Hagenau mit dem Pfalz- 
grafen ausrichten und vollziehen, und das Geschiitz in Verwahrung nehmen. 

Was die Besetzung der Landes- und Feldhauptmannschaften betrifft, treten 
die Ausschfisse der kaiserlichen Verwilligung bei. 

Was die einzuleitende Verständigung mit den Nachbarlanden betrifft, ist 
der Ausschuss einverstanden, dass auf dem bevorstehenden Reichstage durch 
des Kaisers RSthe darüber verhandelt werde. Wo die Verhandlungen ohne Erfolg 
bleiben, sollen dieselben nicht dem einzusetzenden Hofrathe allein, sondern 
auch anderen geschickten Personen oder dem Regimente im Namen des Kaisers 
anvertraut werden. 

Die Tfirken betreffend, tritt der Ausschuss dem Erbieten des Kaisers bei, 
falls aber der allgemeine Zug gegen dieselben nicht ohne Verzug stattfindet, soll 
der Kaiser die christlichen Pisse in Eile zur Verhütung eines Einbruches ver- 
sichern lassen, auch jedenfalls den Bau und Bisehof von Veszprim zu dem Reichs- 
tage einladen. 

Rücksichtlich der Errichtung des Hofrathes muss der Ausschuss bei seiner 
früheren Ansieht beharren, und noch darauf hmweisen, dass es nötbig sei „damit 
die procoreyen , auch miet vnd gaben zunemen , auch die Expectanzen in den 
Erblannden , in den Regimenten, Hawbtleuten, Landtmarschallen, Verwesern, 
Visztumben vnd in allen anndern ambten bey Iren Aidspflichten verpotten werde**. 

Die Aufstellung von 6 Reformirern über den Bestand von 1 8 Rithen hinaus, 
lisst sich der Ausschusstag gefallen , gegen dem , dass dieselben ans „treffen- 
lichen landtleuten** genommen, und bei ihrer amtlichen Wirksamkeit die von dem 
Ausschusse bezüglich der Erledigung des Kammergutes angegebenen einzelnen 
Puncto festgehalten werden. Die Reformirer sollen auch bei der Hofkammer 
und wo es Noth thut, im Hofrathe verwendet werden. 

Der Vorschlag des Kaisers wegen Besetzung der Kanzlei und der OfOcsere 
bei seiner Person, nimmt der Ausschuss mit Dank an. 

Bezüglich der Sehatzkammer und der zu errichtenden doppelten Raitkam- 
mer bleibt der Ausschusstag bei seinem früheren Antrage. 

Dass die Rithe in Zukunft keinen Antheil bei Handelsgesellschaften und der 
Münze haben sollen, genügt nicht, sondern wer einen solchen gegenwirtig hat, 
muss ihn aufgeben. 
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Die Wahl der PersoneD «i „hofrath , Regenterey, Raitkamer vnd Reform a- 
tion'< unter Zuziehung des Ausschusstages ist genehm. Es werden aueb zugleich 
über Anlangen des Kaisers zum Hofrathe Personen vorgesehlagen , und zwar 
von Osterreieb unter der Rnns(die andern Vorschläge fehlen in der Handschrift:) 

Johann Graf zu Hardegg. 

Christof von Zinzendorf. 

Michel von Eiezing. 

Hanns von Pochheim zu Gdllersdorf. 

Wolfgang von Rogendorf. 

Christof von Ludmansdorf. 

Hanns von Metschach. 

Christof von Lemhaeh. 

Hanos Hauser. 

Hanns von Lappitz 

Wolfgang Matseber. 

Grabmer. 

Symon Geyr. 

Dass der Kaiser sich zu einem bleibenden Regierungssitze oach MSgliehkeit 
bereit erklfirt, lässt sich der Aosschuss „Ir M. zue rue vnd allen wesen zaeguet** 
unterthiniglich gefallen. 

Was die Könige Karl und Ferdinand betrifll , mdge sie der Kaiser sobald 
mdglich in Regierung der Lande vftterlieh vertragen, auch die Ankunft Ferdi- 
nand*s und die Vollziehung der Heirath beschleunigen. 

Was die Münze (bezfiglkh welcher ihre VorschUge angenommen sind) 
betrifft, soll der Kaiser über Grad, Korn und Gewicht gegenaber einem guten 
rheinischen Gulden mit ihnen fibereinkommen, und diese Obereinkunft den Regi- 
mentern, Hauptleuten, Verwesern, Landmarsehallen und Landvogten zu unge- 
säumter Durchfährung anbefehlen; auch die Einigung mit den Reiebsstfinden 
über GleichfSrmigkeit ihres Münzfusses mit dem neuen des Kaisers betreiben, 
falls aber dieser Versuch ohne Erfolg bleiben sollte , doch die beantragte Münz- 
ordnung in den Erblanden einführen, auch alle anderen früher überreichten ,, Ar- 
tikel mit Abstellung der einreisenden Munz^ vollziehen. 

Die Abstellung des Geleitgeides , so wie der Geselischaften des Viehkaufs 
und Seifenhandels nimmt derAusschuss mit unterthinigem Danke entgegen, muss 
aber bei der Bitte verbleiben , fottan gar kein Geleitgeld, auch nicht auf aus* 
ländische Kaufleute , einzuführen , da ohnehin die Franzosen , Eidgenossen und 
Croaten die Kaufleute auf ihre Strassenzfige zu ewigen Schaden der Lande und 
zu Verminderung der kaiserlichen Zülle und Mauten zu ziehen befltessen sind. 
Darüber möge ohne Verzug eine Verschreibung aufgerichtet werden , auch der 
nöthige Befehl ausgehen. 

Bezüglich der Handelsgesellschaften sollen sogleich dje nüthigen Anstalten 
eingeleitet und die Ordnung getroffen, auch gesorgt werden, dass die Stadt Wien, 
auf eine ungegründete Eingabe hin, nicht durch fremde Kaufleute gegen das alte 
Herkommen und ihre Freiheiten beeinträchtigt, sondern gleich den Erblan- 
den (doch ohne den übrigen Städten in ihre Freiheiten und Herkommen einzugrei- 
fen) in ihren Freiheiten geschützt und dadurch ihr Abnehmen verhindert werde. 
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Die Handhabung des Rechtes betreffend , dankt der Ausschoss fiir die 
Annahme seiner Vorschlfige. 

Was die alten Vater- und Ritterslehen betrifft, erneuert der Aussehass seine 
Bitte, der Kaiser wolle die fälligen und insbesondere die heimkommenden 
Lehen, die durch Tod, und nicht durch Verwirken anheimfallen, „m den landen, 
darinn sy vellig werden , damit dieselben nicht von namen rnd stamen nach dem 
pluet, wie dann K. M. den dreyen vorlannden vormals gnediglich gewilligt, 
abfallen vnd nicht in fremde henndt gestellt werden, in ansehung derselben 
Adenlichen gesiecht Voreltern , auch Ir selbs Erlichen verdienen, davon dan lob- 
lichen haws Osterreich vil herschafften zu lehen ergeben sein, vor andern gne- 
digdichen verleihen vnd in der Bmphahung des Valls gnedigclich halten**; auch 
die Expectanzen, wie schon verwilligt, abstellen. Was aber gemeine und nicht 
Ritters- oder alte Vaterlehen durch Verwirken ffiUig werden, damit mag der 
Kaiser seine Diener ohne Beschwerung der adeligen Geschlechter bedenken. 

Was die Besetzung der Lehengeriehte mit pares Cariae, doch auf Kosten 
der Parteien betrifft, bemerkt der Ausschuss , dass diese Kosten von alter Zeit 
herab bis auf die Gegenwart von den Fürsten von Österreich als Lehensherren 
getragen , und alle Hof- und Lehengerichte auf ihre Kosten erhalten worden 
sind, desshalb bittet der Ausschuss den Lebensmann in diesem alten Herkommeo 
zu erhalten, damit die Parteien nicht des Rechtes entbehren müssen , wenn sie 
zur Tragong der Kosten un vermögend sind. 

BezOglich der in Österreich unter und ob der Enns fllligen Lehen , rfick- 
sichtlich welcher demselben Geschlechte und den nfichsten Verwandten ein Yier- 
theil von Rechtswegen , und bezQglieh der drei anderen Theile die Abidsnng um 
eine entsprechende Summe zusteht, werden diese Berechtigten durch jene» denen 
solche fftllige Lehen verliehen werden, in dem Kaufe und der Ablösung hoch 
beschwert; desshalb möge in dieser Hinsicht eine gebührliche Taxirung gnädig- 
lich befohlen werden. 

Was die Lehen, welche von Geistlichen verliehen werden, und die darüber 
erfolgte Verwilligung des Kaisers betrifft , wird der gnfidigen Verschreibung 
darüber von dem Kaiser als römischen König und Fürst zu Osterreich ent- 
gegengesehen. 

Das nieder-österreichische Regiment möge der Kaiser mit geschickten Per- 
sonen aus den fünf nieder-österreichischen Landen besetzen , dieselben , wie 
schon früher nach Inhalt des Augsburger Libells von dem Kaiser zugesagt wor- 
den, stets vernehmen, ihnen genügende Vollmacht und Gewalt geben , und an 
einen gelegenen Ort nach seinem Gefallen und dem Nutzen der firhlande sess- 
haft machen, „bitten auch darhey, Ir Raitkamer zu vnderhaltung desselben stats 
gnedigclich auffzuricbten''. 

Nachdem ferner durch einige Fürsten, Grafen, Freiherrn, Ritter und Edle, 
auch Stfidte und Lande taglich bedeutend Herrschaften , Stfidte , Mfirkte und 
Flecken, auch Guter den Eidgenossen verkauft, verpfftndet und anderweitig zuge- 
stellt werden, dazu etliche von ihnen Bürgerrecht annehmen, und sich mit ihnen 
in mannigfache Verstfindnisse zu Unterdrückung des heil. Reiches, auch der Für- 
stenthümer und des Adels deutscher Nation, und insbesondere des löblichen Erz- 
hauses Österreich verbinden , woraus , wenn nicht eingeschritten wird , ewiger 
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Abfall und Nachtheil entspringt : „hat K. M. durch Tr hochbegabte Yernunffl 
allergnedigist zu bedennkhen'^. 

Diesen Obelstand zu beheben, möge der Kaiser auf dem berorstehenden 
Reichstage bei den Churfürsten, Fürsten und anderen Stdnden des heil. Reiches 
dahin wirken, dass solches allen StSnden bei schwerem Pönfall und Verlust der 
Flecken Terboten, und dieses Verbot streng gehandhabt werde. 

Aach mit dem Bischöfe und der Stadt Costnitz möge der Kaiser bei dem 
Reichstage unterhandeln , damit daselbst eine nothwendige Befestigung durch 
ein Schloss oder anderweitig »zu ewiger enthaltung derselben , K. BL zu ver- 
buettung ewiger sorgvaltigkait der Anstosser**, gebaut und mit dem gehörigen 
Geschütze rersehen werde. 

Am 12. April (Montag nach Quasimodogeniti) beantworten die nieder- 12. April 1518. 
österreichischen AusschGsse den Antrag der Ober-Österreicher, wegen der 
gegenseitigen Hilfe. 

Statt der von ihnen beantragten 3000 Fussknechie sollen sie lieber 1000 
Pferde bewilligen. Ist ihnen aber dieses nach ihrer Ansicht zu beschwerend, so 
wollen die Nteder-Osterreicher dem Kaiser zu Gefallen, auf dessen Vorschlag 
und um einen Beweis freundnachbarlicher Gesinnung zu geben, zufrieden sein, 
wenn sie für SiOO von den 1000 beanspruchten Pferden monatlich 500 Gulden 
zahlen , doch gegen dem, dass die Nieder-Österreicher auch zu nicht mehr als 
500 Reitern sich verpflichten , und ffir die anderen 500 den entfallenden Geld- 
betrag erlegen , falls ihnen die Stellung nicht annehmbarer erscheint. Für den 
Fall eines Einbruches in Ober- und Nieder-Österreich zugleich, können sie 
jedoch ihre Hilfe nicht tbeilen, und müssen bei ihrem froheren Antrage stehen 
bleiben. 

Gleiches gilt bezüglich des Aufgebotes gegen die Türken ; doch wollen 
sie darüber mit den Ober-Österreichern gerne weiter Terhandeln, auch bezüg- 
lich der Zeit der Hilfe, 6 Monate mit Einrechnung des Zu- und Abzuges bean- 
tragen ; der Kaiser soll jedoch gemeinschaftlich ersucht werden , „dass er die 
kundschafft gegen die turkhen, weil Ir anzug herzunahent, wieder aufrichte*', 
wie ihm als Herrn und Landesffirsten zusteht. 

Sieben Tage spfiter (10. April) überreichen die Ausschüsse Ton Österreich 19. April 1518. 
unter der Enns den kaiserlichen Commissüren ihre Antwort, bezüglich der zwi- 
schen ihnen und denen vom Lande ob der Enns des Hüfsgeldes wegen einge- 
tretenen Differenz. Da sie bisher dem Kaiser alles zu Gefallen gethan , „was Im 
gogen den anndern lannden In der verwilligten hilff nit klain ersprossen^, wollen 
sie auch in diesem Poncte „wiewol es onnot ist , dieweil sich die vom lanndt ob 
der Enns furain sonnder lannd achten, auch Ir Mf. Ir hulff in sonderfaait erstlich 
taxirt haben^ , einwilligen ; doch gegen dem , dass den ob der Enns von dem 
Kaiser auferlegt werde , mehr als ein Drittel zu Übernehmen. Sollte dieses nicht 
geschehen , dann mfisste die ganze Angelegenheit an die Gesammtstände über- 
mittelt werden, anders könnten sie „selben newen einganckh^ diesen gegenüber 
nicht zu verantworten übernehmen. Auch haben sie dem Kaiser schon früher ange- 
zeigt, wie sie gegenwSrtig eine Rüstigung erbalten müssen , die sieh auf einige 
tausend Gulden belftuft, eine Leistung , deren die im Lande ob der Enns über* 
hoben sind. Desshalb geben sie sich der HoiTnung bin, der Kaiser werde sowohl 



280 

ihre Ndthen und Bedfirfhisse, als die bereits geleistete Hilfe an Geld und Meon- 
schaft guSdig bedenken. 

In der Zwischenzeit war auch „des K. H. Maioung xu besehluss der 18 ple- 
ter** eingelangt. 

Um die Ruhe der Lande zu siehern und jeder Beirrung und Verhinderung 
der Landeshilfe rorzubeugen , wird der Kaiser in Bezug auf den Frieden oder 
längeren Waffenstillstand mit Venedig keinen Fleias sparen. 

Was die angeblieh ungenfigende Besetzung der Orte, Flecken und Grenzen 
betrifft, ist dem Kaiser noch immer nicht bekannt gegeben worden, welche Orte 
und welche Hauptleute und Pfleger damit gemeint sind. Der Aassehusstag hat 
sich auf eine diesflSllige eigens überreichte Antwort berufen, diese bt aber nicht 
fiberreicht worden. Desshalb sollen die AusschOsse anzeigen, bezfiglich welcher 
Städte und Personen sie gegründete Beschwerde zu haben vermeinen, und 
welche Landleute die Terpfftndeten Grenzorte zu ledigen Willens sind , dann 
wird der Kaiser »ytso oder zu gelegener weil^ ihren Wünschen betreffs der 
Ablösung willfahren. 

Ober den Vertrag wegen der Landvogtei Hagenau und der Pfalz ist der 
Kaiser lange Zeit in Verhandlung gestanden und steht noch in Verhandlung, 
erwartet auch einen günstigen Erfolg , da er mit dem Pfalzgrafen schon ver- 
glichen und vertragen ist Der Anstand liegt nur in der Anweisung und Bezah- 
lung der nöthigen Geldsumme. Des dabei zu beachtenden Geschützes wegen hat 
es keine Noth , er wird dasselbe nicht «in gefährlichkhait lassen, ist auch am 
meisten gering vnd veldtgeschutz", das will der Kaiser nach Hagenau verordnen, 
damit die dortige Landschaft für den Nothfall vorgesehen ist, »was aber hawbt- 
zewg ist^, wird er nach Breisach fuhren lassen. 

Das Verstftndniss der österreichischen Lande mit den Nachbarn wird der 
Kaiser durch den Hofrath , auch die Regimente und andere Personen nach Rath 
der Ausschüsse einleiten. 

Ebenso wird er bei den Reichsst&nden darauf hinarbeiten , dass die Pässe 
an den Grenzen , falls der allgemeine Zug gegen die Türken nicht zu Stande 
kommen sollte, gehörig besetzt werden. 

Der Ban von Croatien, Bischof von Veszprim kann zu dem Reichstage nicht 
berufen werden, aber der Kaiser wird an den König von Ungern das Ansuchen 
stellen, «ogleich nach beendeter Rakoss alles was die Notfalage der Croaten und 
den Standpnnct gegen die Türkei betrifft , den Reichstag zu beriehten. Wird 
der Türkenzug vorgenommen , dann wird er auch die nöthigen Kundschafter 
bestellen. 

Den Hofrath will der Kaiser jetzt schon errichten , und die 18 Räthe, die 
4 Amtleute, die 5 Räthe vom Reich und die 6 Räthe als Reformirer ernennen. 
Aber die Räthe aus dem Reiche können erst auf dem nahen Reichstage zu Augs- 
burg ernannt werden. Damit jedoch der Hofrath ohne Verzug ins Leben trete 
und die erste Sitzung noch in Innsbruck abhalte , will der Kaiser anstatt der 5 
auf das Reich entfallenden Räthe hier 5 andere ernennen , dagegen sollen auch 
die Ausschüsse von Seite der Lande 9 verordnen, bis die andern, die gewählt 
werden sollen» ankommen. — j,Die procureyen, myet und special expectanzen** 
wird der Kaiser abstellen. 



281 

Da den 6 Reformi'rern nicht allein die Reformirang und LSs nng des Kam- 
mergates obliegt, sondern aaeh die Yerhandlangen Ober Beschwerden der Land- 
leate dem Kammergute gegenOber, will der Kaiser tu diesen Stellen Landleute 
»ynd andere Ir Mt. vertraute* ernennen. 

Wegen der «offlcia Eur Fnrsehung s. M. person* gedenkt er zu Augsburg 
das NSthige einzuleiten. 

Zwei Raitkammern erscheinen dem Kaiser ganz unnSthig, «dartzue verge- 
bens Costenns vnd beschwerlich". Er theilt auch die Besorgniss nicht, dass 
dareh eine einzige Raitkammer die nieder- Ssterreichischen Einkünfte herauf 
nach Innsbruck gezogen werden, sondern die nieder-österreichischen Einkünfte 
iliessen in die Hinde der Vicedome und oberen Amtleute , und von diesen aus 
Mpillich an des landesfOrsten hoff". Die Raitkammer hat nichts mit Empfang und 
Ausgabe zu thun, sondern soll nur die Amtleute flberwachen und die Richtigkeit 
der von ihnen gelegten Rechnungen prüfen. 

Es wäre auch j^schimpflich** Ober die kaiserlichen Lande mehr als eine 
Raitkammer auftustellen, da es viel grössere Königreiche mit grösserem Ein- 
kommen als die österreichischen Lande gibt, die doch nur eine Raitkammer 
haben. Was aber Noth thut, ist eine Verstlrkung des Personales der Innsbrucker 
Raitkammer , dazu ist der Kaiser mit besonderer Rflcksiehtnahme auf Persön- 
lichkeiten aus den nieder-österreichischen Landen bereit und willig. 

Was die Stellen des Schatzmeisters, Kammermeisters oder General-Einneh- 
mers und Pfennigmeisters betrifft, so sind sie vom Kaiser aus in gute Ordnung 
gebracht , ,,mugen auch nach K. M. gelegenhsit ander mainung mitleiden vnd 
wirdet darinn (wo man nur vil einzunemen het) nit beschwSm , dartzue wirdet 
yetzt im newen hoffratt auch ob denselben ambtern sein". 

„Nachdem auch sonnder K. M. Regiment in den Lannden, auch schatzmaister 
vnd annder Amtleut Irer Mt. bisher zu Irer Mt. vnd der lanndt notdurfften vil 
aufgepracht haben , desgleichen noch teglich thun vnd binfuran thun mochten 
vnd nach gelegenhait K. M. Camerguet, das Ir M. nit allzeit zu den notturffien 
bereit vorhanden gehaben mag, dammb denn Ir Mt. dieselben Regiment, schatz- 
maister vnd Ambtleut bisher etlicher messen verwisen vnd versichert hat vnd 
desgleichen vmb kunffligs auch thuen muess ; so erfordert die notturfft, ist auch 
K. Mt. mainung, das dieselben Regiment , schatzmaister vnd Ambtleut ytzt vnd 
konfftigcliehen pey Im Verwesungen bleiben, Inen darinn nit Irrung bescheh, 
sonder durch die Lanndtschafften dartzue gefurdert vnd dabey gehandhabt 
werden". 

Die Personen zu dem Hofstaat, den Regimenten, der Raitkammer und Refor- 
mation will der Kaiser jetzt mit Wissen der Ausschüsse ernennen. 

Die Münze betreffend, sollen die Ausschüsse „ob sy hie so vil weil haben" 
ihre RathschlSge über die neue Münzordnung zusammenstellen, und durch Abge- 
ordnete dem Kaiser übergeben, dieser wird sodann bei den Reichsstfinden, oder 
wenigstens bei den benachbarten LandesfOrsten die Zurückfiihrung der Münzen 
auf eineriei Korn thitigst betreiben. 

Das Geleitgeld will der Kaiser, wie schon frOher gesagt, abstellen, und 
desshalb, so wie auch wegen Verbot des Viehkaofes und Seifenhandels die 
nöthigen Verordnungen ausgehen lassen. Den ohnehin geringen Zoll und 
Archiv. XIII. 19 
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Aufschlag «111 dei Unndgepawes'^ bat der Kaiser fSr gut viid QWohldKeb ange- 
seheo, und wollte gern» dass die Lande ea damit mar eine kurseZeit rersochten; 
sollte es ihnen aber „darinn gar so wider** sein, will er sie damit nieht weiter 
beschweren. 

Znr Abstellnng der Kaiifmannageselleebaflea in dem Landen , ae wie der 
Lagerberren will der Kaiser , wie er sieb schon frfiher erklirt, die nftthigen 
Befehle ergehen lassen. Doch hat er es frfiher f&r gut erachtet, and ist dies 
auch jetat noch seine Meinung, dass die Lagerberrn in dem Lande bleiben , und 
ihnen bloe eine Ordnung wegen des Handels ausserhalb der MSrkie , wie sie in 
Wien bereits eingeführt ist, welche auch nothwendig eracheint , strenger ala 
Torhin, aufgetragen werde, „damit blieben K. M. zoll vnd Meut in winden, kbo* 
men frembd leut rnd gelt in die lannd ynd wir mer furgenomen nuta, dann sy 
ausEupannen**. Inabesondere au Wien liest sich der Yorseblag der Auasehfisse 
nicht durchführen, aus RQcksicht auf die Donau , Zoll und Mauten , den allge- 
meinen Nutaen der Lande» der umliegenden K5nigreiebe und letttlich der Stadt 
Wien selbst. Denn der daraus entspringende Nachtheil hat sich erst jfingsihin, 
da man diese nun beantragte Richtung eingeschlagen, herausgestellt, uud wenn 
in derselben wieder rorgeschritten werden sollte , wiren die Kaufleute nicht 
mehr nach Wien zu bringen, und ea wire nichts anders daron au erwarten, als 
grosse Minderung dea allgemeinen Nutsens, und als Folge hieven „emporung 
▼nd Tcrderbung der statt*. 

Obrigens sind die Lagerherren in Wien durch den Kaiser in die geb5rigeB 
Schranken gewiesen , damit sollen die Wiener sich zufrieden geben. Doch soll 
das Treiben der Schotten , Saroyer und anderen auslindiscken Kriner , die 
tiglicb und zu den Wochenmirkten die Stidte und das Land durehsiehen und 
hausiren , abgestellt und verboten werden , um den Stidten und Mirkten zur 
Nahrung zu yerhelfen; doch sollen sich die Bürger nach Beschaffenheit der Zeit- 
l&ufte „gleicher pfennigwert befleissen*. Jahrmirkte aber zu beziehen, ist den 
Schotten, Saroyern und jedem Andern erlaubt. 

Bezüglich der filiigen Lehen kann sieh der Kaiser nichts rerschreiben 
lassen. Er verleiht sie, wie billig, den um ihr Verdienten, und noch überdiea 
gewöhnlich Personen, die edel oder dem Adel gleich sind. 

Die Lehensgerichte will er, wie früher, durch pares curiae besetzen, doch 
Dicht auf seine Kosten und zu seinem Schaden. „Ks sollten wol diedoctores vnd 
Redner das Recht solicber gestalt aufziehen , das Ir Mt. ain grosser teil Irer M. 
Camerguets auff die Recht geen mochten, vnd Ir Mt. solt dargegen der Lehen 
wenig oder keinen geniess haben". „Wie kirn Ir Mt. binder den Kossten?'* Es 
ist dae auch weder unter ihm selbst, noch seinen Vorfahren üblich geweaen. Sind 
die LehengerichtQ nicht durchzufahren ohne kaiserliche Kosten , so werden sie 
den Regimenten, die ohnehin seine Person vertreten, zugetheilt. 

Was bei ftlligen Lehen die Bestimmung betrifft, dass den Töchtern oder 
nichsten Verwandten ein Viertheil zufalle, und ihnen zugleich die AblÜsung der 
anderen drei Theile in dem entsprechenden Werthe von den damit durch den 
Kaiser Belehnten zustehe , nach Laut einer , der Landschaft schon früher aus- 
gefertigten kaiserlichen Verscbreibung sollen derlei Lehen von nun an, damit 
Niemand in dem Kaufe der drei Viertheiie flberbalten werde, durch daa 
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RegiBMii eingaiogea und gesebitot werden , tob dieser SchltiiiDgteainme soll 
dea Töehtern oder nfteheien YerwaDdten der vierte Theil ausbesalilt werden, 
oder sie sollen dem durch den Kaiser Belehnten die anderen drei Viertel der 
Schfitzungssumme eatriehten. 

Bezfiglich der von Geistliehen va leihenden Lehen ist der Kaiser mit den 
Ausschüssen einrerstanden, und bereit» die diesfalls nöthigen Anordnungen su 
yer anlassen. 

Das Personale des nieder - österreichischen Regiments» will der Kaiser, 
wie rerlaogt wird, jetst und zumgrössten Theile aus Landleuten ernennen; doch 
ist nothwendig und gut, dass auch einige Auslinder darin aufgenommen werden. 
Dem Regiment fihertrftgt der Kaiser laut des Augsburger Libelle die volle Gewalt, 
doch auf Widerruf, behftit sich auch zum Zeichen seiner Herrlichkeit vor, jähr- 
lich eine Supplicirung anzunehmen und selbst zu erledigen. Die Executionen, 
die in Folge der von Regiment und Landreeht ausgegangenen Urtheile einge- 
leitet werden» und bisher nicht immer zum Vollzug gelangten , soll fortsn das 
Regiment in Stellvertretung des Kaiserseinleiten, und durch die Landmarschftlle 
und Landeshauptleute mit Hilfe der Landleute und der kaiserlichen Pfleger und 
Amtleute durchfahren. Als die am günstigsten gelegene Halstat des Regiments 
erachtet der Kaiser in jeder Beziehung Wien • weil sie aber einigen Landen 
ungelegen sein will, wird sie der Kaiser, seiner frflher ausgesprochenen Einwil- 
ligung zu Folge, doch nur auf ein Jahr, nach Brück an der Mnr verlegen. Ober- 
ster Hauptmann in dem Regiment will er selbst sein , wogegen die Lande wohl 
nichts einwenden werden; sobald er aber den Tfirkenzug unternimmt, wird er 
den Landen einen Hauptmann beetellen. 

Den Verkauf von Gütern an die Eidgenossen und die Annahme ihres Bur- 
gerrechtes von Seite der Erbifindisehen, erkennt der Kaiser als unzulässig, und 
wird su Abstellung dieses eingerissenen Misshrauehes auf dem Reichstage das 
Nöthige verhandeln. 

Der Bau eines befestigten Schlosses gegen Costnitz und Verhandlungen 
darüber mit der Stadt einzuleiten , erscheint dem Kaiser gefährlich und nicht 
gut, i^dann wo sy des» als vngesweiifelt beschehen , vnwillen tragen , wurden sy 
darob geergert". 

Die Malstatt oder der Sitz der Kriegsräthe , wenn es zur Rüstigung und 
Vereinigung der Lande käme , kann nicht im voraus bestimmt werden , da sie 
jedenfalls in einer Stadt oder einem Orte sein muss, die der bedrohten Gegend 
am nächsten, doch einigermassen befestigt und zugleich zu- und abgangshalben 
gesichert sind. 

Die hier nicht erscheinenden Artikel sind durch des Kaisers frühere Vor- 
lagen ohnehin schon erledigt. 

Zugleich erfolgte die kaiserliche Antwort der Beschwerden halben: 

Der Kaiser hat die Beschwerden , Mängel und Begebren der gesammten 
ober- und nieder-dsterreiehisehen, auch der einzelnen Lande, und der einzelnen 
Stände und Personen, „der aller ein grosse menig sein^, zur Kenntniss genom- 
men, und durch seine Räthe darüber berathen lassen, sie such, so viel thunlich, 
selbst durchgesehen ; aber obwohl er geneigt ist, ihnen abzuhelfen, so kann 
doch ihrer grossen Anzahl, auch de$ Uffistandes wegen, dass sie jetzt zu 
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Innsbruck nicht wohl und gründlich genug erörtert werden können, ron einem 
gültigen Endbeschlusse darüber, noch weniger von einer allseitigen Abhilfe der- 
selben die Rede sein, um so weniger, da Kaiser und Ausschüsse bisher über den 
anderen , gewiss wichtigeren , weil allgemeinen Angelegenheiten ytele Zeit ver- 
braucht haben, und der Kaiser unmöglich Iftnger von dem Heichstage ausbleiben 
kann. Denn er ist schon benachrichtigt worden, wie die einzelnen ReichsstSnde 
theils täglich in Augsburg eintreffen , theils auf dem Wege dahin sich befinden« 
Desshalb erheischt es die Nothwendigkeit , und dahin lautet auch die von dem 
Kaiser gegebene Zusage , dass er sobald möglich nach Augsburg ziehe. Würde 
er noch iSnger zögern , so könnte es geschehen , dass nur einige Stände des 
Kaisers Ankunft erwarten , andere wieder heimziehen würden , wodurch der 
ganze Reichstag zerrüttet würde. „Zudem das Ir Mt. bedenckht, den Ausschüs- 
sen die Zeit hie auch lanng sein, vnd irer mainung, noch Vermögens nit ist, mer 
lennger ob den saehen hie zuliegen*. 

Darum ist des Kaisers Meinung und Begehren, die HauptaKikel, auch 
die Sachen „der 18 pletter*, sobald darüber die gewünschte Einigung, 
die mit Gottes Hilfe nicht ausbleiben wird, eintritt, so weit es nöthig hier zu 
verbriefen. 

* Wofern etwas davon nicht sogleich hier erledigt werden könnte , sollen die 
Ausschüsse zu dessen Erledigung , so wie der Besehwerden, aus jedem Lande 
eine Person mit dem Kaiser nach Augsburg ziehen lassen , um durch dieselben 
den Hofrath in so lange zu ersetzen, bis jene, welche jetzt „ordinarie** in den 
Hofrath benannt werden, aus den Landen ankommen können. Weiters wünscht 
der Kaiser, dass dieselben noch zu Innsbruck eine oder zwei Sitzungen „zu prob 
Investitur des hoflirata* hielten, und die noch nicht ausgetragenen Angelegen- 
heiten „der 18 pletter** im Vereine mit dem Kaiser und anderen Hofräthen „von 
dannen richten^, auch den Bescheid und die Ausfertigung des Kaisers wegen 
den Beschwerden betreiben, worin sie derselbe „so vii Im muglicfa vnd ziemblieh 
angesehen wirdet** gnädig! ich halten will. 

Damit aber die Ausschüsse „summarie^ verstehen, wie diesen Beschwerden 
der gesammten und einzelnen Lande, Personen und Parteien abgeholfen werden 
könne, gibt ihnen der Kaiser zu erkennen, wie er nach Anhörung der Beschwer- 
den der Meinung sei, dass diese „aufvierertey mainung^ hinausgehen. 1. „auf K.M. 
gnad vnd gaben.'* 2. Auf des Kaisers Kammergut, wo er gegen die Landleute 
oder diese umgekehrt Beschwerde haben. 3. Auf die Justiz und Regierung, und 
die Gebrechen der Gerichte , der Rechtspflege und Vollziehung der Urtheile. 
4. „auf guter Ordnung, wesen, pollicey, gleicher purd, hanndtierung vnd gewerb'' 
in den Landen. 

Die in die erste Classe fallenden Beschwerden betreffend , wird ihnen der 
Kaiser, wie er schon früher ausgesprochen, nach seinem Vermögen und Gelegen- 
heit entsprechende Antwort und Bescheid ertheilen. 

Die in die zweite Classe fallenden Angelegenheiten werden die verordneten 
sechs Reformirer untersuchen und erledigen. 

Die Erledigung der in die dritte Ciasse fallenden Angelegenheiten wird 
ihrer Natur zu Folge dem ohnehin jetzt zu reformirenden Regimente der 
nieder-österreichischen Lande zufallen und zngetheilt werden. 
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Die Angelegenheiten der vierten Classe können jetzt tu Innsbruck nicht mit 
der ndthigen Grfindlichkeit und Erfahrung verhandelt und entschieden werden, 
und geht des Kaisers Meinung dahin, dieselben su gelegener Zeit in jedem Lande 
einzeln durch einen Convent, das ist durch von den Ständen dazu verord- 
nete erfahrene Mfinner , unter Mitwirkung der Landeshauptleute, Verweser und 
Yicedome und einer vom Regimente abzuordnenden Person zu sehlichten , wel- 
chem Convente jeder Stand die ihm am Herzen liegenden Gebrechen und Mfingel 
anzuzeigen hat, worauf darüber gerathschlagt und darnach eine dem Landes- 
f&rsten und dem Lande erwönschte und gedeihliche Ordnung festgestellt werden 
soll. Angelegenheiten , worin keine Einigkeit zu erzielen , kommen mit hinrei- 
chender Darlegung der Sachlage und Meinungen getrennt zu stellen, die Ver- 
handlung selbst in Form einer stetigen Ordnung schriftlich zu verfassen , und 
von jedem Lande gesondert dem kais. Hofrathe einzusenden, der nach genom- 
mener Einsicht und eingeholtem Rathe der Regimente die streitigen Puncte in 
gebührender Weise entscheiden, und sodann die nothwendigen Mandate zu Befol- 
gung dieser Ordnung in die Lande ausgehen lassen wird. 

Angelegenheiten, die sich etwa unter diese vier Kategorien nicht einreihen 
lassen, wird der Kaiser in Verbindung mit den ihn nach Augsburg begleitenden 
Verordneten des Ausschusstliges erledigen , insbesondere wird es nöthig sein, 
die Beschwerden , welche die Kirche , Geistlichkeit liud Gotteshäuser betreffen, 
„so in ettua vill plettem vnd Artigkheln begriffen'* mit Beiziehung «der Geler- 
ten^ zu erwägen „vnd auf formlichen weg zustellen^. 

Am 24. April vernahmen die Ausschüsse aus dem Munde des Kaisers selbst3%.Aprill518, 
seine Schlussantwort auf „das libell der 18 pletter**. 

Er sieht der von den Ausschüssen angetragenen Aufklärung über die von 
ihnen gewünschte Kundschaft gegen die Türken entgegen. 

Die Besoldung der Hofrathe und die Zahl der ihnen verwilligten Pferde 
bleibt, wie früher festgestellt worden, denn bestimmt der Kaiser den Edel- 
leuten unter ihnen eine grossere Zahl, so werden die anderen gleiche Ansprüche 
erheben. Doch will der Kaiser jedem Hofrath noch „einen pueben'' halten, und 
dazu noch 10 fl. geben, so dass jeder derselben für jedes ihm bewilligte Pferd 
$0 fl. und für das Liefergeld 100 Gulden erhält. 

Da der Aussehusstag sich in Bezug auf die Kosten des Lehenhofes zu dem 
Beweise erboten hat, dass solche Kosten der Kaiser zu bezahlen schuldig sei, 
sieht er dieser Beweisführung entgegen. 

Als Sitz des nieder-Österreichischen Regiments soll, nachdem sie Wien als 
unpassend erachten, für ein Jahr die Stadt Brück an der Mar bestimmt sein. 

Die Regimente will der Kaiser dem grössten Theile nach mit Landleutcn 
nach dem Rathe der Ausschüsse besetzen, er meint auch, sie seien ohnehin jetzt 
schon in der Art besetzt ; wo dies nicht der Fall wäre, soll es der Ausschusstag 
ihm anzeigen. 

Das Geleitgeld und die Angelegenheit der fälligen Lehen unterliegen noch 
der Erwägung des Kaisers. 

Die Beschwerden der Lande, Stände und Personen werden von den Räthen 
fortwährend berathen, um sie zu erledigen, und soll diese Angelegenheit so viel 
möglich beschiejiniget werden« 



286 

Daran achloas sich des Kaisers mflndlicher Antrag der Rfistnng wegen, so 
wie Ober das Schutz- und TrutsbAndniss der Lande , und das von denselben 
r erlangte Hilfgeld. 

In den nieder-österreichischen Landen sollen ron je 300 Pfunden Gelds 
HerrengOlt zwei „gereisige pferde** nicht leicht „sonder auffoberlendisch gerflst" 
gestellt werden. Entgegen ist es unnSthig, die Fussknechte stehend sn unter- 
halten, so lange es nicht ein kriegerisches BedOrfniss fordert. Aber fiir den 
Fall der Noth soll eine Ordnung auf „eine summe fusknecht* in den Landen 
vorgenommen werden , und zwar fSr die erste Noth und Aufforderung von den 
fünf Landen 10,000, zu der anderen20,000 und zu der dritten 30,000 Mann. Diese 
geforderte Zahl sollen die Lande unter sich selbst nach ihren Yerhiltnissen und 
GeldkrSften austheilen, wie es im Reiche und im schwäbischen fiunde , auch an 
anderen Orten geschieht. 

Die Grafschaft Tirol mit den flbrigen oberen Landen soll sich „nach 
gestalt Irer gelegenhait, wesens vnd Vermögens* Aber die verlangte RQstnng 
vergleichen. 

Doch alles dieses blos zum Behufe eines Yertheidigungskrieges , und in 
der Art, dass jegliches Land selbst das Nsthige einleite und besorge. 

Gerith ein Land durch einen Angriff in Noth , und fordert die Hilfe der 
anderen, so sollen die Nieder-Österreicher den Ober-Österreichern ISOO Pferde 
deutscher Rüstung auf ihre Kosten zusenden , entgegen aber von Ober-Öster- 
reich 500 Pferde und 3000 Fussknechte als Hilfscorps erhalten. Diese Hilfß soll 
fflr die ganze Dauer des Krieges bis zum Abschlüsse eines Friedens wfthren, und 
die Schutzeinigung jetzt noch und zwar auf die Dauer von 12 Jahren abge- 
schlossen werden. 

Als Hilfsgeld begehrt der Kaiser 480.000 Gulden Rheinisch , und veran- 
schlagt dieselben auf die einzelnen Lande folgendermassen : Österreich unter und 
ob der Enns 130,0000., Steier, Kärnten und Krain 120,000 fl., Tirol 137,000 fl., 
die Vorlande 63,000 fl.^Die Einzahlung soll innerhalb 3 Jahren geschehen , und 
zwar das erste Drittheil am kommenden St Jakobstage (25. Juli), das andere 
und dritte -an demselben Tage der nachfolgenden Jahre entrichtet werden. 

Das eine Drittel begehrt der Kaiser fflr seine Bedürfnisse, die er schon 
früher den Ausschüssen vorgelegt hat, und die zum Theile das ganze Land 
berühren, die andern 2 Drittel zur Einlösung der kaiserlichen Pfandschaften. 

Entgegen ist der Kaiser willig, ihre RathschlSge, Begehren und Be* 
schwerden so viel möglich zu berücksichtigen , und sich darüber mit ihnen za 
vergleichen. 
26. April 1518. ^®° 26. April legt der Ausschusstag seine Antwort auf die Anträge des 
Kaisers über das Libell der 18 Blätter und das begehrte Hilfsgeld vor : 

Wegen dem Frieden oder Waffenstillstand mit Venedig sind sie mit dem 
Kaiser, der auf ihre Anträge eingegangen, einverstanden. 

Die mit Ausländern besetzten Orte und Flecken an den Grenzen wird der 
Ausschusstag den verordneten Reformirern bei ihrer Ankunft anzeigen. Falls 
der Kaiser den erbifindischen Unterthanen die Einlösung der verpfändeten Pässe 
in Gnaden vergönnt , so können solche mit der Zeit „so man solicher bezallung 
in den Landen wissen emphahen, abgeledigt werden*'. 
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Was die Ltndyogtoi Hagenau und das GesehCits daselbst betrifft, ist der 
Ausschass mit dem kaiserlichen Antrage einrerstanden, doch dass darin nichts 
rersfivmt werde. 

Dem Antrage des Kaisers der Tflrken wegen tritt der ^usschnss gegen 
dem bei , dass die Kundschaften , da der Reichstag sich in die LSoge ziehen 
könnte, diese Angelegenheit aber keinen Aufschub vertrfigt, in aller Eile auf- 
gerichtet und bestellt werden. 

Dass der Hofrath noch zu Innsbruck seine Wirksamkeit beginne» die erste 
Sitzung halte and die Reichs- und Osterreichischen Hofrfithe jetzt zu Innsbruck 
proyisorisch ersetzt werden , ist der Ausschuss einrerstanden ; doch können 
dieselben jetzt nicht nach Augsburg mitziehen, „sondern erfordert die notturfft, 
so K. M. denselben personen mitsambt den sechs Reformierern vnd Rait-Ratten 
ytx aus denen, so K. M. furgeslagen ernennt ; die rom Ausschuss anhaim körnen, 
dass mit denselben , so nicht hier sein zu gantzem oder halben Jar zu dienen 
gehanndit werde". Willigen einige nicht ein , so sollen an ihrer Stelle andere 
geschickte Personen, die dem Kaiser angezeigt sind, genommen werden. 

Der Ausschusstag ist auch erbötig, den ReformirungsrSthen in allem , was 
dem Kaiser und Lande zu Ehre und Nutz gereicht und als nothwendig sich 
herausstellt, mit ausführlicher Darlegung der Sachlage anter die Arme zu grei- 
fen, doch wünscht er, dass einem Jeden, der eine Einrede. diesfalls zu haben 
vermeint , mit „Verhör > rechnung oder rechtfertigung auffzutreten'' verstattet 
werde. 

Der OfBcia wegen hat es keinen Anstand mehr. 

Räcksiehtlich der Raitkammer treten die Aassehüsse des Kaisers Ansicht 
mit der Bitte bei, „K. M. well sj mit Irer Mt. einchomen Innhalt Irer Mt. schriff- 
ten gnedigelieh belieben lassen''. 

Was das Schatz- und das Kammermeisteramt betrifft , ist es nöthig, nach- 
dem bisher trotz des bedeutenden kais. Einkommens doch in der Erhaltung des 
Kaisers und seines Hofstaates stets Mangel eingetreten, dass darin, auch bei 
den Amtleuten und bei Kupfer und Silber , wobei der Kaiser durch schlechte 
Gebarung in grosses Unvermögen gekommen, nach dem ersten Vorschlage des 
Ausschusses eine bessere Ordnung dem Kaiser und dem gemeinen Wesen zu 
Nutz und zu besserer Erhaltung des kaiserlichen und der beiden Königinnen 
Hofstaates eingeführt werde. 

Ober die Ernennung der Personen des Hofrathes, der Raitkammer und 
Reformirer , ist nichts mehr zu erinnern. 

Rücksichtlich der Münze ist es nöthig , dass der Kaiser sich jetzt noch mit 
dem Ausschusse vergleiche, was jede silberne Münze an Grad, Korn und Gewicht 
gegenüber einem rheinischen Gulden haben soll , und dass dieses einmal getrof- 
fene Übereinkommen ohne Rücksicht, ob die angrenzenden Fürsten und StSdte 
darein willigen oder nicht, in den Erblanden durchgeführt werde. 

Die Abstellung des Geleitgeldes ohne Vorbehalt , dann der grossen Gesell- 
schaften und sogleiche Ausfertigung der bezüglichen Mandate , nimmt der Aus- 
schuss mit unterthlnigem Danke an. Auch soll, dem Kaiser zu Gefallen, den 
Lagerherren verstattet sein, auch ausserhalb der Marktzeit ihre Lager zu halten, 
wenn sie von ihrem Gewerbe die Abgaben entsprechend leisten, doch soll 
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ihnen kein Verkauf oder Aufschlag der KaufmaDnawaaren ausser der Marktseit 
gestattet werden. 

BezGglich der Savoyer bleibt der Ausscbuss bei seinem ursprfingltchen 
Antrage. Aber die mit Wissen und Bewilligung der Obrigkeit in Stidten und 
Geriehton sich hftuslieb niederlassen, „vnd pflicbt thuen , auch stewr vnd wacht 
geben wollen**, dflrfen gegen Aufweisung einer yon ihrer Obrigkeit ausgestellten 
Urkunde auf offenen MSrkten und Plätzen nach Inhalt der aufgestellten Ordnung 
verkaufen; doch soll die n5thige Aufsicht wegen richtiger Mass und Wage nicbt 
fehlen. Nicht ansessige Savoyer dagegen sollen blos auf offenen JahrmSrkten 
und Kirchweihen verkaufen dQrfen. 

Der fUligen Lehen wegen bittet der Ausschuss, die adeligen Geschlechter, 
von denen die Lehen herkommen , ihrer eigenen und der Voreltern Verdienste 
wegen, in den Landen, wo sie f&llig werden, vor anderen in Gnaden su bedenken, 
und diesfalls auf halben oder dritten Theil (welcher nicht mehr Gnade erlangen 
kann), einen Vertrag oder ein Abkommen su gestatten, die vorderen drei I^ande 
aber in dieser Hinsicht, nach Inhalt einer in dieser Angelegenheit dem Kaniler 
fiberreichten Schrift, bei der gegenwärtigen Übung gnädig verbleiben zn lassen. 

Die Besetzung der Lehensgericbte und deren Kosten anlangend , kann der 
Ausschuss weder dem alten Herkommen entgegen in die Übernahme der Kosten, 
noch gegen den Laut ihrer Freiheiten in die Zutheilung derLefaengerichte an die 
Regimente ohne Wissen der eigentlichen Stände einwilligen, muss vielmehr 
bitten , den Adel bei den alten Herkommen , das sich nöthigenfalls genOgend 
nachweisen lässt, verbleiben zu lassen. 

Der Regierung wegen bittet der Ausschuss, nachdem auch in anderen König- 
reichen und Landen gemeiniglich von den Forsten die Landleute zu den Regie- 
rungsgeschäften verwendet werden , der Kaiser wolle su dem Regiment meist 
Landleute, die ihm auch in diesem Zweige der Verwaltung am treulichsten dienen 
kdnnen, verordnen und berufen. 

Dass sich der Kaiser jährlich die unmittelbare, höchsteigene Erledigung 
„einer supplication** vorbehält, ist dem Ausschusse unter der Bedingung genehm, 
dass eine solche an den Kaiser unmittelbar mit Übergehung der Zwischenstellen 
gebrachte Angelegenheit innerhalb Jahresfrist erledigt werde, wo nicbt, dass 
dann die Rechtskräftigkeit und Exequirung des Urtheiles anstandslos eintrete. 

Die Vollziehung der Urtheile durch den Landmarschall und die Haupt- 
leute im Namen des Kaisers , wozu die Landleute dem alten Herkommen nach 
behilflich sein sollen, ist genehm. 

Die Fixirung der Malstatt des Regiments zu Brück nehmen die Aosschfisse 
der drei Lande, Steier, Kärnten und Kraio, dankbar an« Dagegen bitten die von 
Österreich ob und unter der Enns , den Sitz des Regimentes zu Wien zu beiaa- 
sen, welche Stadt ohnehin auch nach des Kaisers Meinung die gelegenste ist. 

Dem Antrage des Kaisers , auf dem bevorstehenden Reichstage Anstalten 
treffen zu wollen, dass in Zukunft Niemand den Eidgenossen GQter verkaufe, 
noch ihr Bürgerrecht annehmen tritt der Ausschuss bei. 

Rflcksichtiich der Stadt Costnitz stellt der Ausschuss die Bitte , auf dem 
bevorstehenden Reichstage dahin wirken zu wollen, dass, nachdem der Stadt von 
Seite der österreichischen Landesffirsten jährlich eine bedeutende Geld summe zur 
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Befestigang gesahlt wird , neben dem Hanse Österreich auch das Reich zur 
Erhaltung der Stadt seinen Theil heizutragen sich verwillige. 

Einen kleinen Ausschuss (aus jedem Lande eine Person) zu wfthlen, der 
den Kaiser nach Augsburg zu begleiten hfitte, liegt ausserhalb der Yollroacht 
des Aussehnsstages, derselbe bleibt daher bei seiner frfiher ausgesprochenen 
Brklinmg. 

Bezflglieh der Erledigung der übermittelten Beschwerden, die da erst in 
Augsburg sollen erwogen werden, kann der Ausschuss in keinen Stillstand, auch 
ohne die Erledigung in keine Bewilligung einer Geldhilfe sich einlassen. Denn 
kommen die Glieder des Ausschusses ohne diese gewünschte Erledigung heim, 
werden die Lande auch keine Hilfe bewilligen. Um aber den Kaiser nicht aufzu- 
halten, möge er die schon erwogenen Beschwerden, und deren ist der grSsste 
Theil, abstellen, die Artikel aber, über welche der Kaiser Bedenken oder nicht 
genügende Kenntniss hat, durch seine Commissarien und Rftthe summarisch dem 
grossen und kleinen Ausschuss ungesiumt anzeigen , und darüber gnftdiglich 
sich entschliessen. 

Die Yerstfindigung der Erblande und die Ansichten der Ober- und Nieder- 
österreicher der gegenseitigen Hilfe wegen, sind durch die bisher überreichten 
Schriften dem Kaiser ohnehin klar genug dargelegt 

Zuletzt bittet der Ausschuss, der Kaiser wolle den drei vorderen Landen 
ihre Beschwerden, insbesondere das Conservatorium, welches die von Basel von 
dem Papste erlangt, abstellen, auch beide Gotteshftuser, Schuttem und Ett- 
müoster, damit nicht Empörung und Widerwillen erwachse, bei seinen Händen 
behalten, auch ihr Regiment wieder besetzen und aufrichten. Alles nach Inhalt 
ihrer Schriften, die sie desshalb dem Kaiser überantwortet haben, und deren, 
gnädigen Erledigung sie noch zu Innsbruck entgegensehen. 

Die Geldhilfe betreffend lautet die Antwort des Ausschusses : 

Nachdem der Kaiser mündlich seine Forderungen gestellt, entgegen die 
Einbeziehung des gemeinen Mannes zu dieser Steuer bewilliget und sich erboten 
hat, den Erblanden für diese Geldhilfe den Anschlag, der auf dem bevorstehen- 
den Reichstage zur Sicherung der PSsse in der Christenheit und für die gemein- 
same Eipedition gegen die Türken bestimmt und aufgelegt werden wird, zu erlassen 
und sie davon ganz zu entheben, hat sich der Atisschuss das Begehren , das der 
Kaiser persönlich gestellt, „nit klein zu herzen genommen*, und obwohl die sämmt- 
lichen Erblande durch die langwierigen Kriegsläufe, grossen Betrag der Geld- 
hilfen und aus anderen zußflligen Ursachen bedeutend inihren Geldkräften erschöpft 
sind, hat doch der Ausschuss dem Kaiser zu unterthänigem Gefallen, damit er 
als gnädiger Herr und natürlicher Landesfürst in solchen drängenden Bedürf- 
nissen nicht verlassen werde, mit den beiden Königinnen M^ine stattliche vnder- 
haitung'' habe, auch die Hofordnung aufrichten könne, und zu den Ablösungen 
der »Silber, kupfer* und andere Pfandschaften komme, damit ferner die Amter 
aus Unvermögen nicht beschwert oder anticipirt, sondern zu Vermehrung des 
Kammergutes von den Gläubigern wieder erledigt werden , eine Geldhilfe , wie 
folgt, bewilliget: 

Österreich ob und unter der Enns 120,000 fl. 
Steier, Kärnten und Krain . . . 100,000 „ 
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Tirol 120,000 fl. 

Die Torder-österreiehischeD Lande 60,000 ^ 
ZüsammeD 400,000 il., und kommit diese Summe jedesmal sa Weihoaehtea 
in 4 Jahren und mit der jedesmaligen Rate yon 100,000 i., und zwar denen, die 
dacv Ton den Ständen erwthlt werden , eini nantworten. Diese sollen ron dem 
eingezahlten Gelde jthrlich ein Drittel , d. i. 33,333 fl. 20 kr., also in 4 Jahren 
133,333 fl. 20 kr., dem Kaiser zur Erhaltung seines Hofstaates nnd der zwei 
Königriniien, dann des Hofrathes und der Regierung gegen Quittung rerabfolgen« 
Die anderen zwei Drittel, nfimli«h jährlich 66,666 fl. 40 kr., d. i. in 4 Jahren 
266,666 fl. 40 kr., sollen die erwähnten verordneten Einnehmer der Lande zur 
Einlösung der rerpfändeten Kamraergöter nach Inhalt der ihnen einzuhändigen- 
der Instruction, und durchaus zu keinem anderen Zwecke yerwenden, auch darin 
keinem anderen Befehle, als dem der Landschaft gehorchen, und genaue 
Rechnung legen. 

Entgegen sollen die Erblande der Tfirkenhilfe bei dem berors tobenden 
allgemeinen Zuge, so wie des am bevorstehenden Reichstage auszuschreibenden 
Anschlages auf Befestigung der christlichen Pässe nach des Kaisers Antrage 
gänzlich enthoben und befreit , und in dieser Beziehung zu Nichts yerpflichtet 
sein, darüber auch urkundliche Versicherung erhalten. Was aber Jemand aus 
Andacht „auf das Cruciat der Romischen Gnad vnd Indulgentz", sofern solche 
in den kaiserlichen Erblanden zugelassen wird, aus freiem guten Willen geben will» 
soll ihm freistehen. Dabei räth der Ausschuss vor Zulassung ^des Cruciats** von 
seiner Heiligkeit „ain pramatikh auff Ir Mt. Erblande* was später schwerer zu 
erlangen sein möchte, steh ausstellen zu lassen. 

Sofern dann innerhalb der beantragten 4 Jahre kein Krieg rorftllt, der 
Kaiser mit Venedig einen FVieden oder Waffenstillstand auf längere Zeit schliesst, 
keinen Krieg ohne Wissen und Willen der Erblande anftngt, die Hofordnung mit 
Besetzung des Hofrathes, der Kanzlei , des Schatzamtes, der Hofhaltung, der 
Regimente und Raitkammer aufrichtet, auch die Mitglieder jetzt ernennt, ferner 
die Unordnung in den Finanzen, die Procureien , das Geleitgeld ohne Vorbehalt 
und die Verschlechterung der Münze jetzt und in Zukunft in der Art , wie ea 
Mher begehrt worden , abstellt , auch die Reformation des kaiserlichen Kam- 
mergutes nach Laut der ständischen Vorschläge durchfuhrt, letztlich alle 
Beschwerden der gesammten wie der einzelnen Lande , die dem Kaiser fiber- 
antwortet worden, jetzt erledigt und darflber mit dem Ausschusstage einig 
wird, wenn der Kaiser fortan die Lande weder mit neuen Aufschlägen noch mit 
neuen Forderungen eines Hilfsgeldes beschwert, die eingelösten Silber- und 
Kupferbergwerke und andere Herrschaften und Ertragsquellen der Amter ohne 
Einwilligung der Hofräthe, auch der Regimentsräthe in den Landen weder ver- 
kauft noch versetzt noch anderweitig verändert und beschwert, sondern zur 
aelbsteigenen Erhaltung behält, auch zugesteht , dass fortan der gemeine Mann 
und die Personen , die ein ansehnliches Vermögen in Städten und Gerichten, 
grosse Gewerbe, Gülten, fahrende Habe auch baares Geld besitzen, davon aber 
bisher mit Ausnahme der Steuer auf die Feuerstätten, nichts entrichtet haben, 
in die Steuer mit einbezogen werden, Ober dieses Alles hinreichende Verschrei- 
bangen ausstellt und flbergibt, dass alles berfihrte richtig vollzogen wird , auch 
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Bebsibei es cv einem frieden oder Itagerem WiffenstilUtende kommt and in 
der Zeit der bewilligten Geldhilfe kein Einfall oder Krieg hineinfUlt: ^tUo dann, 
md Tor nichf* soll die Bewillignng der 400,000 Gulden in Kraft treten und zu 
dem angezeigten Zweeke, Binldsung der rerpflndeten Ertragsquellen , Tenren- 
det werden. Doch soll diese durehaus freiwillige anf keinen Rechtstitel basirte 
Geldhilfe den Freiheiten und Privilegien der Lande nicht prftjndicirlich sein, 
worfiber die Lande einer genügenden Versehreibang und ^Reeognition** ent* 
gegen sehen. 

Sehlfisslich bittet der Anssehnse am «gnädige , entliehe Tnd fürderliehe 
abfertigang, angesehen, dass sy ferrer nicht beleiben, sondern aas Iren Eehaff- 
ten, so sy K. M. nit rerhalten wollen, Terrackhen müssen'*. 

Von da angehen die Verhandlongen rasch rorwirts; man sieht, das« der 
Kaiser nach Angsburg eilt, and die Aasschilsse sich nach der Heimat sehnen. 

Am 27. April erfolgt des Kaisers Antwort auf die jQngste Vorlage des Ans- 27. April 1518. 
schnsstages über das Hilfsgeld. 

Er ist einrerstanden , dass die BewiHigong dieses HiKiigel des aar dann 
Geltnnghat, wenn er nochror kommender Weihnacht, alsdemnftehstenZahlangs-* 
termine , einen Frieden oder längeren Waffenstillstand mit Venedig abschliesst 
und innerhalb der vier sor Zahlung bestimmten Jahre es weder mit Venedig, 
noch mit einer anderen Macht ohne Wissen und Willen' der Lande zu einem 
Hauptkriege kommt, da Kriegslasten und Zahlung des Hilfsgeldes zu tragen 
unmSglieh ist. 

Gelingt dem Kaiser t^ots seines ernsten Wollene der Abscbluss eines Frie- 
dens oder llngeren WaiTenstillstandes mit Venedig nicht, und werden die Lande 
von dort aus wieder angegriffen oder von anderer Seite her durch Gliubige oder 
Unglfiubige mit Krieg Aberzogen, so sollen und wollen sich die Lande, „ad defen* 
sionem nach vermögen Irer ROstung vnd verainfgung auch mit gantzer macht 
pey dem Kaiser halten als die frumben , getrewn vnd gehorsamen*. Für diesen 
Zweck soll nun das Hilfsgeld in ihrem Lande verwendet, und soviel und so lang 
es die Noth des Krieges erheischt , gebraucht werden : wird aber der Krieg 
bald und leicht ausgetragen und es erübrigt in einem oder dem anderen Lande 
etwas von dem Hilfsgelde, soll dieses dem' Kaiser mit Rechnung ausgefolgt und 
bezahlt werden. 

Der Kaiser wird die Hofordnung in Wesen und Bestand haltea , nimlieh 
mit dem Hofrath, der Kanzlei, den Regimenten und den Raitkammem , auch das 
Schatzmeister-, General-Einnehmer- und Pfennigmeister-Amt, wie er sie jetzt 
mitRath und Wissen der Ausschüsse errichtet and das Personale ernennet, so 
dass in Zukunft alle Angelegenheiten aufrichtig und rechtmässig gefertigt und 
gehandelt, auch alle Procureien und dem Kaiser nachtheilige Finanzspecula- 
tionen abgestellt werden. 

Er willigt ferner ein, auf der Ausschüsse getreuen Rath zu Wohlstand, Ehre' 
und Sicherheit seiner Person und des Staates die HofofBciere 'und Amtleute, 
welche „vngesehikt, belastend vnd zu vil* sind, bis zu dem nichsten St Michels- 
tage (29. Sept.) zu reformiren und überflüssige Kosten einzustellen. Er wird 
-auch alle kaiserlichen Ämter, Pfandschaften, Kammergüter und Einkommens- 
quellen reformiren und zu eigenem Nutzen in eine bessere Ordnung bringen, und 
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Ewar , so weit mdglicb , ohne Aufsehub. Der Kaiser wird fBr eine gute Mdnze, 
die im Wertbe nach Korn und Grad dem rbeinitchen Gniden gleichkommt, ohne 
zum Nachtheile des Kaisers ausiasehlagen, sorgen, und daräber mit den Reichs- 
stünden verhandeln; sollte diese Verhandlong ohne Erfolg bleiben, wird er 
wenigstens in den Erblanden eine gewichtige Mänze einführen und die fremden 
Mfinzen nach Gebühr „yalviren*'. 

Eben so das Geleitgeld, das er eine Zeitlang anfgerichtet und eingenommen, 
den Landen zu Gnade und Vortheil aufheben. 

Er hat auch die allgemeinen und besonderen Beschwerden der Lande und Per- 
sonen eingesehen, und sie dem grftssten Theile nach der Billigkeit gemSsseriedigt. 
Über jene, welche noch nicht haben ausgetragen werden können, wird er sich mit 
den Ausschfissen Tergleieben und selbe auf dem bevorstehenden Reichstage erle- 
digen. Er wird auch die Lande mit weiteren AufschUgen undHilfsgeldem, sowohl 
innerhalb der 4 Jahre» als auch ferner ohne bedeutende Noth nicht belasten, »dann, 
so vil Ir HL mit gnaden vnd gueten willen bey denn lannden erwergen mag*. 

Er verpflichtet sich, das eingeldste Kammergnt ohne merklich grosse Noth 
und der Lande Wissen weder zu verkaufen, noch zu verpfftnden, noch in anderer 
Art zu belasten. 

Er bewilliget, dass die Lande den gemeinen Mann , so wie die Personen, 
welche im Besitze eines bedeutenden Vermögens in den Stftdten , Gerichten und 
auf dem Lande, grosser Gewerbe, Göter und Fahrnisse sind, davon aber bisher 
ausser der Zahlung nach der Feuerstatt ihrem Vermögen gemftss nicht gesteuert 
haben, bei dem Hilfsgelde mit einbezogen und in entsprechender Höhe besteuert 
werden, worüber eine besondere Ordnung durch den Kaiser oder an des Kaisers 
Statt durch die Regimente unter Zuziehung etlicher von der Landschaft aufge- 
richtet werden soll. 

Er ist einverstanden , dass die Erblande IQr dieses Hilfsgeld sowohl von 
dem auf dem Reichstage zu Augsburg auszuschreibenden Ansehlage für den 
Türkenzug, als auch von dem vom Reichstage zur Befestigung der christlichen 
Grenzpässe bestimmten Ansehlage durchaus befreit sind. Jedoch das Geld, das 
aus Devotion , Andacht und gutem Willen für das Cruciat eingeht , soll ihm zu 
dem Türkenzuge eingehändigt werden. 

Das Verlangen der Ausschüsse, von dem Papste vor Aus- und Eingang der 
Cruciate »ein pragmatica^ zu erlangen, versteht der Kaiser nicht, desshalb' 
sollen sie ihm erklären, was gestslt und warum sie die pragmatica begehren, und 
wie der Kaiser sie bei dem Papste begehren und erlangen soll. Wenn sie aber 
meinen, damit zu verhüten, dass das Cruciatgeld nicht nach Rom gezogen 
werde : »des bedurlTen die Ausschuss noch lang nit sorgen*, da dieses in keinem 
Falle gestattet wird, sondern das Geld zu nichts andern, als zu der christlichen 
Expedition durch den Kaiser und die christlichen Könige und Fürsten »mit guter 
auffrichtiger Ordnung*' gebraucht und verwendet werden wird. 

Der Kaiser erklärt endlich ausdrücklich , dass die bewilligte Geldhilfe aus 
keinem Rechtstitel hervorgeht, sondern eine durchaus freiwillige ist , auch den 
Freiheiten der Lande nichts derogirt. 
27. April 1518. An demselben Tage (27. April,) erledigt auch der Kaiser die geraeinsamen 
Beschwerden der ober- und nieder-österreichischen Lande. 
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Verbot und Abstellung der GottesiSsterung und des Zutrinkens ist löblich 
und gut. Doch genügt es nicht, sie durch Mandate su rerbieten, sondern es muss 
dieserhalb eine Ordnung verfasst und durch Mandate in denLfindern 7erkfindig«t 
werden. Es ist auch billig und nothwendig, dass von dem Kaiser als Landes- 
fflrsten die Edlen, welche muthwillig und freventlieh schwören , dem gemeinen 
Manne in der Leibesstrafe gleichgehalten werden. Der aufgestellte Unterschied, 
ob einer mit Vorbedacht oder in der Hitze und Übereilung es gethan , ist nicht 
wohl zulässig , weil ein Jeder sich damit entschuldigen könnte. Auch muss ein 
Weg ausgedacht werden, wie man zur Kenntntss derjenigen gelange , welche 
gottlose Reden fflhren und zutrinken, denn wenn beides auch streng verboten ist, 
wird doch Keiner gern des Andern Verräther sein wollen. Da in Bezug auf diese 
Vergehen in vergangener Zeit auf den Reichstagen eine Ordnung aufgerichtet 
worden ist, die vollkommener und umfassender ist, als sie jetzt der kurzen Zeit 
wegen zu Stande kommen könnte , so wäre es wohl das beste, sie zur Hand zu 
nehmen , und den besonderen Bedürfnissen der Lande anzupassen. Die Betrei- 
bung dieses Geschäftes könnten die Landräthe, die am Hofe sein werden, über- 
nehmen. Ist die Ordnung entworfen , so will sie der Kaiser gern fertigen und 
ausgehen lassen. 

Was die Versicherungsbriefe über die in früherer Zeit geleisteten Hilfen 
betrifft, ist das Begehren der Ausschüsse begründet , und der Kaiser will ihnen 
gerne die nöthigen Urkunden ausfertigen. 

Das Veriangen , die beschwerenden , theilweise erschlichenen Freiheiten 
Einzelner aufzuheben, ist „zimblich vnd gut bedacht, es soll auch diese Aufhe- 
bung vor den Landeshauptleuten und Räthen auf gütlichem Wege versucht, und 
falls dieser Versuch scheitern sollte, von den Regimenten auf dem Rechtswege 
darüber entschieden werden. 

Der fälligen und eonfiscirten Güter halben ist für gut angesehen, dass der 
Kaiser weder auf geistliche noch weltliche Beneficien specificirte „Expectanzen 
auf einig vnd gefordert person" gebe; aber den kaiserlichen Dienern, oder 
denen der Kaiser es vermeint, Expectanzen in genere zu geben auf das nächste 
erledigte Beneficium, oder den nächsten Erledigungsfall mit Angabe des Werthes, 
wobei aber auf keine bestimmte Person hingewiesen wird , das mag wohl sein. 
Fällige Güter kann der Kaiser zu seinen Händen einziehen lassen. Wird 
aber von Jemanden Einsprache erhoben , so sollen die Güter inventirt , unver- 
ändert erhalten und unverweilt von den ordentlichen Gerichten über die erho- 
benen Ansprüche entschieden werden. Wenn der Kaiser solche Güter Jemanden 
gegeben bat und ihn nun durch seine Befehle in den Besitz einfuhrt , so soll 
dies geschehen ,yeum clausula justificatoria, scilieet'', sofern Niemand rechtliche 
Forderung an dieselben habe. Ist aber Jemand schon in früherer Zeit, aus wel- 
chem Titel immerbin, bereits in den Besitz gekommen: das kann füglich nicht 
mehr abgeändert werden, den Fall einer gerichtlichenErkenntniss ausgenommen. 
Wer sich aber dadurch verletzt glaubt , dass Jemand unordentlich und ohne 
hinreichenden Rechtstitel oder gewaltsam in den Besitz gekommen , der kann 
solches bei dem Kaiser oder bei dem künftigen Hofrathe anbringen. Wird seine 
l^lftge gegründet erfunden , so soll der unrechtmässige Besitzer durch richter- 
liche Erkenntniss zur Abtretung verurtheilt werden. 
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Gfiltige TettameDie tolcber • welebe okne eheliche Leibeserben eUrben, 
sollen , eefenie sie Ton Nientnden rechtlich eftgefoehten werden» tmn VoUxug 
gelangen; rechtliche Anmeldungen aber, oder Bedenken, fallt aie eintreten» 
zttTor untersucht und darüber gerichtlich entschieden werden. 

Was die Mfitcalische klag rnd baondlung'' betrifft , hat der Kaiser in den 
Eriilanden bisher einen Fiscal gehabt, nicht in seiner Eigenschaft als rilmiscfaer 
Kaiser oder von des Reiches wegen ; dahin geht auch jetst seine Meinung nicht, 
aber der Kaiser und andere Fflrsten mögen wohl Fiscale haben, und der Kaiser 
als Enheraog von Österreich kann desselben, oder eines Kammerprocuratort 
i,der bederley Sachen vber hat nach gestalt der handl** die sich tftglich autragen 
können , nicht entbehren , denn fiscalische Sachen gehören vor kein Gerieht, 
sondern vor den Forsten selbst oder dessen Rftthe und Regiment; ist auch 
au beachten, dass kein Land bezuglieh eines solchen furatUeben Fiacals 
gefreit ist 

Was Kammergut , Fälligkeiten und dergleichen ausserhalb des fitcalischen 
Wirkungskreises betrifft, kann nicht leicht erkannt und entschieden werden, vor 
welches Gericht eine jede der fraglichen Angelegenheiten gehört. Aber der 
Kaiser hat schon froher geordnet und will das auch jetst »leiden*^, daas die 
mit diesen Angelegenheiten betraute Person nicht den Namen Fiscal, sondern 
Kammerprocurator führe. Damit insbesondere in Fiscus-Sachen Niemand unbe- 
grOndet und muthwillig angefochten werde, ist für gut erechtet, dass in Zukunft 
weder der Kaiser noch das Regiment eine Vorladung in diesen Angelegenheiten 
ausgehen lassen, ausser sie haben früher die Angelegenheit Ternommen, bedacht 
und erkannt, ob sie gegründet und j^der Clag aum tIsco würdig«* sei. Geschieht 
dies und wird in den Hauptsachen rechtlich entschieden, so kann doch der 
Kammerprocurator, wenn er sachf&llig wird, als Stellvertreter des Lendesfür- 
sten „aus fürstlicher obrigkait vnd freyheit* nicht in die Kosten und Tragung 
des Schadens veruKheilt werden and entgegen die Landleute auch nicht. In 
nicht fiscalischen Angelegenheiten dagegen, wo die Landleute als Kliger gegen 
dem Kaiser auftreten und sachflillig werden, sind sie die Kosten au zahlen, und 
den Schaden zu tragen achuldig , aber der Kaiser entgegen nicht; und alao 
sollen billig „alle confiscations hanndl^ und was denselben anhingt » von dem 
Kaiser und seinem Regimente rechtlich ausgetragen, und können in keinen Falle 
vor andere Gerichte gezogen werden. 

Was aber Sachen betrifft, die nicht in den Kreis der ConfiscatioA hinein- 
fallen , soll jede nach ihrer Beschaffenheit vor dem zuständigen Gerichte aua- 
getragen werden, und „ob des gerichts zwange halben Irrung wer^, da soll auch 
durch die Regimente entschieden werden. Diesen steht auch die Entscheidung 
zu , ob etwas in den Kreis der Confiscations-Angelegenheiten hineinfalle oder 
nicht, da letztere jetzt nicht in allen Einzelnheiten bestimmt und beeehriehen 
werden können. 

Recbtskrtftige Testamente über Güter sollen vollsogen werden, falls dem 
Fürsten kein Anfalls- oder anderweitiges Recht zusteht, in diesem Falle mfiasen 

■ 

sie von dem zuständigen Gerichte ausgetragen werden. Alle entgegengesetztea 
Befehle werden entweder durch die Ordnung des künftigen Hofrathes beseitigt, 
oder cum clausula justificatoria gefertigt. 
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Das Aaftvcben der Aostehfisse weg^D deo Vorroundscliaflen iit der Billigkeit 
gemftsa • neebdem eie aber auf die jeweilige Laadesgewohnheit sieh berufen, 
komoBt aufzukl&reD, ob ihre dargelegte Ansicht mit den Landesgebrftuehea ftber- 
einstimmt oder nicht 

Was die Heirathen betrilTl, ist der Kaiser willig, in dieser Besiehung Jedem 
seineo freien Willen su lassen , aber gnädige und gGtliche Bevorworlung und 
Werbung soll dem Kaiser allezeit zustehen. 

Die Ansieht über die Absager, Strassenräuber und Austreter ist gut und 
nothdfirftig bedacht, doch müssen dieserhalb auch Wege ausgedacht werden, 
dieselben su entdecken , sonst ist su besorgen , es werde keiner den Andern 
angeben, wie bei dem Schwören und Zutrinken; so aber einer in flagranti 
ergriffen oder angezeigt wird , der soll nach Beschaffenheit seiner Schuld und 
nach richterlicher Erkenntniss am Leibe gestraft werden. 

Auch wird bei den kaiserlichen Mandaten rüeksichtlich der Gelöbnisse der 
Unterschied fesiauhalten sein, ob sie einem Strassenrfiuber, oder einem redlichen 
Absager gegeben wurden , auch welche Gelöbnisse naturlich und redlich sind, 
oder nicht; sonst wurde die Folge sein, dass Keiner gefangen , sondern jeder 
sogleich getödtet wurde. In den sonstigen Einzelheiten ist der Vorschlag gut. 

Die Ansicht wegen der Todschlfiger ist in der vorgelegten Fassung gut, 
doch ist nöthig, dass glaubwürdige Zeugnisse beigebracht werden, wenn Jemand 
sich auf die erlaubte Nothwehr beruft , sonst wird Jeder sich mit dem Falle der 
Nothwehr entschuldigen. Auch ist lu bedenken, dass wenn Jemand durch 
Nothwehr zu einem Todsehlage gezwungen ist, die Erben des Entleibten bei den 
diesfalligen Verhandlungen zu hart sind, zu hohe Forderungen stellen und die 
Thfiter „ausmerglen** ; darum ist wohl zuzulassen, dass ein solcher Todschlfiger 
auf ein halbes Jahr Geleit mit^der Clausel erhalte, sich mit der Verwandtschaft 
des Entleibten unter Vermittelung der Gerichtsbehörde , in deren Sprengel der 
Fall geschehen, „ziemlich md leidlieh zu ?ertragen''. Dieses Geleit kann durch 
den Kaiser oder durch den Richter, wo der Fall geschehen, gefertigt werden» 
je nachdem es die Ausschüsse für gut erachten. 

Der Kaiser ist fiberzeugt, dass neben diesen Torgelegten Beschwerden noch 
viele andere bestehen, sollen sie aber entsprechend behoben werden, so ist eine 
genaue Untersuchung derselben durch den Kaiser und seine Rfithe nöthig , die 
aber jetzt unmöglich ist. Cberdies liegt die Vorbeugung und Abstellung dieser 
Gebrechen ,pdes merem teils nit allein in K. Mi noch Irer Mt. lanndtleut, sonnder 
auch in denen vnd andern knnden, von dannen alle gattung herkhumbt^, darum 
wird für gut und nothwendig erachtet, dass die Erblande vereint oder Nieder- 
Osterreich und Ober-Osterreich gesondert Convente vornehmen, etliche ver- 
ständige Personen aus allen Stftnden, darunter insbesondere einige von den 
Städten sein sollen, an eine gelegene Malstatt zusammen verordnen. Diese sollen 
dann über die Gebrechen und wie sie abzustellen oder ihnen vorzubeugen ist, 
grundlieh berathen, diessfalls Mittel, die dem Kaiser und Lande gleich zuträg- 
lich sind, versehJagen und dem kaiserliehen Hofrathe übersenden, der dann 
darüber zu berathen und zu bescfaliessen haben wird ; welchen Weg auch in 
Bezog auf gute Ordnung, Polizei etc. der Kaiser den Ausschüssen in einer frü- 
heren Zuschrift eingerathen hat. Da rücksichtlich einiger dieser Gebrechen, 
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insbesondere was die Beschränkung des Kleiderluius betrifft , taf den vorher- 
gegangenen Reichstagen durch die Reichsstände Massregeln getroffiNi und ein- 
geleitet wurden , wäre es gut , diese einzusehen und sn erwägen , was ihnen 
zugesetzt werden ode.r ausfallen soll. 

Die Untersuchung und Bestrafung der Wildfrerler unterliegt noch der 
Erwägung des Kaisers, und wird dessen Meinung den Ausschflssen später 
schriftlich überantwortet werden. 
38. April 1518. Den 28. April wurde den Ausschüssen eine neue Antwort des Kaisers als 
Erledigung einiger Vorschläge zugestellt. 

Die Kundschaft gegen die Türken will der Kaiser ohne Verzug aufrichten 
und begehrt Ton den Ausschüssen ihre Ansicht zu yernehmen, wie dieselbe am 
erfolgreichsten eingerichtet werden könne. 

Bezüglich der Schatz- und Kammermeiater-Ämter m((gen die Ausschüsse 
überzeugt sein, dass der Kaiser in dieser Beziehung erst vor 3 Jahren eine gute, 
aufrichtige Ordnung, zufolge welcher ohnehin nichts eingenonunen oder aut- 
gegeben wird, ausser mit des Kaisers Wissen und Willen , an welcher Ordnung 
also füglich nichts zu verbessern oder zu verändern ist, eingeführt hat Dass 
bisher in dem Ertrage der Kammergüter viel zu wünschen übrig blieb , ist nicht 
diespn verwaltenden Organen, sondern den Kriegsläufen , wegen welchen nicht 
leicht die Ordnung hat eingehalten werden können, auch viel mehr ausgegeben 
werden musste, als durch die Einnahmen hereinkam, zuzuschreiben. Kommt es 
aber, so Gott will, zu Ruhe und Frieden im Lande, so werden die Ämter nicht 
ermangeln , ihre Schuldigkeit zu thun , desshalb geht der Wunsch des Kaisers 
dahin, die Ausschüsse möchten keine Veränderung dieser von ihm durchgeführ- 
ten Ordnung begehren. 

Die Hofräthe ernennt der Kaiser, und stellt die jedem gebührende Anzahl 
Pferde, auch Liefergeld und Sold folgendermassen fest. Einem Grafen 7, einem 
Herrn 6, einem Propste 5, einem Ritter 4, einem Doctor oder Edelmann 
3 Pferde. »Vnd wiewol Ir Mt. bedenkht, das sich sollich Räte des genanten 
Liefergefts nit behelffen mugen ; damit aber Ir Mt. von anndern dinstleuten mit 
dem sold nit gestaigert, noch angefochten werde , so wil Ir Mt. die Ratte wie 
annder hoffgesindt halten, nemblich auf ain pherd des Jars hundert gülden vnd 
die vbermass, so sich in zwölfT gülden des monats lauften mochte, zu ainem sold 
stimben, nemblich auf yedes pherd das Jar zL guld. sold. Doch ist K. M. may- 
nung, das die Rätt vnnder Iren pherden, sovil Inen muglich ist, vnd nemblich 
dem merern tail gerust halten die geistlichen , aber die weltlichen sollen gar 
gerust sein**. 

Das Gelaitgeld betreffend, bleibt der Kaiser bei seinem früheren Antrage, 
nämlich dasselbe unbedingt aufzuheben, und darüber die nöthigen Mandate aus- 
fertigen zu wollen, auch von einem an dessen Stelle zu setzenden Zolle, obgleich 
er den Landen ohne Schaden gewesen wäre* abzustehen; doch sollen entgegen die 
Ausschüsse des Kaisers Lasten nicht aus den Augen verlieren, auch eingedenk 
sein , dass er die Orte und Flecken an der Grenze Venedigs von nichts andern, 
als dem Geleitgelde in dem gebührenden Stande erhalten hat, ohne welchem er 
sie in Gefahr lassen müsste , sammt den „Farisiten" die des Kaisers wegen an 
Leib und Gut in Noth sind , und die er nicht „so eylunds abstellen vnd ruebigen 
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kann^. Diese Auslagen neben den fdr Erhaltung des Hofes bis zu dem ersten 
Einzahlungstermine des Hilfsgeldes zu bestreiten , ist dem Kaiser unmöglich, 
desshalb kann der Kaiser das Geleitgeld erst auf künftige Liehtmesse (2. Februar) 
abstellen, „das ist geleiche zeit zeachten, wenn Ir Mt. die Erst bezallung der 
lannde zu hannden komen wirdet^ : aber die Bewilligung der Abstellung und 
Ausfertigung der ndthigen Urkunden wird schon jetzt mit Gewissheit ausge- 
sprochen und yerheissen. Damit sollen die Ausschüsse sich begnügen. 

Indem die Ausschüsse begehren, erledigte Lehen blos stSndischen Gliedern 
in Anbetracht der Verdienste ihrer Vorfahren zu verleihen , verlangen sie eine 
offenbare Ungleichheit. Denn nicht btos Belehnte, sondern auch solche, die noch 
nicht im Besitze von Lehen sind , haben derlei Verdienste aufzuweisen. Darum 
bleibt auch der Kaiser bei seiner Ansicht, die Lehen denen zu verleihen, „so sy 
teglieh verdienen, dartzue mögen sich die lanndtleut auch schikhen". Überdies 
haben sie durch des Kaisers Gnade nebst dem ihnen zufallenden vierten Theile 
das Recht der Ablösung der andern drei Theile dieser Lehen erhalten, wodurch 
es ihnen möglich ist , die Lehen nicht von dem Geschlechte hinwegkommen zu 
lassen. „Ob aber Inen pass gemeint sein wolt, so mag K. M. leiden^ den Töch- 
tern oder Verwandten den dritten Theil der fSUigen Lehen ausfolgen zu lassen, 
doch dass dem Kaiser oder den von ihm belehnten , die andern zwei Drittheile 
frei, d. h. ohne Verpflichtung, sie ablösen zu lassen, zustehen, so dass es dem 
Willen des Kaisers oder der Belehnten anheim gestellt bleibe , sie zu behalten 
oder zu verkaufen. 

Mit den Kosten der Lehengerichte kann der Kaiser sich um so weniger 
belasten , als dies weder unter ihm , noch seinem Vater geschehen ist. Wenn 
aber die Ausschüsse darthun, dass sie keine Vollmacht haben , der Ansicht des 
Kaisers beizutreten, und sich herbeilassen, dem Kaiser über die>diesflliligen 
alten Herkommen zu berichten , so „mag der Kayser leiden^, dass die Land- 
schaft den sechs Reformirern, wenn sie ihre fimtliche Thfitigkett beginnen, 
darüber glaubwürdigen Bericht erstatte, die will der Kaiser sodann gnSdiglich 
vernehmen, und nach Gestalt der Sachen der Billigkeit sich befleissen. 

In dem Regimente der nieder-österreichischen Lande soll die Mehrzahl aus 
Landleuten bestehen, wie es denn auch in Gegenwart der Fall ist. Bezüglich der 
Malstatt bleibt der Kaiser bei seinem Antrage , dazu versuchsweise für ein Jahr 
Brück an der Mur zu bestimmen. Stellt sich diese Verfugung durch die Erfah- 
rung als unzweekm&ssig dar, so kann das dann noch immer anderweitig behoben 
werden. 

Rucksichtlich der allgemeinen und besonderen Beschwerden der Lande will 
der Kaiser „die mue annemen^, dieselben nach Möglichkeit zu beheben, zu 
erledigen und durch seine Räthe und Commissarien mit den Ausschüssen zu 
vereinbaren, oder doch gewissen Bescheid derhalben zu machen. Dabei werden 
die Beschwerden der Vorlande auch bedacht. 

Auf diese Schrift ertheilten die Gesammtausschüsse den kaiserlichen Com- 
fflissftren durch Leonhard von Vels eine mündliche Antwort in folgender Weise: 

Die Kundschaft gegen die Türken anlangend, haben sie etliche zur Berath- 
schlagung darüber verordnet, und werden das Resultat dieser Berathungen 
vorlegen. 

Archiv. Jllh 20 
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Das Gntachten über die Schatz- und Kammermeister-Ämter haben sie den 
Kaiser unterihänigst yorgelegt, weil sie bemerlit haben, wie das kaiserliche 
Kammergut mit jedem Tage abnehme; auch damit des Kaisers Uofordnun^, 
Hofrath und der Hofstaat beider Königinnen desto stattlicher konnte aufgerich- 
tet werden. Nachdem aber ihr Gutachten dem Kaiser nicht nur nicht annehmbar, 
sondern auch beschwerend erscheint, ist ihre Bitte, der Kaiser möge diese ihre 
getreue onterthänige Anzeige nicht anders als mit Gnaden ?on ihnen annehmen, 
und derselben eingedenk sein. 

Dann der hofrat sold halben zaigen sy an, das sy sy nit auffpringen moch- 
ten dermassen, vnd paten K. M. sold ainem Edelmann vier pherdt vnd etwa ain 
drossross halten, desgleichen den sold meren, das ainem ain monat 12 gülden 
reinisch auf ain Ross gepuret*. 

An diese mfindliche Antwort schloss sich y,Gemainer Er bland Beschlussrede 
auff all furgewendt Artigkhl'' an: 

Rücksichtlich des zu schliessenden Friedens oder Waffenstillstandes, dann 
dass kein Krieg ohne Rath, Willen und Vergünstigung der Lande angefangen 
werde, hat es sein Yerblciben bei der früheren Ansicht der Ausschüsse. 

Wenn innerhalb der zur Einzahlung des Hilfsgeldes bestimmten Zeit irgend 
ein Krieg eintritt, oder die Lande ron den Feinden angegriffen werden, soll die 
Zahlung des Hilfsgeldes an den Kaiser eingestellt, und dieses, so weit es reicht, 
auf die Kriegskosten, doch nur bei einem Defensivkriege verwendet; bliebe aber 
von dem Gelde etwas übrig, so soll dieser Rest dem Kaiser bei dem nächsten 
einfallenden Termine verabfolgt werden gegen dem , dass der Kaiser im Falle 
eines Krieges mit geraisigen Zeug, Fussvolk und Geschütz (wie schon früher 
bemerkt), versehen sei. 

Was den Hofrath, Kanzlei, Regiment, Raitkammer, Schatz- und Kammer- 
meister-Amt, Abstellung der Procureyen und Finanzgebrechen betrifft, bleibt der 
Ausschusstag bei seinem früheren Antrage stehen. Doch bezüglich des Kammer- 
und Schatzmeister-Amtes will er mit den früher überreichten Vorschlagen zu 
einer besseren Ordnung „nit beschweren, noch ainig Ordnung oder mass darinn 
geben'*, weil er mit Zuversicht hofft, der Kaiser werde ohnehin das Nöthigeund 
Erspriessliche zu seinem eigenen Besten einleiten. 

Die Besetzung der Officien und Aufrichtung der Hofordnung soll, wie der 
Kaiser bereits zugestanden, noch vor Michaelis stattfinden. 

Bezüglich der Reformierer bleibt der Ausschusstag bei seiner vorigen 
Ansicht. Die Münzordnung soll, wie früher verlangt wurde, jetzt und noch zu 
Inn'^bruck aufgerichtet, und den Reichsstfinden nachher angezeigt werden, 
auch, ob diese nun darein willigen , oder nicht , in den Erblanden zum Vollzuge 
gelangen. 

Die durch Hilfe der Lande geledigten Silber- und Kupferbergwerke und 
andere Einkommensquellen sollen ohne Wissen, Willen und Vergünstigung der 
Lande ferner nicht mehr verkauft, verpffindet, belastet noch anderweitig ver- 
wendet, sondern die entfallenden Nutzungen allein zur Erhaltung der Hoford- 
nung, des Hofrathes und der Landes-Regimente verbraucht werden. 

Was die übrigen kaiserlichen Herrschaften und Ämter betrifft, bleibt der 
Ausschusstag bei seiner jüngsten Erklärung, darin dem Kaiser nicht Ordnung 
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oder Miss Torgchreiben tu woIleD, stehen, in der cuTersichtlicben Erwartung, 
der Kaiser werde seiner eigenen Bedurfnisse wegen zur Anfnahme des Kam- 
inergutes und Unterhaltung seines Hofstaates dureh eine Idblicbe Ordnung Für- 
sorge treffen. 

Die Erklärung, die Lande nicht mehr mit neoen Aufschiftgen, oder weiteren 
Forderungen von Hilfsgeld su belasten, mit Ausnahme dessen , was der Kaiser 
durch guten Willen der Lande erlangen kann, wird dankbarlieh entgegengenom- 
men, ebenso die Befreiung tou Beitrfigen zum allgemeinen Türkenzuge und zur 
Erhaltung der christlichen Pftsse, ferner die Erlaubniss, den gemeinen Mann in 
die zu leistenden Zahlungen mit einbeziehen zu dürfen. 

Die Forderung einer ron dem Papste vor Bewilligung des Cniciats zu ver- 
langenden Pragmatica, bezieht sich auf die wohlhabenden Prfilaturen, Probsteien, 
Abteien, Pfarren, Canonicate und gemaine Pfarren, „so in Comendis, dazu 
treffenlieh annaten pro pollis, vnnd andere Curtisanische saehen davon genommen 
werden, darzue Conservatoria auff frembde geistliche gerieht zu beswemng der 
lannde erlangt" ; damit darin , so wie rücksicbtlieh der Gebrechen der Geist- 
lichkeit fortan gute Ordnung eingeführt werde. Desshalb begehren sie »die 
Pragmatigkh". 

Die Forderung, dass die bewilligte Geldhilfe den Freiheiten der Lande nicht 
schade, und darüber hinreiehende urkundliche Yersieherong ertheilt werde, 
ist durch beiderseitige Einwilligung erledigt 

Die Besoldung der Hofrftthe u»d die ihnen bewilligte Anzahl Pferde ist 
so gering, dass zu besorgen steht, es werde Niemand Ansehnlicher aus den 
Landen gegen eine derartige Entsehfidigung in den Hofrath eintreten wollen. 

Über die Kostenangelegenheit der Lehengeriehte ist die Sache klar, der 
Kaiser schlecht berichtet, kann sich aber darüber bei dem Regiment zu Innsbruck 
und andern von den Landen erkundigen. Der Ausschuss bleibt bei den früher 
überantworteten, auf das bisherige Herkommen sich fussenden Vorlagen um so 
mehr, da ihm die Vollmacht fehlt, die Belastung' mit diesen Kosten gegen den 
Gebrauch und das alte Herkommen der Lande zu übernehmen. 

Was die Besetzung des nieder-österreichischen Regiments und die Bestim- 
mung der Malstatt desselben betrifft, beharren die Ausschüsse bei ihrer frfi- 
heren Forderung, das nieder-österreichische Regiment nach dem Wortlaute des 
Augsburger Libells aufzurichten, zu besetzen und zu halten. 

Ebenso halten sie ihren Antrag die Gotteslftsterung und das Zutrinken 
betreffend fest, »vnd wissen auf des reiche Ordnung darinn nicht still zu steen, 
oder in dieselb Ordnungen vnwissentlich zu bewilligen oder etnaulassaa^. 

Die kaiserliche Bewilligung zu Recognition und Aufhebung der beschwer* 
liehen Freiheiten und erschlichenen Gnadenbriefe wird dankbar entgegen- 
genommen. 

Der durch Tod erledigten und d^ confiscirten Güter halben, dann rttck- 
sichtlich der fiscalischen Klagen und Processe , welche den Landen noch vor 
wenig Jahren unbekannt gewesen sind , und deren Abstellung der Kaiser zu 
Augsburg zugesagt hat, auch wegen der Testamente verharrt der Ausschuss bei 
seinen Anträgen «dieweii des gemaine lanndt priviiegirt vnd im praueh sein*' 
auch der Antrag für den Kaiser nicht beschwerend und dem Rechte gemäss ist 

20* 
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Des "Kaisers Eingehea in die VorsehlSge wegen Gesellschaften und Heiraten 
nimmt der Ausschuss su unterthSnigem Gefallen an* 

Der Absager halber bleibt der Ausschuss bei dem früheren Antrage , der 
nur in Bezug auf die Gelöbnisse missverstanden worden ist. 

Der Todschläger halben stimmt der Antrag des Ausschusses mit dem des 
Kaisers ohnehin überein, doch soll die Beschränkung eintreten , dass nicht die 
gewöhnlichen Richter, sondern der Kaiser, die Kegimentshauptleute oder Ver- 
weser und Landmarschälle, „weliche herrn , Stet, oder gericht vor darfur nit 
privilegirt sein , dieselben su beglaiten haben** , doch einem jeden an seiner 
Obrigkeit, Freiheiten und Gewohnheiten unvergriffen. 

Die Beeinträcbtigungen durch die Handelsgesellschaften und den Kleider- 
luius betreffend, welche ferner zu dulden den Landen unleidlich ist, nachdem 
sie dadurch merklich in ihren Geldkräften erschöpft werden, bleibt es „dieweil 
Bolichs der seit durch ainen treffenlichen Ausschuss aller Stennde von allen 
lannden, K. M. vnd allem wesen su guet, damit gute policey vnd Ordnung furan 
in allen lannden gehalten werden, furgenomen vnd geratslagt isf bei dem frü- 
heren Vorschlage, an den sich die unterthänigc Bitte schliesst, der Kaiser wolle 
solche löbliche Ordnungen den Regimenten, Hauptleuten, Verwesern und Land- 
marschäilen lu volisiehen befehlen. In Betreff der Tucher , Häringe und Klei- 
dungen, auch des Verkaufs der Gesellschaften in Specerei und Zucker, möge 
der Kaiser auf dem bevorstehenden Reichstage zu Abstellung der Beschwerden 
verhandeln, ebenso in Bezug auf die in den Städten, darinnen Tficher verfertigt 
werden, diesfalls aufzurichtende Ordnung. 

Zugleich mit allen diesen berührten Beschwerden möge der Kaiser auch 
jenen gegen die Geistlichkeit der Billigkeit gemäss , nacb Rath der Gelehrten 
und den Bedürfnissen der Lande gnädiglich abhelfen , auch die Hauptartikel in 
den Particularbesch werden und die Beschwerden einzelner Personen jetzt heben, 
und die erübrigenden Artikel dem Regimente zu erledigen befehlen. 

Daran schliesst sich des Ausschusses allergehorsamste Bitte, diese bemeld- 
ten Artikel vor kommenden Michaelis nach Inhalt der früher gemachten Vorlagen 
nach allen Seiten zu erledigen, auch deshalb jetzt Copien aufzurichten, und 
„einem ausschuss abhörn zu lassen", damit die Lande in der Zahlung des Hilfs- 
geldes , das sie nur unter der Voraussetzung , dass ihre Begehren bewilliget 
werden, und nicht anders bewilligt beben, nicht verhindert werden , da ohne 
Erledigung der Begehren und Hebung der Beschwerden der Ausschuss bei 
seinem Heimkommen den Landen diese bedeutende Hilfe vorzulegen in Sorge 
«ein musste , und die Obernahme der Zahlung nothwendig in zweifelhafte Aus- 
sicht gestellt wäre. 

Des Geleitgeldes wegen bleibt der Ausschuss bei seinem früheren 
Verlangen, weil den Ausschüssen einiger Lande gegen den Laut ihrer In- 
struction , in welche sie dieserhalb gemessene Aufträge haben, zu handeln nicht 
zusteht. 

Der Ausschusstag bittet auch, der Kaiser solle die Einkünfte der Orte, 
Flecken und andere, die er im venetianischen Kriege erobert hat, und die 
bedeutende ObersehGsse abwerfen, zu seinen Händen nehmen, und behalten; 
ebenso die Rechnung über die früheren Einnahmen und Ausgaben bezüglich 
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dieser Orte, worauf schon früher hingewiesen wurde, begehren, „weil die lannde 
der K. M. ?nd niemants andern soldner gewesen sein**. 

Der Lehen und Wildbahnen halben bittet der Ausschuss, wie früher, sich 
zu einer gnfidigeren Antwort, als bisher geschehen, zu entschliessen. 

Zuletzt spricht sich der Ausschusstag dahin aus, dass er von nun an weder 
in eine mündliche noch schriftliche „disputation'' sich einlassen werde, sondern 
bei dieser seiner Schlussantwort und den schon früher ausgesprochenen hier mit 
inbegrifTenen Bewilligungen des Kaisers mit der Bitte stehen bleiben müsse, der 
Kaiser wolle sich zu gnfidiglicher Vollziehung alles dessen baldigst entschliessen, 
und dem Ausschusse , der nicht mehr llnger hier ausharren ümn , dadurch 
gnädigst zur Heimreise ?erhelfen. Was aber in dieser Schrift nicht klar ange- 
zeigt oder in den Einzelheiten besprochen ist, darüber bezieht sich der Aus- 
schusstag auf die früheren Eingaben. 

Am 1. Mai erfolgte die kaiserliche Erledigung der Beschwerden des Landes ]. Mai 1518. 
unter der Enns in nachfolgender Weise: 

1. Wie schon früher, erklärt der Kaiser auch nun, dass er selbst des Lan- 
des oberster Hauptmann sein wolle , geht aber der Tfirkenzug vor sich, und 
nimmt der Kaiser persönlichen Antbeil an demselben, dann wird er einen Haupt- 
mann für Österreich ernennen. Und wenn jetzt das Regiment versuchsweise auf 
ein Jahr nach Brück verlegt wird , soll mittlerzeit der Landmarschall die Ver- 
richtungen eines Hauptmanns an des Kaisers Stelle auf sich nehmen. Die erle- 
digten Stellen im Regimente sollen nach Rath des Ausschusses besetzt, und das 
Regiment mit genügender Gewalt versehen werden, wie es der Kaiser in seiner 
an den Ausschusstag gerichteten Antwort bereits erklärt hat. 

2. Der Kaiser wird mit Unrecht beschuldigt, dass er n®ii^>8^® schuh** in 
Rechtssachen im Widerspruche mit dem Augsburger Libelle habe ausgehen 
lassen, (ausgenommen bei Personen , die in Kriegsdienst oder auf Botschaften 
gewesen, bei solchen wolle es der Kaiser auch in Zukunft füglich also halten), 
4ßshalb sollen die Ausschüsse dem Kaiser die einzelnen von ihnen gemeinten 
Fälle anzeigen , dann wird er die gebührende Antwort darauf zu geben nicht 
anstehen. 

3. Die bisher mangelhafte Vollziehung der Rechtsspruche soll fortan durch 
die Landeshauptleute, auch kaiserliche Vicedome und Pfleger sammt den Land- 
leuten geschehen. 

4. Die „Supplicierung vom lanndsrecht** (über deren Zulassung bisher viel 
gestritten worden ist, obgleich auch für gut und billig erachtet wurde, dieselbe 
anzunehmen, doch nur auf Begehren der Landschaft, nicht aus Gerechtigkeit, 
sondern aus Gnaden) will der Kaiser hinfort mit dem Vorbehalte abstellen^ dass 
die kaiserlichen Regimente zum Beweise der Oberhoheit des Kaisers und um 
die Beisitzer in gutem Fleisse, gutem Urtheile und Rechte zu erhalten, jährlich 
drei Urtheile von den Landrechten evociren und erledigen können, wenn die be- 
schwerdeführenden Parteien ihre Angelegenheit dem Regimente vorlegen , und 
dieses aus den Vorlagen ersieht, dass ihre Beschwerden billig und begrün- 
det sind. 

5. Was die fiscalischen Processe und den Kammerprocurator betriflt, bleibt 
es bei der dem Gesammtausschusse ertheilten Antwort. 



302 

6. Die Yerbftltnisse der Kaltenmaut sollen die Reformierer des kaiserlichen 
Kammergutes untersuchen und erforchen, wie es bisher damit gehalten worden, 
und sie auf dem geziemenden Wege nach dem alten Herkommen stellen und 
ordnen. 

7. Der Lehen halben ist der Kaiser noch nicht zu einem Entschlüsse gekom- 
men , wird aber den Ausschüssen von ob und unter der Enns noch vor ihrer 
Heimkehr hierin gleichförmig antworten. 

8., 9. Die Beschwerde der Landschaft « dass der Marschall Leoohard 
Rauber sich weigere , bei heimgefallenen Lehen den nichsten Verwandten die 
Ablösung der zwei Drittheile zu gestatten , hat der Kaiser diesem vorgehalten, 
worauf er anzeigt dass er dazu »fueg, grund vnd rechf* habe , auch bereit ist, 
sich deshalb einem gerichtlichen Ausspruche zu unterwerfen. Dabei bleibt es 
billig, desgleichen wegen den Gewaltthaten, die er oder die Seinen an Christof 
von Zinzendorf begangen ze haben angeklagt werden. 

10. Dass der Kaiser vormals bewilliget » die Juden aus Wien und dem 
Land „zu vrlauben'' ist er eingedenk, doch ist seine Meinung nicht gewesen, sie 
gar in andere Lande zu vertreiben, denn sie sind sein Kammergut, wesshalb er 
sie zu Eisenstadt, Marcheck und anderen Grensorten geduldet. Als er die Juden 
von Laibach ausgewiesen, hat er sie „gen figenburg erlaubt** nicht in der Mei- 
nung stets allda zu verbleiben, sondern allein darum, damit sie nicht in andere 
Lande ziehen, bis sie sich mit ihren Freunden an den Grenzen besprechen kön- 
nen, um bei ihnen unterzukommen, was auch nun nahe bevorsteht , da ihre Zeit 
zu Cggenburg bald aus ist. Nach Verlauf der ihnen bewilligten Frist werden sie 
von dannen geschafft. Aber zu Wien und im Lande Juden sesshaft und häuslich 
bleiben zu lassen , ist des Kaisers Meinung nicht, ausgenommen „den Hflrschl 
Juden«. Weil man ihm viel schuldig ist , muas man mit ihm „patzienz haben, 
dardurch auch er in seinen rechten zu seinen Schuldnern in rue stee , piss die 
Schuldner etwa zu vermugen komen, oder weg finden, In zuvergnSgen**. 

11. Die Munzfreiheit hat der Kaiser den Hausgenossen nie eingestellt, sour 
dern das Gebrechen ist an ihnen gewesen , weil sie das Silber nicht haben 
zuwegen bringen können , solchergestalt , dass sie das rechte Korn bitten 
schlagen können. Da jetzt der Kaiser damit umgeht, mit Rath der AusschOsse 
eine Mönzordnung aufzurichten, hat er nichts entgegen, dass die Hausgenossen 
ihre Freiheit gebrauchen und gemessen , doch innerhalb der Schranken der 
Mönzordnung. 

12. Die Beschwerde des Ausseer Salzes wegen sollen die Reformirer 
untersuchen; und „sover die K. M. an dem Camergut nit nachtail darinn hat. 
Sunder was in ainem salzambt mynder vertrieben, das solichs dem andern 
zuguet khumbt, so mag Ir Mt. den saltzgang nach den alten geprauch vnd her- 
komen leiden**. 

13. Ebenso sollen die Reformierer die Angelegenheit der LadstStten mit 
dem Amimanne von Gmünden in Ordnung bringen , damit weder für den 
Kaiser, noch für die Landschaft und die Stfidte daraus ein Nachtheil erwachse« 

14. Die Reformirer sollen auch bei denselben Ladstätte'n „der lanadtleut 
gewechs vnd zinstraid halben** gebührende Ordnung einführen, damit Niemand 
unbillig beschwert oder benachtheiiigt wird. 
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15. Besöglich der JSgerknechte verbleibt es bei der dem Ausschusstage 
gegebenen Antwort des Kaisers. 

16. Die hohe Wildbahn, Forste und Jagd im F^ande kann der Kaiser als 
seiner färstlicben Obrigkeit Gerechtsame und Eigenthum nicht aufgeben , son- 
dern ist gesonnen, sie, wie bisher, zu behalten. Er kann auch nicht glauben, dass 
das Wildpret so viel Schaden anrichte, als davon geschrieben wird, denn er hat 
davon nie eine Spur finden können, er erbietet sich aber , was der Wildstand im 
Lande fiber 2000 fl. Schaden thut, der Landschaft gegen dem zu bezahlen, dass 
diese ihm den Betrag, um welchen der Schaden unter 2000 fl. bleibt , auszahle. 
Auf ihre Besorgniss. der Kaiser wolle die Wildbahn und Jagd auch auf den 
eigenthfimlichen oder Lehensgütern der Landieute sich zueignen, ist seine Ant- 
wort, dass ihm als Herrn und Landesfürsten alle Forste, Jagden und Wildbahnen 
des Landes zugehören, worüber er „notturfftig prif vnd sigel** hat, die er ndthi- 
gen Falles aufweisen kann. Dazu kommt noch, dass alle Könige und Fürsten der 
Christenheit dasselbe Recht haben, und üben , doch gedenkt der Kaiser dieses 
wirkliche, nach der Meinung der Landleute aber vermeintliche Recht Jetzt nicht 
auszuführen, „noch auf seiner herrlichait so weit vnd swer zu liegen* ; sondern 
er hat bisher einen ausgezeigten Bezirk zu seiner fürstlichen Erlustigung 
bestimmt, und dem Jägermeister und Forstmeister befohlen , darin das Wild zu 
hegen nach der ihnen ertheilten Instruction, welche die Landschaft von dem 
J&germeister vernehmen kann. Sollten die Nachbarn , deren manche kaum eine 
halbe Meile Territorium dem Umfange nach besitzen, das Recht haben , darauf 
das Wild zu jagen , was hülfe dann dem Kaiser sein Hegen desselben, und die 
darauf verwendeten Kosten? Er würde dann recht eigentlich das Wild für die 
Nachbarn hegen, da dasselbe nicht an einem Orte bleibt , sondern hin und her 
wechselt. Desshalb kann der Kaiser weder in dem ausgezeigten Bezirke, noch in 
dessen Umgebung eine Beirrung seiner Rechte dulden, ebenso wenig bei dem 
Rothwilde , als bei dem Schwarzwilde , denn in der Jagd kann das Wild nicht 
geschieden werden; „sein auch der schwein nit so vii, als man schreyt*. 
Aber ausserhalb des Bezirkes und der ansiosscndcn Orte hegt der Kaiser 
kein Wild , lasst darum auch den Betrieb des Waidwerkes durch die Land- 
leute dort zu. Beschwerden gegen den Jägermeister , Forstmeister und die 
Forstknechte in dieser Hinsicht, sollen sie nur dem Kaiser anzeigen, er wird 
sie wenden. 

17. Rücksiehtlich ihrer Beschwerde wegen der Weine „so sj auffdem 
Teutschen herdishalb der Thunaw erpawen vnd gen wienn auff den hoff zu ver- 
kaufen niainen*' was ihnen die von Wien verwehren, wird der Kaiser dem Regi- 
mente befehlen, sowohl die Gerechtigkeit der Landleute und das alte Herkom- 
men, als auch die Einreden und Behelfe der Wiener zu prüfen, und dann , was 
Recht ist, zu verfügen. 

18. Da an einer Ordnung rucksichtlich der Bergwerke und Berggerichte 
dem Kaiser als Landesfürsten ohnehin viel gelegen ist, und es die Nothwendig- 
keit erheischt, will er eine rechte aufrichtige Ber^ordnung und Berggericht 
aufzurichten befehlen, doch soll dies nicht blos durch die nieder-österreichi- 
schen Regimente und Landleute , sondern auch durch die Tiroler „als die 
jhenen, so der pergkhwerk mer gevbt sein vnd ander der sachen verstendig'* 
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geschehen, die dergestalt aufgerichtete Ordnung dann wie billig in den nieder- 
österreichischen Landen durch diese selbst und ihr Regiment ?ollzogen und 
gehandhabt werden , ohne Irrung und Einrede von Seite der ober-dsterreicbi- 
sehen Lande. 

19. Duss die AusschOsse den Kaiser an ihre der ungerischen Heirat wegen 
ausgestellte Verschreibung erinnert haben, ist gut, denn es ist rechte Zeit. „Ir 
K. M. schreibt von stund an auff den yetaigen Rackhuss Irer Mt Ratten, solich 
verschreibung heraus zu werben vnd zu soliieitiren". 

20. Die Vollmachten der Vormünder bezüglich der Lehen ihrer Mündel nicht 
mehr, wie bisher der Rrauch gewesen, jährlich, sondern bis zur Erreichung der 
Mündigkeit auszustellen, damit die Vormünder weniger Mühe und Kosten haben, 
ist dem Kaiser genehm ; nur wenn Vormund oder Mündel stirbt , sollen diese 
Vollmachten aufs neue eingeholt werden. 

21. Das Ungeld „(den er mit recht hat erlangen müssen)^, kann der 
Kaiser nicht aufgeben, weil es einen bedeutenden Theil seines Einkommens 
ausmacht; wie viel aber jeder Landmann von seinen Bauweinen ungeltfrei 
ausschenken dürfe, zu bestimmen, ist schwer, und würde nur neue Streitigkeiten 
hervorrufen. 

22. Die entsprechende Bezahlung der bei dem Regimente und Landrechte 
verhandelnden Procuratoren soll durch diese Instanzen festgestellt , und dar* 
über hinaus keine Belastung der Parteien geduldet werden. 

23. Dass das Hansgrafenamt von Alters her immer ein Wiener Bürger inne- 
gehabt, ist dem Kaiser unbewusst. Darüber soll das Regiment die nöthigen 
Erkundigungen einziehen, und dann darüber berichten. Findet sich die stän- 
dische Angabe begründet , wird sich der Kaiser auch daran halten. Doch soll 
schon jetzt das Regiment den gegenwärtigen Hansgrafen bei seinem Amte, ins- 
besondere des Vorkaufes wegen, zum Fleisse ermuntern, um dadurch die Benach- 
theiligung der kaiserlichen Mauten und des Kammergutes , so wie der Städte 
und Märkte Schaden zu verhüthen , und in dieser Hinsieht den Hansgrafeu 
überwachen. 

24. Bei dem Regimente zu Innsbruck sind die Personen aus den Städten 
und Gerichten nicht als Regenten, und in der Meinung angestellt, als sollten sie 
für immer darin bleiben , sondern nur als Verstärkung für die Zeit des Krieges 
mit Venedig, um durch ihre Mitwirkung die Städte und Gerichte bezüglich ihrer 
Bedürfnisse und Forderungen desto gründlicher zu bescheiden und zu der Lan- 
deswehr zu vermögen. Gegenwärtig ist aber Niemand mehr von den Städten und 
Gerichten ein Glied des Regimentes; deshalb ist das gleiche Begehren der 
Städte in Österreich unzulässig. 

25. Die Forderungen und Freiheiten der Stadt Wien, betrefTend die Kauf- 
mannsgesellschaften und Lagerherren in der Stadt, können nicht berücksichtiget 
werden, denn es hat sich durch Versuche herausgestellt, dass ein Zugeständniss 
in dieser Hinsicht nicht blos für das kaiserliche Karomergut, sondern auch für die 
Städte des ganzen Landes bedeutende Nachtheile bringen würde. Wollte man 
die frühere Obung wieder einführen, so würden, auch abgesehen von dem 
kaiserlichen Kammergute, grosser Verlust der Gewerbe, und Unruhe und Zer- 
rüttung der Stadt Wien die Folgen sein. Desshalb sollen die Handelsgesell- 
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Schäften und Lagerherrn in Wien nach der jfingsthin aufgerichteten Ordnung ') 
verbleiben. 

26. Dass die Prälaten und anderen Geistlichen nicht gehindert, noch 
weniger ihnen verboten werde, ihre Angelegenheiten vor der geistlichen Behörde 
auszutragen, ist billig bei personlichen Angelegenheiten und was die geistliche 
Jurisdiction berührt, aber nicht in Realangelegenheiten, welche die Unterthanen, 
Grund und Boden und die darüber entstehenden Streitigkeiten und Ansprüche 
betreffen ; diese sollen vor jenen weltlichen Gerichten , denen ein jeder Fall 
zusteht, ausgetragen werden. 

27. Dass Laien sich in den Besitz geistlicher durch Todesfllle erledigter 
Güter setzen , oder Einkünfte der Kirchen und Stiftung^en an sich reissen , und 
wegführen, ist unbillig, und wird von dem Kaiser durch Mandate verboten und 
mittelst der Regimen te abgestellt werden. 

28. Auch damit ist der Kaiser einverstanden, dass die Vicedome und Amt- 
leute die Gründe und Güter, welche von den Fürsten von Osterreich und Andern 
zu den Gotteshäusern gestiftet worden sind, auch von denselben besessen und 
benutzt werden, ohne gerichtliche Erkenntniss nicht antasten und sie deren 
berauben. Haben sie aber eine Forderung an solche Güter , sollen sie es dem 
Regimente berichten, welches die Prälaten und Geistlichen mit den Stiftungs- 
briefen und andern Urkunden vor sich fordern und dann nach Befund der Sache 
entscheiden soll, wie es rücksichtlich des Besitzes dieser bestrittenen Güter bis 
zum rechtlichen Austrage der Hauptsache zu halten ist 

29. Das Vogteirecht wird künftig nur demjenigen belassen , welcher das 
Alter desselben nachweisen kann , alle aber unter König Mathias und später 
erlangten, werden als der gehörigen Begründung entbehrend, aufgehoben. 

30. Das „Üben-, Rüsten- vnd Alber-Auholz^ lässt der Kaiser für sich 
und seine Erben pflegen, „zu gefassen das geschütz**, was aber zu diesem 
Zwecke unbrauchbar und untauglich ist, das kann zum Verkaufe gefiillt werden. 
Doch ehe es geschieht, soll es dem kaiserlichen Zeugwarter zu Wien angezeigt 
werden, der soll dann hinreiten, und nach vorgenommener Beschau aussprechen, 
welches Holz zu den Geschützen brauchbar sei oder noch werde , dann erst darf 
das übrige ausgeholzt werden. 

31. Die Beschwerde , dass viele Güter und Personen , die früher zu dem 
Prälatenstande gehörten, und bei dessen Abgaben mitbetheiligt waren, nun nicht 
mehr dazu gehören, wodurch die Lasten vermehrt sind, 

32. Und dass viele geistliche Güter in des Kaisers Urbar einbezogen sind, 
von denen gewünscht wird , dass sie bei Anschlägen ihnen wieder zugerechnet 
werden, findet der Kaiser nicht blos bei dem Prälatenstande und in dem Lande unter 
der Enns, sondern in allen Landen und bei allen Standen zeigt es sich , dass 
Güter aus der Hand des einen Standes in die eines andern gelangt sind, und dass 
dadurch ein Stand im Vergleiche mit dem andern abgenommen hat ; aber hier 
und jetzt darüber zu verhandeln und zu entscheiden, ist unmöglich. Da jedoch 
der Kaiser schon in anderen Beziehungen neue zu bildende ständische Convente 
eingerathen hat, sollen diese Beschwerden ebenfalls dort verglichen und erledigt 

1) Sie ist datirtvom 19. Jfinner 1515, und ündet sich im Cod. Austr. 170^ II, 57. 
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werden ; fflr den Fall aber , dass der gutliche Weg erfolglos wire , soll dann 
darüber dureb den Kaiser und Hofrath rechtlich entschieden werden. Indessen 
erfordert die Nothwendigkeit, dass in der Zwischenzeit jeder Stand bei seinem 
Antheile, Anschlage und Hilfe wie bisher ?erbleibe. 

32. Die Klagen der kleinen Stftdte und Märkte, dass auch ihnen einige der- 
selben durch Einbeziehung in des Kaisers Urbar entzogen sind, sollen die Refor- 
mierer untersuchen, wie diese Städte und Märkte entstanden , und wie sie in 
das Urbar gekommen sind, und was in dieser Hinsicht die Vicedome etwa ein- 
reden können : und dann darüber nach Billigkeit entscheiden. 

34., 35. Die Klage Ober die Nachlässigkeit des Hansgrafen und den aus 
den Ladstätten entspringenden Nachtheil ist schon in dem Früheren erledigt. 

36. Auf „die gepew vnd pesserung" der Städte jLann der Kaiser dieser 
Zeit nichts verwenden, es ist nothwendiger, dass alles, was dem Kaiser sufiiesst, 
auf die Befestigung der Städte und Flecken an den türkischen und venetianischen 
Grenzen verwendet werde. Aber was mit der Robot und ohne besondere Kosten 
an den österreichischen Städten gebaut und gebessert werden kann, dazu will 
der Kaiser gerne helfen und solches befördern. 

37. Die Beschwerde der Gebrüder Wilhelm und Eustach von Neudeck, 
(falls die Angaben ihrer Bittschrift in Wahrheit gegründet sind), erscheint dem 
Kaiser billig und ist seine Ansicht, dass sie dem Regiment „vber die ausliegenden 
gueter, die sy mit recht vnd ansacz behabt haben" Vollmacht gehen; dieses soll 
dünn weiter erforschen, ob «der Strakhonitz*' als Inhaber von Mailberg oder 
„Morazkschi irgend eine Einrede vorzubringen vermögen , diese prüfen und 
sodann die ganze Streitsache der Billigkeit nach , entweder auf dem gütlichen 
oder Rechtswege austragen. 

38. Das Gleiche findet Statt, bezüglich der vielen Gewaltthätigkeiten, wegen 
welchen sich Christof von Zinzendorf über den Marschall Leonbard Rauber 
beklagt hat. 

Was die Prälatur zu den Schotten ^) betrifFt, hat der Kaiser den drei 
Prälaten von Klosterneuburg, Göttweih und Melk befohlen, einen tauglicheu Abt 
nus dem Convente selbst oder anders woher einzusetzen, dabei bleibt es *), 

Auf einige von den Ausschüssen des Landes unter der Enns in einer beson- 
deren Schrift vorgebrachte Beschwerden erfolgte die Antwort des Kaisers 
wie folgt. 

a) Gotteslästerung und Zutrinken sind durch die dem Ausschusstage ertheilte 
Antwort erledigt. 

h) ZünfTt der hantwercher. In diesen und einschlägigen Angelegenheiten 
soll durch die ganze Landschaft eingegriffen, und diesfalls die nothwendige 



1) Sie war erledigt durch die Resignation des Abies Johann VI. von Krem- 
nitK. Sein Nachfolger ist Benedict Cbelidonius aus dem Kloster St. Egyd su 
Nürnberg. 

2) Bei den Artikeln: 4, 5, 6, 7, 10, 13, IS, U, 17, 20, 22, 23, 27, 30, 
83 und 37, stehtam Rande die Anmerkung von Probst Georg' s Hand: „fiaiit littere*' 
bei Artikel 19: expedite sunt iittere. 
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Ordnung rorgenommen , and dem Kaiser vorgelegt werden , die will dann der 
Kaiser gnfidig und gebührend expediren. 

c) Progkhen ynd weg. Von den eingehenden Zöllen , Mauten und Weggel- 
dern, (gleichiriel ob sie dem Kaiser oder den Landleuten sufliessen), sollen die 
Wege gepessert , auch soll in jedem Lande zur Aufsicht über die Wege ein 
besoldeter Oberreiter angestellt werden , welcher die Besserung der Wege zu 
betreiben, und diesHllIfge Gebrechen anzuzeigen hat, wie dies in der Grafschaft 
Tirol schon l&ngere Zeit geübt wird. Diese Besserung der Wege hat auch der 
Kaiser schon oft befohlen, ist aber nie geschehen, desshalb muss der Dberreiter 
schon darum angestellt werden, um die in dieser Angelegenheit säumigen Amt* 
leute anzuzeigen. 

d) Urgicht zu fanknussen. Die gewünschte Anordnung , dass , wenn ein 
Übelthfiter auf andere aussagt, dieses sein Bekenntniss den Gerichten , in wel- 
chen die Angezeigten ihren Wohnort haben , bekannt gegeben werde , damit 
dieses den Thätern nachstelle , und mit ihnen nach Recht verfahre , erkennt der 
Kaiser als recht und billig , und wird in diesem Sinne eine Verordnung aus- 
gehen lassen. 

e) Goltsmid vnd zinngisser arbait. Die diesfttlligen Gebrechen solle (wie 6) 
auf dem ständischen Convente berathen, und die dawider vorgeschlagenen 
Massregeln dem Kaiser vorgelegt werden. 

f) Die Klage über das schlechte Halten der Feiertage ist unter den Be- 
schwerden des Gesammtausschusses gegen die Geistlichkeit enthalten und dort 
erledigt. 

g) Erbebung der pergwerkhe. Der Kaiser hält es für ndthig und erspriess- 
lich, mit Bergwerkskundigen zu berathen, nicht allein der Ordnung der Berg- 
werkewegen, sondern auch wie diese zu erhalten und zu handhaben sei , was 
auch schon in der Antwort an den Ausschusstag enthalten ist. 

h) Aufhaltung (arrestatio) der Hungern *). Diese erscheint dem Kaiser 
als unbillig und unrechtmässig, und geht seine Meinung dahin: wofern künftighin 
die Ungern einen kaiserlichen (Jnterthan gerichtlich nach Gebühr belangen und 
das ihnen zustehende Recht suchen, man ihnen dieses aber nicht angedeihen 
liesse , und sodann super denegatam justiciam aus Repressalie Jemanden auf- 
fangen , dazu sollen sie befugl sein , gleicherweise aber auch die kaiserliehen 
ünterthanen gegenüber den Ungern. Wenn aber die Ungern , ohne zuvor ihr 
Recht gesucht zu haben nicht den eigentlichen Schuldigen , sondern einen Un- 
schuldigen statt des Schuldigen gewaltsam uitd eigenmächtig, also nicht als 
Repressalie, einfangen, soll den kaiserliehen ünterthanen durch das Regiment 
das Gleicher erstattet und dazu verholfen, auch diese Ansicht durch das Regiment 
dem Könige von Ungern mit der Aufforderung bekannt gegeben werden, dafiir 
zu sorgen, dass die Ungern gegen die kaiserlichen Ünterthanen nur ihres Rechtes 
sich bedienen , wie den kaiserlichen Ünterthanen ein Gleiches zu thun auferlegt 
ist, mit Hinzufflgung der Drohung, dass man in dieser Beziehung künftig ganz 
nach dem Vorgange der Ungern sich benehmen werde. 



1) Dabei die Randglosse: fiant littere. 
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Rucksiehtlich der von den Stfidten und Mftrkten über den Betrieb der Hand- 
werke und Gewerbe in Schlosserei, Klöstern, Ddrfern und auf dem flachen Lande 
im Widerspruche mit den Freiheiten derSlfidteund Mfirkteund den Verkauf „auf 
dem Gey*' erhobenen Beschwerden, hat der Kaiser schon früher ernstliche Ver- 
ordnungen ausgehen lassen , da aber denselben bisher nicht in gebührender 
Weise Gehorsam geleistet wurde, soll das Regiment nochmals den vorigen Man- 
daten gleichlautende scharfe Verordnungen ausgehen lassen, und ihre Befolgung 
durch den Hansgrafen und in andern Wegen überwachen, damit durch derlei 
Übertretungen weder das kaiserliche Kammergut, noch die Bürger in ihren Hand- 
werken und Gewerben geschmälert werden. 

Die bisher noch unerledigten Artikel wurden nun auch ihrer Erledigung 
durch den Kaiser lugeC&hrt, in seiner dem Ausschusstage zugemittelten Antwort, 
wie folgt : 

Gegen die Übernahme der Lehensgerichtskosten erklärt sich der Kaiser 
nochmals, und entschieden, da sich die Verpflichtung dazu durch Gebrauch und 
Herkommen nicht erweisen lasst. Der Kaiser ist bereit, in dieser Angelegenheit 
das Regiment, die Ausschüsse, auch jene ron den Vorlanden zu vernehmen, 

* 

auch was die niederdsterreichischen Ausschüsse darüber vorbringen können, und 
wenn durch diese Procedur dem Kaiser nacbgewiesen wird, dass er diese Kosten 
zu tragen verpflichtet ist, wird er dieselben übernehmen. Eine besondere Voll- 
macht zur Annahme oder Verwerfung des betreffenden Antrages ist für die Aus- 
schüsse nicht noth wendig, da diese Frage in das Bereich der Beschwerden , die 
auf zukommlichen Wegen abzustellen kommen, hineinfällt.^ 

Was die begehrte Gnade bezüglich der Lehen betrifft , ist es nothwendig, 
dass der Kaiser, zu dessen Herrlichkeit die Lehen gehören , darüber eine Zeit 
zur Überlegung sich vorbehalte, innerhalb welcher die Ausschüsse diese Ange- 
legenheit, „dieweil das so ain tapfere gnad berürt*', ruhen lassen. Auf dem 
nächsten Landtage wird ihnen dann der Kaiser die gewünschte Antwort geben. 

Der fiscalisehen Klagen halber ist der Kaiser zufrieden , dass dem Namen 
nach kein Fiscal bestehe, und an dessen Stelle der Kammerpro cur ator trete nach 
dem Wortlaute des Augsburger Libells, ebenso , dass die Processe nicht flsca- 
lisehe genannt werden, aber einen Kammerprocurator muss der Kaiser haben, 
für die seine Person, Ehre und Gut betreffenden Angelegenheiten, um dieselben 
vor dem Regimen te nach Gebühr durchzufechten, einzuklagen und zu verthei- 
digen , durch welches Alles sich die Ausschüsse, ohne unbillig zu sein , nicht 
beschwert erachten können. 

Auf den am 1. Mai den Ausschüssen des Landes unter der Enns übergebe- 
nen Bescheid des Kaisers über ihre vorgelegten Beschwerden, wurde die Antwort 
4. Mai 1518. den kaiserlichen Commissären am 4. Mai zugestellt 

1. Dass der Kaiser sich selbst als obersten Hauptmann betrachte, wird der 
Landschaft ohne Zweifel angenehm sein, doch erneuern sie nochmals die Bitte, 
der Kaiser wolle „das Regiment erhalten^ dem Augsburger Libell zu Folge, und 
selbes in Anbetracht der eigenen Angelegenheiten und solcher, die von Böhmen 
und Ungern aus sich ereignen könnten, zu Wien belassen. 

2. Von dem Kaiser ausgegangene „Schübe** könnten in hinreichender 
Anzahl aufgezählt werden , der Aussehuss gedenkt jedoch nicht, den Kaiser 
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damit zu beladen , und die Beendigung der Verhandlungen noch mehr in die 
Lfinge zu ziehen, sondern bittet nur für dieZukunft um Festhalten an dem Augs- 
burger Libell. 

3. Die Bewilligung rucksichtlich der Durchführung der gerichtlichen Aus- 
sprüche ist angenommen, doch wird auch um wirklichen Vollzug gebeten. 

4. In weitere Unterhandlung über „die Supplicirung ron den land rechten'' 
kann man dieser Zeit sich nicht einlassen, sondern des Kaisers Ansicht wird vor 
die Landschaft gebracht werden. 

5. Die Angelegenheit des Kammerprocurators betreffend, bleibt es bei dem 
Begehren der Ausschüsse, eben so bezüglich der JSgerkneehte. (Art: 15.) Der 
Bauweine der Landleute (Art. 17); der Ordnung der Bergwerke (Art. 18); der 
Vollmachten der Vormunder (Art. 20) ; der Festsetzung des Lohnes der Pro- 
curatoren (Art. 22) und des Hansgrafenamtes (Art. 23), doch bei allem soll es 
an der Vollziehung nicht fehlen. 

6. Was die Kaltemauth betrifft, sollen den Reformierern einige Personen 
der Landschaft, Yorzfiglich aus den StSdten, beigegeben, und die Sachlage in 
den alten Huebbüchern erforscht werden. 

7. In Bezug auf die Lehen erwarten die Ausschusse eine gnädige Antwort. 
9. Leonhard Raubers Ansinnen werden sie seiner Gegenpartei bekannt geben. 

10. Die Juden betreffend, bitten die Ausschüsse um gnftdige und sofortige 
Vollziehung. 

11. Der Hausgenossen wegen nehmen die Ausschüsse des Kaisers Antrag an, 
doch sollen sie auch in Wirklichkeit bei ihren Freiheiten erhalten und geschützt 
werden. 

12. Das Gleiche gilt bezüglich des Ausseer Salzes. 

13., 14. Bezüglich der Ladstfitte , worüber der Kaiser in der Versammlung 
der Landschaft zu Wien für die drei Stände eine gnädige Erledigung ausge- 
sprochen, bitten die Ausschüsse, sie ohne Rücksicht auf die Einrede der Städte 
dabei bleiben zu lassen, und die wirkliche Vollziehung der kaiserlichen Bewilli- 
gung zu befehlen »damit sy pey Irn herrn ynd freunden nit hinter sich gehann- 
delt fermerkt werden". 

16. Wie beschwerend, unannehmbar und unerträglich die bezüglich der 
Wildbahn gegebene Antwort ist, erhellt aus dem, dass dieselbe den Kauf- und 
Lehenbriefen der Landleute, die sie von geistlichen und weltlichen Fürsten und 
Lehensherren neben dem Kaiser haben , auch den Gebräuehen und Herkommen 
durchaus widerspricht, wogegen sie zu handeln keine Vollmacht haben. Sollten 
sie mit einer solchen, insbesondere in dem Puncto des Jagdrechtes auf das 
Getreide , Wein und alle anderen Früchte rerwüstende Schwarzwild (was zu 
betheuern unnüthig), beschwerenden Antwort heimkommen , wird das Hilfgeld 
bei den gemeinen und armen Leuten schwer einzubringen sein, weil diese nicht 
allein durch die Ausgaben auf Zäune und andere Vorrichtungen zur Abwehr des 
Schwarzwildes leiden, sondern auch durch dessen Verwüstungen ganz zu Grunde 
gehen ; darum bitten sie um eine gnädigere Antwort. 

19. Der Artikel wegen der rücksichtlich der un gerischen Heirat ausgestellten 
Verschreibung ist dem Kaiser aus Nothwendigkeit vorgelegt worden , und geht 
die Bitte dahin: ^die Lannd deshalben an schaden zuhallten''. 
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21. Die bezuglich des Ungeltes eriheilte Antwort LAnnen sie im Namen der 
ganzen Landschaft nur mit Schmerz entgegennehmen» nachdem 50 bit 60 gleich- 
förmig aussagende Zeugen einigen wenigen Landleuten gegenüber nicht ange - 
nommen wurden, da doch dem gemeinen Rechte zu Folge, jeder seine Klage mit 
zwei oder drei einstimmigen Aussagen erweisen kann. „Ynd da solichs Ire herrn 
vnd freundt gemerkht, haben sy sieh nit ferrer berechten wellen lassen, desbal- 
ben rouessen sy denselben vnbewilligt haimbringen*'. 

24. Dass die Stftdte auch gerne Personen aus ihrer Mitte im Regimente 
hätten, geschieht der vielen dort zur Entscheidung kommenden städtischen 
Angelegenheiten wegen, und weil über die Rechte, Freiheiten und Gebrfiuche 
der Städte doch nur jener, den die Sache selbst betrifft , die beste Aufklärung 
zu geben , und auf die gedeihlichste Richtung hinzuweisen im Stande ist. Es 
bekümmern sich auch die vom Adel wenig um die städtischen Angelegenheiten ; 
auch hätten die Ausschüsse bei dieser ihrer Forderung gemeint» wie sie auch noch 
in Gegenwart meinen : ,»es sollt Ir Mt. mer nutz, dann schaden gepera**. Auch 
werden die Städte bei Anschlägen, Steuern und Hilfen den drei andern Ständen 
gleich geachtet und gehalten, sollen daher nach Billigkeit auch in dieser Ange- 
legenheit nicht anders behandelt w^den. Zudem hat Kaiser Friedrich das Regi- 
ment wirklich in dieser Weise besetzt» wie sich denn auch die bezüglichen Per- 
sonen noch nachweisen lassen, als: „Mert purger» der Gundlat» burger zu Wien, 
Stöckbl, burger zu Krembs vnd andere". 

25. Die kaiserliche Antwort wegen der Handelsgesellschaften und Lager- 
herren KU Wien, muss der Ausschuss denen von Wien zukommen lassen, nach- 
dem der kaiserliche Ausspruch gegen der Stadt Freiheiten ist, und kann darein 
auch nicht willigen, laut der erhaltenen Vollmacht. Wenn aber der Kaiser meint, 
dass durch Bewilligung der Forderung des Ausschusses Stadt und Land zu 
Schaden komme, und vor Allem das kaiserliche Kammergut, wie die Erfahrung 
der vergangenen Zeit nachweisen soll: so kann wohl sein, dass dem Kaiser 
an Mauten und Zöllen ein Abgang sich herausgestellt hat , aber aus einer andern 
Ursache, weil nämlich die Handelsgesellschaften eine Zeit lang die Donau mie- 
den, und die Kaufmaunsgöter nicht ganz bis auf Wien haben bringen wollen, um 
dadurch den Kaiser anzureizen, und die Stadt Wien zu nöthigen, ihnen wiederum 
die alte Übung, den Freiheiten der Stadt entgegen, zu gestatten. Doch kann ihre 
Absicht nie gewesen sein, von Wien ganz wegzubleiben, denn davon hätten sie 
keinen Nutzen , sondern nur einen Schaden gehabt, den die Zufuhr auf der 
Axe nolh wendig mit sich bringt. Und wären siü auch in ihrem Vorsätze beharrt, 
so hätte man in kurzer Zeit für einen Kaufmann zehn gehabt, die gern gegen 
Wien den Handel betrieben hatten, und so wäre nicht nur das kaiserliche Kam- 
mergut in Aufnahme gekommen, sondern auch für Land und Leute Nutzen und 
Vortheil daraus hervorgegangen. 

26. Die Prälaten bitten , sie bei ihren ordentlichen Gerichten nach Inhalt 
ihrer Freiheiten, altem Herkommen und gemeinem Rechte bleiben zu lassen. 

27. Sie nehmen auch des Kaisers Versicherung , fortan zu sorgen, 
dass die Geistlichen im ungestörten Besitze ihrer Güter gegen die Laien 
geschützt werden, dankbar an» und bitten um Durchführung der diesfälligeo 
Mandate. 
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28. Ebenso die Versieherang, dass fortan Niemand die Gründe und Gfiter 
der GotteshSuser, den Fall eines richterlichen Spruches ausgenommen, antasten, 
oder entziehen darf. Aber die Schlusshemerkung, wie es besöglieh des Besitzes 
bis zum endlichen Austrage der Sache zu halten sei, erscheint beschwerend, da 
ein Jeder weiss, dass dem gemeinen Rechte und den Gebrfiuchen des Landes 
zu Folge, der Besitzerin der Gewfihr seines Besitzes bleibt, und ohne richter- 
lichen Spruch daraus nicht rerdrftngt wird, und wenn Jemand rechtswidrig seines 
Besitzes beraubt wurde, bis zur Entscheidung wieder in den Besitz gesetzt wer- 
den soll. Darum bitten die Prälaten und der geistliche Stand , sie in die den 
Gotteshäusern entzogenen Guter wieder einzusetzen , in ihrem Besitze aufrecht 
SU erhalten, und nicht zu gestatten, dass sie, den Fall rechtlichen Erkenntnisses 
ausgenommen, daraus r erdrängt werden. 

29. Die Annahme des kaiserlichen Antrages, die Vogteien betreffend , wäre 
beschwerend, „vnd sonnderlich was petvogteyen , so sich in kriegsleuffen vnd 
sonst Tor kunig Mathias zeitten begeben, vnd durch weillend Kayser Friedrei- 
eben hoohlobiicher gedeehtnuss, auch Irer k. M. Generalbrief angehebt, zum tail 
?nd gar abgestellt sein selten ; bitten preisten vnd geistlicher stannd rnderthc- 
niglich, solichen artikel, auf vorausgegangen General vnzer tail t abgestellt beleiben 
zu lassen, nochmals gnediglichen zu verschaffen. 

30. Wird den Prälaten und geistlichen Ständen »das Ilben , Rüsten vpd 
Albern holtz in einig weg abzumaisen" verboten , so ergibt sieh daraus fOr sie 
kein geringer Schaden , daher bitten sie , wo der Kaiser derselben Hölzer zum 
Buchsenfassen bedürftig ist oder wird, dem kaiserlichen Zeuj^warter zu befehlen, 
dass er den kaiserlichen Bedarf abholze und abführe, damit man das Übrige 
ohne weiteres Hinderniss dem alten Herkommen nach benützen könne. Es halten 
sich auch in dieser Hinsicht etliche Stände und Personen dadurch beeinträch- 
tigt, dass sie durch die kaiserlichen Forstmeister, Waldmeister und Vicedome 
in ihren Wäldern und Hölzern, Holz nach Laut ihrer Freiheiten, des Gebrauches 
und Herkommens abzugeben verhindert werden , und daher den Nutzen davon 
entbehren müssen ; darum wird die Bitte gestellt, dieser Beschwerde abzuhelfen, 
und Alles auf das alte Herkommen, und jeden früher bestandenen Gebrauch 
zurückzuführen. 

31., 32. Nachdem viele Güter dem geistlichen Stande entzogen, in die 
Hände der Weltlichen gelangt, auch in das kaiserliche Urbar einbezogen worden 
sind , bleibt der geistliche Stand bei seiner früher gestellten Bitte, dass der 
Kaiser , damit dieses guädiglich gewendet werde, der Billigkeit gemäss dahin 
entscheide: Was Güter Jeder besitzt „dass er davon Stewer, reyss vnd mitleiden 
trag'*, und nicht Jener, der sie bereits verkauft hat, daraus folgt, dass es 
nöthig ist in jenen Landen, wo der Anschlag in vier Theile nach den vier Stän- 
den des Landes getheilt wird; früher alle innerhalb eines Zeitraumes von zehn 
Jahren in dem Besitzthume der einzelnen StSnde eingetretenen Veränderungen 
zu erheben, und jede Veränderung dem Stande, den sie trifft, bei Bemessung 
des Anschlages zu Guten komen zu lassen. Wo aber der Anschlag nicht in vier 
Theile getheilt , sondern auf Jeden insbesondere nach seinem Vermögen um- 
gelegt wird, sollen alle Güter durch ihre gegenwärtigen Besitzer versteuert 
werden. 
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33. Die Entlassung der Stfidte und Mftrkte aus dem kaiserlichen Urbar, 
welche Angelegenheit erst durch die Reformierer geordnet werden soll, hat der 
Kaiser schon durch das Augsborger Libell verheissen, sein Versprechen aber 
bisher nicht erfGlIt. Der Aosschuss bittet daher nochmals , die nöthigen nnd 
zwar ernstlichen Befehle an die Regtroente ausgehen su lassen , damit diese 
Erledigung geschehe und in Zukunft aufrecht erhalten werde. 

34. Der Kaiser hat wohl Befehle zur YerhQthung des Vorkaufes auf dem 
Lande ausgehen lassen, aueb geboten, dass die StSdte und Mftrkte, die in dieser 
Hinsicht gefreit sind, von dem gemeinen Mann nicht beschwert werden , bisher 
ist es aber nicht befolgt worden. Dadurch erleidet des Kaisers Kammergut 
grossen Sehaden, und StSdte und Märkte kommen, wenn nicht abgeholfen wird, 
in Abnahme. Daher wird die Bitte ausgesprochen , der Kaiser möge die früher 
erlassenen Befehle (deren Abschriften ihm zugleich vorgelegt werden), mit 
aller Strenge erneuern, und zu handhaben gebieten. 

35. Dass die Entscheidung der Lad statten wegen durch die Reformierer 
erfolgen soll, nehmen die kleinen Stftdte dankbarlich an mit der Bitte, sie auch 
dann, wenn die vom Adel etwas dawider aufbringen wurden, nichts destoweniger 
in ihren Freiheiten zu erhalten und zu schützen. Da die vom Adel auf die Ent- 
scheidung des Wiener Landtages sich berufen , ist zu bemerken , dass derselbe 
erfolgte, ohne die Freiheiten der Städte berücksichtigt zu haben, und verbleiben 
die Stfidte in der Hoffnung, es verbleibe dieserbalb bei dem letzthin erfolgten 
kaiserlichen Ausspruche. 

Und nachdem weiters die Stfidte in Österreich unter der Enns ihre vielfftl- 
tigen Gebrechen dem Kaiser angezeigt haben, dieser aber deren Erledigung bis 
auf das Einschreiten der Reformierer aufgeschoben hat , bitten sie , der Kaiser 
wolle den Reformierern etliche F^andleute beigeben und befehlen, dass die Stfidte 
nicht unbillig gedrfingt , sondern bei ihren alten Freiheiten und Herkommen 
erhalten werden , damit sie ffir das bedeutende bewilligte Hilfsgeld „einige 
widerlag vnd gnad empfinden", sonst könnte der Ausschuss diese Bewilligung 
nicht verantworten. Sie begehren dadurch auch nichts Neues, und ^kein Gab**, 
wie andere Stfinde, sondern nur, dass ihnen dasjenige nicht genommen werde, 
was ihnen die Fürsten Österreichs und der Kaiser selbst verliehen; dabei erbalten 
zu werden, hoffen sie gftnzlich. 

36. Der Wunsch nach „gebau vnd peszerung** der Stfidte ist dem Kaiser 
aus Nothwendigkeit vorgebracht worden. 

37. Der Beseheid des Kaisers in Angelegenheit der Gebrüder Wilhelm und 
Eustach von Neu deck , so wie Christofs von Zinzendorf wird diesen Parteien 
mitgetheilt werden. 

38. Die Antwort wegen Besetzung der Prftlatur des Schottenklosters nimmt 
der Ausschuss dankbar entgegen ^). 

1) Die Antworten der keiserlichen Commissftre darauf sind am Rande von 
Propst Georg^'s Hand kurz bemerkt. 1. Ist entschaiden ad Cesarem. 2. Placet 
anesgenommen die in kriegsdienst oder potschaft sein. 6^ 7., 9., 10. Placet, 
1%. bleibet bey K. M. vorigen bescheid, sy haben daramb nit hinder sich gehanndit, 
dann was gepurlichs erfanden wirdet gehandelt. 16. Ad Cesarum. 24. bleibt bey 
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jyZuletst i»t der AuMchnss underthenigist Bitten, K. M. wolle genediglich 
behertzigen das lanng aussein, sambt dem, das sich Tnnser yeder lanng zeit 
swerlich von seinem Darlegen seither vnderbalten rouessen, dasVnnser yetlichen 
neben der beswftrung seiner Namng zu merklichen nachtaii reicht vnd fürt er 
nicht statthaflfl sein» Demnach genedigdich darein sehen vnd handln mit erledi- 
gung gemains lannds Österreich vnd sonnder Stennd beswiirung, das ain Ersame 
Landschafft zafriden vnd wir zu abfertigang komen, dann wir vnpillich ferrer 
durch hanndlung die Ersamen lanndtschaffl , davon wir gesannt, noch Vnns 
beruerend lennger aufgehalten wurden, vnd wo Ir Mt. mit wenndung vnd abfer- 
tigung genediglich erscheint , verhoffen wir das bewilligt hilffgelt vnderthenig- 
lieh vollzogen werde, wo nicht, mag IrMt.genedigclich bedenkhen die Condicion, 
die gemein Ausschuss in Iren sehrifflen neben bewilligung der hilff vermeld haben^ 
darauf .wir vns reserviren vnd hiemit vnderthenigclich bevelhengewarttend gene- 
diger Antwort vnd furderlicher abfertigung''. 

Am 15. Mai erfolgte des Kaisers Schlussantwort an den Ausschusstag: 15. Mai 1518. 

1. Der Kaiser ist es zufrieden, dass 8 Libelle gemacht werden, 5 den nieder- 
österreichischen Landen, und der Grafschaft Tirol, den schwäbischen und Vor- 
landen, und dem Kaiser je eines, die alle von dem Kaiser und den Ausschüssen 
gesiegelt werden. 

2. Bezuglich der Beschwerden der einzelnen Lande soll für jedes derselben 
fiber sein Begehren ein Libell unter der aligemeinen Fertigung des Kaisers aus- 
gestellt werden. 

3. Die Hofordnung, die der Kanzlei und die übrigen „was mieth vnd gab** 
betrifft, sollen in einem besonderen Libell zusammengefasst werden. Auch 
begnügt sich der Kaiser mit einem Yidimus der Vollmachten der Ausschüsse auf 
Pergament, welches von dem Ausschuss zu fertigen ist, so dass die Original- 
Vollmacht in den Hinden der Ausschusse bleibt. 

4., 5. Der Sitz des kaiserliehen Regimentes bleibt nach des Kaisers früherer 
Ansicht zu Brück an der Mur, und falls Glieder des jetzt bestehenden Regimen- 
tes nicht dahin ziehen wollen, wird der Kaiser ihre Stelle durch Landleute und 
andere taugliche Personen ersetzen, auch für Vollzähligkeit des Regimentes 
(Landhofmeister, Marschall, Kanzler und 9 Regenten) sorgen. 

6. Der Kaiser ist damit zufrieden, dass für dem Falle eines Krieges in den 
nieder-österreichischen Landen der oberste Feldhauptmann mit den Landes- 
Feldhauptleuten und Kriegsrfilhen zu Brück an der Mur zusammentrete, oder 
an einer gelegenen Malstatt in dem Lande , welches der Kriegsschauplatz ist, 
worüber man sich zu vereinigen hat. 

7. Was den Artikel über die Pfandschaften und Urbarleute betrifft, scheint 
es dem Kaiser billig, dass die Pfandherren die Rüstungskosten bezahlen, 
und die armen Urbarsieute damit nicht belasten, denn die Pfandschaften sind 

voriger antwort vnd Kayser Fridreich bat khain regiment gehabt. 85. ist nit mag- 
lieb za verendern. 26. bleibt bey voriger antwurt. 28. K. M. vorig mainung ist 
pillich, bleibt dapey. 20. bleibt bey voriger antwurt. 30, 33 ad Cesarem. 34. frey 
brieff. 35. placet, idem stet dapey geschriben, die Reformierer sollen leut zu Inen 
vordern, die aller Sachen wissen haben. 

Archiv. XIU. 21 
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allezeit so weit genflgend , dass solches gar wohl geseheheo kann, sie wer- 
den aueh» und billigerweise mehr als Erbguter , dea Reoten und Gülten 
gleichgehalten. 

8. Die Art des Aufgebotes in den Erhlanden ist dem Kaiser genehm , und 
wenn der Kaiser nicht in dem Erblande ist, worin das erste Aufgebot gesche- 
hen soll, so soll es dem obersten Haupte imRegimente in gleicher Weise wie dem 
obersten Feldhauptmann angeseigt und durch denselben gehandelt werden. 

9. Was die ,,ausgetrukht machf* in den nieder-»>österreichisehen Landen 
betrifft, yersteht der Kaiser der Lande Beschwerung, will es daher bei dem 
Aufgebot der gansen Macht in der Art, wie der Vorschlag der Ausschässe lautet, 
bleiben lassen. 

10. Die iOOO Pferde sollen, wie der Ausschuss begehrt, nach Ablauf ron 
6 Monaten vom Kaiser erhalten werden. 

11. Der „schadenartikhl , Iren freiheiten ynrergriffenlich vnd ▼nechedlich*^ 
soll im Libell bleiben. 

12. »Silber ynd kupfer halben** will der Kaiser nachgeben , dass alle Land- 
schaften acht erwfthlen aus der Grafschaft Tirol, „wann es not ist autTsubringeo 
auf Silber und kupfer, doch will Ir Mt. in solhem nit yerpunden sein , bis diseU 
ben Silber ynd kupfer gelost vnd yergnuegt sein". 

13. Das Wort „nit aus schuldiger yerpflicht** bei Bewilligung der Hilfe, ist 
K. M. zufrieden, „dass es heraus beleih''. 

14. Was den Frieden und Waffenstillstand betrifft, kann der Kaiser die 
Zusage im Sinne des Ausschusses nicht geben, denn die Verhandlungen darfiber 
sind in Frankreichs und Spaniens Hand gelegt, »aber bey Ir Mt sol nichts erwin- 
den**. Wfirde die Forderung der AusschAsse in den Abschied mit aufgenommen, 
so worden es die Feinde zurKenntniss nehmen und keinen Frieden oder Waffen- 
stillstand annehmen, ausser wie er ihnen gefiele und gelegen wftre, woraus fSr 
den Kaiser , auch Land und Leute nur Schaden und Nachtheil heryorgehen 
wfirde. 

15. Auf die Forderung der Ausschdsse, der Kaiser solle ohne ihren Willen 
keinen Krieg anfangen, dient zur Antwort: Er fQr seine Person wird keinen Krieg 
anfangen, aber er steht nicht allein mit dem schwibischen Bunde, sondern auch 
anderweitig in Bfindnissen, diese kann er nicht brechen, ist ytelmehr yerpflichtet, 
den Betreffenden im Nothfalle zu Hilfe zu ziehen und Beistand zu leisten , wie 
denn auch jene zu gleichen Leistungen yerpflichtet sind, falls die österreichischen 
Lande durch Krieg in Noth und Bedrfingniss gerathen. 

16. Allen Rftthen und Amtleuten, gleichyiel ob am Höfe oder auf dem 
Lande, wird unter Hinweisung auf ihren Eid „alle miet ynd gäbe für procureyen** 
zu nehmen yerboten , es soll auch ein Amtmann, der kaiserliche Gflter einzu- 
nehmen und zu yerrechnen hat, damit kein Gewerbe treiben; aber was er sonst 
„Gewerb treibt, K. M. dem Lannd ynd Leuten an schaden", das glaubt der 
Kaiser nicht yerbieten zu können. 

17. Allen Räthen, Hanptleuten und Amtleuten , am Hofe und in den Erb- 
landen, in welchem Stande sie sind und ohne Unterschied, ob sie im Dienste 
des Kaisers oder König Karls stehen, wird yerboten werden, yon fremden For- 
sten, Herren und Comrounen Dienstgeld oder Proyision lu beziehen. 
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18. lo der Kaotl ei- Verwaltung und den Taien wird der Ktieer eine genfl- 
gende Ordnung einffthren und die Taxen cor Erhaltung der Kanilei , ao weit aie 
reiehen, durch einen Taiator einnehmen lassen. 

19. Die gegen kaiserliche Verordnungen Handelnden anzuseigen , ist ^der 
schuldig , eben so den Kaiser lu warnen , wo ihn ein Schaden bedroht oder 
schon eingetreten ist. 

20. Die drei Siegel sollen den drei Verwesern oder Seeretären in Abwe- 
senheit des Kanzlers unrersperrt fibergeben werden, da die Siegel „ohn Catschef 
keine Wirkung haben, „dieweil das Katschet die Reformation aller brieff isf. 

21. Pfir die geheimen Angelegenheiten wird der Kaiser ein eigenes Secret- 
siegel ffihren. 

22. Die Ausschfisse begehren , „das sich der Schatzmaister obligen soll 
K. M. rnderbaltung, das kann er nit thun, sonnder wil sich darinn halten nach 
lautt K. M. bCTelch ynd Irer Mi. getrewlieh dienen, als er bisher gethan hat, 
vnd seines achtens K. Mt. rnd Iren lannden vnd Lewten wol erschossen ist. Dann 
gewerbs Tud gesellscbaft halben, derselben kann er sich nit enfslahea, aber er 
wil es darmit halten wie es der ober Artikhl K. M. RSt md Amptleut halben 
inhalt. Doch mag er nit leiden, das seiner person halben ainieher sondrer 
Artigkhl in den abschied gestellt werde ^. 

23. Bezfiglich der Lehenkosten bleibt es bei dem Herkommen eines jeden 
Landes nach Angabe der Ausschfisse. 

24. Ober das Geleitgeld wird femer mit den Ausschflssen Terhandelt werden. 
2K. In der Angelegenheit der fülligen Lehen will der Kaiser eine gnftdige 

Antwort geben. 

26. Auf das Begehren, dass der Kaiser ohne ibr Wissen und Willen keinen 
neuen Aufschlag, Geleitgeld und dergleichen einffihre, antwortet er, dass er 
solches ohne Wissen des Landes, „da der hanndl gelegen isf*, nicht thun wolle. 

27. „Die Saphoyer'' betreffend, will der Kaiser früher Einsieht ?on den seit- 
herigen Verhandlungen nehmen. 

28. In Betreff der Lehenbfieher und des Tcrlangten Seeretirs dazu , wird 
der Kaiser bei den drei Regimenten, Österreich, Tirol und Ensisbeim, auch am 
Hofe bei den Kanzlern und Verwaltern verffigen, dass allenthalben ordentliche 
Lehenbfieher geffihrt werden. 

29., 30. „Dann der possession halben, was Notorinm ?nd offenlicb am tag 
ligt, wurd K. H. durch den weg spolirt Irer Possession, aber man mach es 
geleich gegen denen, die es vermainen Inne zubehalten , dann wo sy K. M. dar- 
über dringen worden , were es wider Ir pflicht, damit sy dem lanndsfbrsten 
▼erpflichtet vnd verpunden sein , ?nd in solichem furderlich ?nd ?nverzogenlich 
Recht ergeen lassen, rnd das die Rechtfertigung in einem Jar ausgetragen werde^. 

31. Da siebezfiglich der fiscalischen Processesich auf ihre Freiheiten berufen, 
sollen dieselben darfiber eingesehen werden, und ihr Ausspruch soll massgebend sein. 

32. Der von Wien halben bleibt es bei „der Ausschussantwort''. 

34. Ober die Beschwerden der Geistlichkeit erwartet der Kaiser weiteren 
Berieht von Seite des Ausschusses. 

35. Die 18 Hofrftthe und 6 Reformirer will der Kaiser gleich nach seiner 
Ankunft zu Innabruck ernennen. 

21 • 
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36. Wegeo der MuDze will derKaUer den von den Ausschfisseo vorgelegten 
Rathscfalag „ror lesen*', und ihnen dann Antwort geben. 
15. Mai 1518. An demselben Tage (15. Mai) an welchem der Ausschusstag diese kaiser- 

lich» Vorlage erhielt, beantwortete er einzelne Puncto derselben : 

Bezüglich folgender Artikel : „1, Pfandschaften und Urbarleute, 22. Schatz- 
meister, 26. neue Anschläge, 29., 30. und 31. Posaession vnd viscalische Sachen^ 
bleiben die Stftnde bei ihrer ursprönglichen Vorlage stehen. 

Im 8. Artikel kommt beizusetzen, dass die Aufgebote den obersten Haupt- 
leuten und Verwesern in den Regimenten und LSndern verkündet werden sollen. 

Bezüglich des 1 4. Artikels (Frieden oder Waffenstillstand) bleibt der Aus- 
schuss bei seiner früheren Vorlage, eben so bei Artikel 15 und 16, bei letzterem 
noch mit dem Zusätze : dass in der Verordnung, dass die kaiserlich Bedienste- 
ten keine dem Lande oder den Unterthanen an sich oder durch die Art der Aus- 
übung nachtheiligen Gewerbe betreiben dürfen, auch die kaiserlichen RSthe, 
Amtleute, KSmmerer und Thürhüter eigens aufgeführt werden. 

Der 17. Artikel wird angenommen, doch soll auch König Ferdinand in dem- 
selben aufgeführt werden. 

25. Die Antwort des Kaisers der fftUigen Lehen wegen erwartet der 
Ausschuss in Unterthfinigkeit, bittet aber, sie beschleunigen zu wollen. 

Ober den 27. Artikel, so wie über die Beschwerden der Geistlichen wird 
der Ausschuss dem Kaiser den gewünschten Bericht erstatten. 

Mit Bezug auf den 35. Artikel wird gebeten, dass die Reformirer „genennt 
werden,^ dass auch die Antwort wegen der Münze baldigst einlaufe, auch 
weisen die Ausschüsse nochmals auf die Particular-Beschwerden und auf ihre 
in der Schlussrede gestellten Bedingungen hin. 

Die übrigen Artikel nimmt der Ausachusstag ohne weitere Gegenrede oder 
Bemerkung an. 
24. Mai 1518. Als Resultat dieser langwierigen Verhandlungen gingen am 24. Mai 1518 

die sogenannten Innsbrucker Libelle unter der Contrasignatur des kaiserlichen 
Kanzlers Serenteiner hervor : 

1. Libell K. M. Hof Ordnung vnd ander be trachtung. 

2. Libell der Rfistigung halben. 

3. Libell gemainer beschwftrungen. 

begleitet von der Versicherunga-Urkunde , dass das bewilligte Hilfsgeld ein 
durchaus freiwilliges sei, und aus demselben keine Consequenzen zum Schaden 
der Landeafreiheiten gezogen werden dürfen. 
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Vorwort. 

Unter die fuhlbareo Lücken unserer vaterländisehen Geschichte, welche 
bei näherem Eingehen des Forschers sich leider nur zu zahlreich herausstellen, 
gehört die Geschichte der ständischen Yerbältnisse in Österreich. 

Hätten wir eine auf Urkunden basirte Darstellung sämmtlicher Landtage, 
wie ganz anders nach so mancher Seite bin wurde die vaterländische Geschichte 
sich gestalten ! So, um ein Beispiel anzuführen, eine Geschichte des Landtages 
zu Triebensee (29. November 1250), so wichtig für die Zeit des Zwischenreiches, 
oder des Klosterneuburger Landtages im J. 1520, so wichtig für die Umgestal- 
tung der Verhältnisse unter K. Ferdinand L 

Aber wir haben nicht einmal das, was jedem Baue vorangehen muss , eine 
Sammlung des einschlägigen Materiales! Und doch, wie viel desselben mag in 
den Archiven der bei den Landtagsversammlungen betheiligten Stifte und Edel- 
geschlechter sich vorOnden! 

Ich liefere, was das Archiv des Chorherrenstiftes Klosterneuburg in dieser 
Hinsicht bewahrt. Ich weiss recht wohl , dass es nur Bruchstücke sind , aber 
vielleicht dient ihre Veröffentlichung dazu, eine ersehnte Ergänzung her- 
vorzurufen. 

Die vorangehende Darstellung des im J. 1518 zu Innsbruck gehaltenen 
Ausschusslandtages aller österreichischen Erblande beruht auf den , von Probst 
Georg II. Hausmannstätter (der Mitglied desselben gewesen) gesammelten, 
theilweise von ihm selbst geschriebeneu Actenstucken. Sie sind im Archive des 
Stiftes unter der Signatur: Gebundene Schriften. 1. aufbewahrt, und bilden 
einen starken in Pergament gebundenen Folioband , dessen erstes Blatt die 
Aufschrifthat : „Ausschusshanndlung so von ainer Ersamen Lanndtschaft Osterreich 
vnnder der Enns furgenomen in Reichstag gen Schwebischen Werdt zuziehen 
Oder Wo sy von Kay. Mt hin zekomen bescheiden werden. Anno etc. Im XVII 
vnd ImXVlII Jaren" und von Aussen: „Ynnspruggerisch Libell derHanndlungaller 
österreichischen Lannden Ausschuss mit Kays. Max. I"* Nemblich von Auffrich- 
tung ainer allgemainen Christlichen Armada wider die Turggen in Africam vnd 
Venediger, Einigung der Österreichischen Erblande , wass aines dem andern in 
feindlichen Einfeilen für Hilff thuen soll vnd deren Ausrüstung, Aufstellung 
ainer ordentlichen Regierung, Raitkamer, Hoffraths, Lanndtsrechts, Anordnung 
guetter Policey, Abhelffung gemainer beschwerden in Landen sowol vnder 
Geistlichen als Weltlichen, Bewilligung ainer Summa gelts von /^OO" fl. zu 
bezallung der Kays. Mt. hoffhaltnng vnd lösung dero in den Venezianischen 
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?nd andern Kriegen yersetzten Camergfbets etc. beschlossen Tnnspragg 
Anno 1518« *)• 

Nebst dieser quellengemissen Darstellung liefere ich in dem nan folgenden 
Anhange einzelne Urkunden und Actenstäcke zur Geschichte dsterreichischer 
Landtage innerhalb der Jahre 1509 und 1540. Bruchstflcke, aber, wie ich hoffe, 
nicht ohne Werth. Sie sind in gleichzeitigen Abschriften unter der Signatur: 
D. Alte Kammerbriefe, a. Alte Landtagssachen» im Klostemeuburger Archire 
aufbewahrt. 

Zuerst zur Geschichte des Landtages der onterensischen Stände zu Wien 
am 24. März 1509 und zwar: Die Instruction der kaiserlichen Commissftre yom 
19. Mirz 1519 (sub Nr. I), die kaiserliche Antwort auf die früher überreichten 
Begehren und Beschwerden der Stände (welche in der Antwort aufgezählt wer- 
den) vom 4. März 1509 (sub. Nr. II). und die Antwort der drei Stände, Prälaten 
Herren und Bitter auf die ihnen gemachten Vorlagen in zwei Actenstfieken Tom 
26. März 1509 (sub Nr. III und IV). 

Weiters die Instruction K. Ferdinand I. fQr seine zu dem unterensischen 
Landtage zu Wien den 10. September 1526 bestimmten Commissäre , besonders 
die Tflrkenhilfe betreffend, vom 28. August 1526 (sub Nr. V), die Antwort des 
Landtages (sub Nr. VI)f und Gegenantwort der Commissäre vom 13. Septem- 
ber 1526 (sub Nr. VlI) und zwei Sehlussantworten der Stände vom 14. Sep- 
tember 1526 (sub Nr. VIII und IX), zuletzt die kaiserliche Ausschreibung der 
Tärkenhilfe vom 17. März 1527 (sub Nr. X). 

Ferner einen, dem Anscheine nach an den in Regierungsgeschäften vielfach 
erfahrenen und gebrauchten Propst Georg II. gerichteten Bericht über den am 
7. Jänner 1538 zu Kreuz in Slavonien gehaltenen Landtag (sub Nr. XI). 

Die Instruction K. Ferdinand I. für die zu dem unterennsischen Landtage zu 
Wien am 14. April 1539 bestimmten Commissäre vom 11. April 1539 (sub Nr. XII). 

Die Instruction dessselben Herrschers für die Commissarien des Wiener 
Landtages im folgenden Jahre vom 4. October 1540 (snb Nr. XIII), sammt 
einem Anhange vom 8. October (sub XIV) und eine weitere Vorlage Ober die 
Gefahr eines Verzuges rOcksichtlich der Tfirkenhilfe vom 10. October (sub 
Nr. XV), und die Antworten der versammelten Stände in zwei Actenstucken vom 
17. October (sub Nr. XVI und XVH). 

Möchte doch bald das hier fehlende aus anderen Archiven nachgeliefert und 
den Meistern des Baues das Materiale zugetragen werden , aus welchem das 
Gebäude vaterländischer Geschichte erstehen soll; roSchte der freundliehe 
Leser des alten Spruches eingedenk sein: 

Tu, qui bis rectius nosti, 
Candidus imperti, si non, bis utere mecum. 
Nussdorf am 30. Juni 1853. 

Dr. Zeibig. 

1) Wie sehr man den Werth dieser Quelle im Stifte geschätzt und für ihre 
Erhaltung gesorgt, beweiset die Aufschrift auf der inneren Seite des Deckels: ^Herr 
Probst Bernhard (I. Waiz.) bat diso sach herfQrbracht vnd auffs New binden 
lassen im Jahr Christi IG«!**. 
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I. 

Maximilian yon gotz goaden Erweiter Romischer Kaiser etc. 

lostructioo auf den Ersamen gelerten vnd rnnser lieb getrewn Benuschen 
yon Eberstorff, Erbkamrer, vnsern Lanndmarschalh in Öster- 
reich, Melehiorn ron Masmunster ynsern haubtman zu der 
Newnstat ynd Wilhalm yon Reichenpach» Doetor, ynnsern 
Camerprocurator,Fiseall ynnserNideros terreichischen Lannd, 
ynnser Rete, Was Sy samentlich oder der merer tail ans Inen yon ynnsern wegen 
mit den Stennden gemainelich vnnserr Lanndschaffl in Österreich, so auf 
Sambstag yor Judiea Schiristkunfftig au Wienn beyeinander sein d%*M&rz 1509. 
werden, hanndeln ynd werben sallen. 

Anfennelieh In nach yberantwortung Vnnsers Credenntxbrieff vnnser gnad 
yns alles gut sagen. 

Vnd darnach zu erzelln. Nachdem die Ausschuss ynnser lanndschafften 
ynnser Niderosterreiehischen Lannd nach ynserm begern yetzo zu Saltzburg 
erschinen, vnd wir daselbs vnnser Itete ynd Comissari in trefflichen merkticlien 
Sachen, daran vnns, auch ynnsern Enenklen Weiland vnnsers lieben Suns Kunig 
Philippen von Castilien verlassen kind , Desgleichen vnsern beyden hewsern 
Osterreich vnd Burgundi merklich vnd gross gelegen , anzaigen für hanndeln 
lassen , Inmassen dieselb vnnser Lanndschafft von Irm ausschuss, so also zu 
Salzburg gewesen, durch abschrifflen vnnser Instruction, Tractat vnd auch 
vnsern genedigen Antwurtten vnd erpieten Clarlich bericht emphangen vnd 
versteen werden. 

Ynd die weil wir dann die anstosser der beruerten vnnser hewser Oster- 
reich ynd Burgundi , durch die tegKch betracht wirdet , dieselben vnser hewser 
nicht höher oder in grosser macht komen zulassen, vnd wir vernemen , das sich 
vnnser lieber Bruder, der Kunig von Frankreich mit merklicher antzall in Mail- 
land tun, vnd die Yenediger sich zu krieg schikhen vnd Richtten, vnd ettwe- 
vill volkhs beyeinander haben sulln, Deshalben wir gedenkhen, ob Sy sich aber- 
mals vndersteen wollten in dem bestand des frids vnversehen vnnser Lannd vnd 
Lewt zu vberziehn vnd schaden zuzefogen. 

Damit aber vnser furstentumb vnd lannd dagegen nicht werlos gefunden, 
auch mit taphern ansehn widerstand getan werden mug, Demnach sulln die 
4>bgenannten ynnser Rete der gedachten ynnser Lanndschafft anzaigen: Wiewol 
vnnser Ret vnd Comissari mit dem Ausschuss aller vnser Niderosterreichischen 
lannde von ainer antzall zu Rossen vnd zu fussen, auch von ainer Rustigung zu- 
halten gehandelt. So sey doch darinnen aus vrsachen, das In auff Ir beswerung, 
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MenDgel?nd aueh gebreehen io ettlichenTonms beschaid worden, vnd in etlichen 
derselben noch nicht beschaid haben, nicbt beslossen md die vorgenanten 
Ausschusa anff rnnaer Antwortn , so yil wir der auff die bestimmten beswerung 
gegeben, widerumb durch Ir schriiTten begert habn , so vnns dann sugeachikht 
sein, auff dieselben vnd annder Ir Menngl werden wir In nochee die gemelt vnnser 
lanndschafft in Osterreich ron disem Lanndtag Terrukhen, genedigen besehayd 
Kuschikhen, damit Sy In den in rnserm Namen gebn md auch anaaigen mugen. 

Vnd darauff Ton vnnsern wegen an Sy begem , dass Sy ynns Sechs Manet 
lanng Nemlich albeg ron zwain hundert phund gelts herrngült Ainen geraisigen 
Tnd Tier zufuessen, oder wo In solhs beswerlich sein wolt. Dann Tnns rnser funff 
Niderosterreichischen lannd die obbestimbt zeit Sechs Tausent Mannen, nemlich 
iway tausent zu Rossen, Darunder tausent tob den funff Niderosterreichi- 
schen Lannd en genist, fiininiundert Ton den obern lannden vnd fonffhundert 
Uusem Tnd viertausent zu fuessen , von denselben Tausenten aus den yetz- 
bestimbten funff Niderosterreichischen Lannden Tausent Oberlendisefa foess* 
knecht vnd zway -Tausent Behaim sein , haitn , dieselben zubewarung der lannd 
zu gebrauchen , vnd wo es die notdurfft erfordert, mit der berurten antzall auf 
die reint ausserhalb Lannd zuziehen vnd den helffen widerstand zutun. So wellen 
wir von vnnsern Rennten, Zinsen vnd Gülten, Sy sein verphent oder nicht, aus- 
genomen BysenuHzt, Salzsyeden vnd aufsieg, in die obbemrt antzall zu gleichem 
anslag tun, vnd Sy die anslahen lassen, vnd dann, so die angeslagen ist, mit 
ernst verfugen, das die also volzogen werd , Oarauff auch alsdann vnser Haubt* 
man, Stathalter vnd Regennten vnsers Landsregiments derselben vnserer Nider 
Österreichischen Land in vnnserm Namen auf vnnser Vicztumbn befelch ausgeen 
lassen sullen. 

Ferrer sullen vnser Ret einer Lanndschafft zuversteen geben : Nemblich 
nachdem yetzo zuSaltzburg von einer Ordinantz vndRustigung in vnnsern Nider- 
osterreichischen Lannden zuhalten durch vnnser Rete vnd Comissari mit den 
ausschussen derselben Landn auf vier Jar lanng geredt vnd gehanndlt, aber 
nicht gar beslossen, Lassen wir vnns gefalln, dieselb zeit lanng solh Rustigung 
in den yetsberurten vnsern Niderosterreichischen Lannden , Inmassen sich die 
ausschuss verwilligt, zuhalten. 

Vnd damit dann in selben anslag Ain yeder. Er sey Geistlich oder weltlieh, 
der in dem bestimbten vnserm furstentumb Osterreich Gült, Zyns vnd guter hat, 
Neben vns vnd derselben vnser Lanndschafft gleiche purd tragen, sullen die 
yetzgenant vnser Lanndschafft darinn Mass vnd Weg furnemen, Wie die, so 
noch Ire Urbar vnd Register nicht eingelegt, zu selbem Einlegen pradit vnd 
dagegen gehanndlt werden soll , damit hierinnen kainer vbersehen werd , vnd 
was also furgenomen wirdet, welln wir Sy vesstigdich hannthaben. 

Auch sullen Sy an die oftgenannt vnnser Lanndschafft begern, das Sy mit- 
sambt anndern vnnsern Lanndschafften der Niderosterreichischen Lannd mit 
vnnsern Oberosterreichischen vnd Burgundischen Lannden ain gut verstentnuss, 
wie ain Lannd dem anndern zu hilff körnen sol, machen, wie dann die gedachten 
ausschuss auch verstannden. 

So wollen wir zu der gedachten vnnser Lanndschaft vnnser Leib vnd gut 
als Ir allergnedigister Herr vnd Landsfflrst trewlich setzen, Sy beschützen vnd 
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beschirmen ynd nicht verlassen , deshalben wir vnns bey In als Tnnsern getrewn 
Lanndlewten vnd yndertanen rersehen, Sy werden sich in dem allen, So wir Irm 
ausschuas su Saltsburg fnrtragen lassen ynd disem vnsern begern gehorsamlich 
erzaigen ynd vns in disen rnnsern merklichen obligennden nötn vnd furnemen die 
berurt hilff in kain weg absiahen. Das welln wir mit alln gnaden gegen In erken- 
nen, rnd KU gutem nicht vergessen, Aocb die obgenannten vnnser Junge Enenkl 
als Ir kunfflig reefat Erbherren yetio bey vnnsern zeiten daran weisen , solh fr 
gehorsam, getrew vnd woltat in alln gnadn vnd gutem gegen Inen vnd Im nach- 
komen suerkennen. 

Vnd so die vorbestimbt hilff durch vnnser lanndschafft angenomen vnd su- 
gesagt wirdet, so wellen wir die antwort, die wir In auff etlich Ir beswerung 
gegeben für kreftig sein lassen vnd dieselb also vollüehen, vnd die ArtikI, 
darauff wir Inen auch Antwortt gegeben vnd Sy vnns etlicher beswerung halbn, 
die Sy darinnen gehabt, widerumb sugeschikht bahn, auch furderlichn vnd 
genedigclichn , sovil vnns ynndert darin leidlich ist, erledigen vnd In darinnen 
genedige Anntwort ton. 

Ynnser Rete sollen auch auf dem bestimbten Lanndtag den Stetn in dem 
beroerten vnnserm furstentumb Österreich ansaign, dieweil wir in dem Hungri- 
sehen krieg Inen aus gnaden nachgelassen, das Sy nicht geraisig , sonnder nur 
fiiesknechf geschickht haben, Sey yetz vnnser begern, das Sy yetzt nicht allain 
fuesknecbt» sonnder auch geraisig , wie annder vnnser Lanndleut vnd von alter 
herkomen ist, schickhen sulln. 

Ferrer sollen die bemeltn vnnser Rete mit den von Stetn vnd prelatn bann- 
dein, die weil Sy doch Lewt aufneraen müssen, das Sy dann die, die wir Inen 
aus dem Oberlannd anzaigen vnd verordnen, in Im Sold aufnemen vnd baltn. 

Dieselben vnnser Rete sulln auch mit vnnser Lanndschafft mit allm vleiss 
hanndeln, das Sy mitsambt vnnsern Verwesern vnd Vitztumbn Ordnung farnemen 
vnd Rathslahn , so ferr krieg anferstuend , wie die profannt vnd lifrung in das 
veld vnd Her für vnd (Vir zugefbrt werden muge. 

Auch deshalben ain Rad aufrichten, damit solh profannd auf dem Rad, es 
sey durch kauffleut, wagner oder Sl^mer, oder wie man das gehabn mug, gefor- 
dert werde vnd nicht Mangel erscheine. 

Die yetztgenännten vnnser Rete sulln auch mit der gemelto vnnser Lannd- 
schafft hanndeln , das Sy Irn willn dartzu geben , damit man Ir vndertan dartzu 
haltn mug, das Sy vmb Ion auf dem Rad fara vnd alles das ton, dassu furdrong 
solcher Rad diennet vnd sich in selbem allzeit willigclichen haltn. 

Selbes alles sulln die gedachten vnnser Rete mit höchsten vleiss vnd ernst 
an die Stennd der Lanndschaft bringen vnd werbn vnd Inen neroblleh zu dester 
pessern verstannd abschrifft diser vnser Instraction vberantworttn , vnd ob In 
annder anntwort vnd beschaid, dann vnser begern hievor angezaigt ist, b<>gegnet, 
vns des in geschrift eyllends md forderlichen berichten. Daran tun Sy vnnser 
ernstliche mainung. 

Geben am Montag nach dem Sonntag Letare inderVasstenAnnodomini etc. 19.M&rzl500. 
im Newnten , vnnser Reich des Remischen im XXIIII*" vnd des Hangrischen im 
XVIIII" Jara. 

Commissio dni Cesaris in Consilio. 
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n. 

Ferrer haben die g^esanndtn Comissari AinerLanndschafi dise 
nachgeschribn Artikl vberantwort, also lauttend: 

Maximilian Ton goU gnaden Römi«eher Kayser ete. 

Geben gemainer Lanndsehaffl mnsers Furstentumbs Österreich vnnder der 
ESnns auf Ir beswerde vnd anbringen, so Sy an rnns hat gelanngen lassen, dise 
antwortt ynd rerwilligung, wie hernach volgtt : 

Anfennklich anff den Artikl betreffend dasLanndsrecht vnd L a n n d- 
marschalha mbt, der also laut: 

(Lanndschafft.) Die gesantn sulln mit hochstn vleis bey Kay. Mt. hanndln, 
damit sein K. Gnaden das Landsrecht in Österreich vnnder der Enns , das sider 
des Jüngsten Hungrischn Kriegs nye gehalten worden, dadurch der gemein Man 
swer verderben gedult, auch tegiich erarmbt , ipit aim tewglichen Lanndmar- 
schalh , Vndermarschalh vnd Beysitzern vnd derselben Sold widerumb in dem 
Furstentumb Osterreich, wie dann von alter her beschehn , aufrichte , Inmassen 
sein K. Mt. sich des gegn gemainer Lanndsehaffl gewitigt, vnd verschribn hat, 
vnd genedigclich befelhen , das solh Rechtfertigung durch Schub oder annder 
befelh furan nicht verhindert werd. 

(Kaiser.) So ferr die Stennd obgemelter rnnser Lanndschafftn durch Ir 
Ausschuss, so yetso auf den tag gen Saltsburg, vnserm befelh nachkomen werden, 
ainhelliklich begern, Benuschn ron Eber stör ff von dem Lanndmarschalh- 
ambt zu verkern, so verwilligen wir vnns , Hannen von puchaim zu Hörn 
EU aim Lanndmarschalh an gedachtsvon EberstorffStat, vnd dann zu Beysitzern 
desselbn Lanndsrechtn von herrn Nemlich Ludweign von Starhenberg, 
Cristoffen von Zyntzendorff, Hannsen von Zelking, von der 
Ritterschafft Hannsen Hawser, Wilhalm Wolffnreutter vnd Mer- 
ten Potnprunner, zu Vndermarschalh Sigmundn Hager, vnd Lannd- 
schreiber Hannen Krachnberger anzunemen vnd zubestelln, vnd sulln dar- 
auff vnnser Obrister Haubtman Wolfgang Herr zu Polhaim vnd Regiment 
vnnser Niderosterreiehischen Lannd roitsambt den Edeln vnd vnsern Lieben 
getrewn Micheln Freyherrn zuWolkenstain vnserm Lanndhofmaister, 
vnd Paulin von Liechtenstein, Freyherrn zu Castlkorn Mar- 
schalh vnnsers Regiments zu Ynsprukh vnd anndem ynnsern verordneten 
Comissarien , so auff benannten tag zu Saltzburg bey gedachtn ausschussn von 
vnnsern wegen erscheinen, einer yeden obgemelten person daselbst zu Salzburg 
Irn Sold nach Irm Rat vnd gutbedunkhen bestimben vnd weihe von selben per- 
sonen also zu Salzburg sein, mit denselben sich also zuvertragen, weih aber 
nicht zu Saltzburg wem , sol alsdann vnnser Obrister Haubtman vnd Regiment 
dieselben personen furderlich für sich erfordern vnd mit In hanndln vnd vertra- 
gen, Inmassen wie zu Saltzburg beslossen wirdet, vnd wo einer oder mer solhs 
nicht annemen wurdn , so geben wir obgedachtm vnserm Obristen Haubtman 
vnd Regiment vnd Reten biemit vnnsern gewalt, das Sy annder dartzu , wie Sy 
bedunkbt, annemen mugen, soferr aber der gantz ausschuss ainhelliklich Benu- 
sehen von Eberstorff habn wolt, lassn wir vns denselben vnd dartzu gefalln, das 
das Lanndsrecht hinfur in vnser Stat Wienn gehalten werde. 
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(Lanodschaft.) Item das sein K. Mi. genedigciich yergunnen , ynd seiner 
Ht. Rete Zusanabt ainerLaondschafft person darizu ordne, die aingemain Lannd- 
leuffign Lanndsgebranch , wie die Recht vnd Lanudgericht im Lannd gebaltn 
vnd gebanndelt werdn salin, in gescbriflft yerfassn vnd aufrichtn , Dadurcb die 
Vndertan dits furstentombs, so durch die Doctores vnd procuratores vnd durch 
ainfQrung der gelertn geschribn Recht swerlich in Irrung vnd schaden gefurt, 
nicht also verderbt werdn; Wo aber die K. Mt. seiner gnaden Reten dartzu nicht 
müssigen meeht, alsdann solhen geschriben Lanndsbrauch vnd Ordnung gemainer 
Lanndschaft genedigclich zugeben vnd vergunnen aufzurichten, so sein Sy erpu- 
tig, nichts darein zustelln. noch furzunemen , das wider die K. M. oder seiner 
gnaden obrikait ist, vnd so die ArtikI solher Ordnung in geschrift verfasst wer- 
den, dieselben seiner K. Mt. zuzeschikhen, die nach Irer Mt. zu messign. 

(Kaiser.) Wie wol wir auff die Gemain ArtikI vnd beswerung gemainer 
vnnser Lannd hienebn alln ausschussn anzaign, das wir in yedem derselben vnser 
Lannd die Recht vnd lanndsgebreucb Reformirn , so welln wir doch berurter 
vnnser Lanndschaffl zugnaden yetzmals verwilligt haben, also das vnnser kunff- 
tig Regiment in Osterreich mitsambt ainem ausschuss gedachts vnnsers Lannds 
solh Reformirung die Recht vnd Lanndsgebreucb notdurftigclieh vnd mit allm 
vleiss bedenkhn vnd betrachtn, vnd dasselb alles in ain gut Ordnung stellen vnd 
bringen, vnd vns nachmalin dasselb zuschikhn sulln ; So welln wir alsdann solbs 
vbersehn vnd darüber Confirmacion vnd annder notdurfftig brief aufrichtn, damit 
solh Ordnung vnd Landsgebrauch hinfur ewigdich beleibn vnd darnach gericht, 
Doch das durchgedacht vnnser Regiment vnd ausschuss dermassen darein gesehn, 
das solh Ordnung vnd Recht bestendig vnd nymands beswert sein werdn. 

(Lanndschafft.) Gemeine LanndschafFt Bitt die K. Mt. welle bey d^n Lannd- 
richtem allenthalbn genedigclich verfugn vnd schaffn die Lanudgericht zuhaltn, 
wie von alter herkomen, vnd sich der Malefiz Henndl zu betragn, vnd die Lannd- 
leut in den gemain Henndeln, so in Ir Panteding, Perkhtaiding vnd in anndern 
Obrigkaitn Irer aigen vnd jiurkhfridn vngeirrt lassn, wie dann der alt loblich 
gebrauch in Osterreich vnd vor langer zeit herkomen ist. 

(Kaiser.) Wir bahn mer dann ein Mal befolhn, in solhm zuhanndln, vnd 
befelhn nochmals , das vnnser Ohr ister Haubtman , Regiment vnd die gedachtn 
vnser Commissarien darauff zu Saltzburg hanndln vnd damit Sy abher dannoch 
vnser gutbedunkhen hirinnen vernemen, das dann wir Zwen von vnsern Hof, auch 
ettlich aus vnnsem Lannden verordent vnd furgenomen , die die Lannd vnd 
annder gericht bereittn vnd die Lannd richter vnd annder , so pantedingpttcher 
hetn, zu Inen erfordern , dieselben pantedingpOcher besichtigen vnd Ordnung 
machen vnd furnemen , das dieselben furtter nach laut der pantedingpucher 
gehalten, auch in yedes Lanudgericht davon ain versiglt Register gegeben 
werde, hinfuran nach demselben zuhanndln; Wo Sy aber solh mainung nicht 
gut bedencht, mugen Sy deshalben Ordnung vnd weg nach Irm gutbedunkhn 
furnemen vnd aufrichtn, vnd das, so Sy also fornemen vnd aufrichten, sol ferrer 
nicht an vnns bracht, sonder dasselb durch vnsern Obristen Haubtman vnd Regi- 
ment in vnserm Namen volzogn vnd gehanndhabt werdn. 

(Lanndschafft.) Auch sulien die gesanndtn K. M. ermonen des genedign 
lasagn, so sein Mt. gemainer Lanndschafft vormals getan , wo yemands von 
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ftinicberlai wegen tu seiner K. Mi. Rechtlieh EQsachen hete, dammb lu Recht su 
steen ; das aber teglieh durch alierlay befelh » so aas seiner K. gnadn CanntK- 
leyen aosgeen, abgeslagn wirdet, dadurch die Ciager an Im Rechtn md 
gerechtigkaittn nachtail leidn , sein K. M. zubitn , den Richtern an befelhen, 
furan auff solh seiner K. gnaden Teririiligung Ladung wider sein K. Mt augebn, 
▼nd darauff farderiieh Recht ergeen md sich ainieherlay befelh daran furan 
nicht rerhindem lassn. 

(Kaiser.) Wir welln ditzmals genedigelieh willigen md snagebn , wer au 
vons Spruch vnd vordrang bat vnd zababn vennaint, dasTunser Camergut antrifft, 
der mag vnns vor vnnserm kunffUgen Regiment in Osterreich recfitlieh furne- 
men, vnd dasselb Regiment auf ainsyeden anlanngen vnd begern deshalb Liadung 
vnd tagsatiung fär sich auff vnnsem Camerprocorator an vnnser Stat gebn vnd 
aosgeen lassn, vnd so dann die partheyen also vor demselbn vnnserm Regiment 
erscheinen» sol das Regiment dem Clagenden tail gegen vnsem Cammerproeu- 
rator, wie sich rechtlich geburt, verhorn vod einer yeden patheyen drey Schriff- 
ten vnd nicht mer einzulegn vnd forzubringn» vnd darauff ain besluss Red zutun, 
zugebn vnd gestattn , vnd sobald baid partheyen Ir schrifitn eingelegt» vnd die 
beslus Red getan haben, alsdan sol berürt vnnser Regiment vndersteen, gutlich 
in denselben Sachen zu hanndeln, doch sol vnnser Camerprocurator ausserthalb 
vnsers willn vnd wissn solhe gutigkait nicht annemen , sonder vns dieselben 
zuvor zoschikhn t wellen wir vns darauff entaliessn, ob vns dieselb gutigkait 
anzunemen gelegn sey, vnd wo wir die nicht annemen , sol vns vnser Regiment 
alle proeess vod hanndlung, wie die rechtlichn für dasselb gebracht vnd ge- 
hanndlt worden, zusenndn, welln wir naehmalln in krafft vnser freyhaittn, damit 
wir als Ertzherczog zu Osterreich von Romischen Kaisern vnd kunign begabt 
sein, vnser hofret darüber rechtlichn erkennen lassn, vnd was also durch die- 
selben vnnser hofret rechtlich gesprochn wirdet, dem genedigelieh naehzukomen 
vnd das solhs gleicher weise von der wider partheyauch bescheeh ; wo aber ain 
purger oder paursman vber vnser Ambtleut ainen oder mer Clag vnd zusprach 
bete , das vnser Camergat benirt , so sulln sich der oder dieselbn zu vnserm 
vitztum fugen , vnd solh clag vnd Spruch forbringen, der alsdan darein sehen 
vnd solhs abstelln, wo aber dasselb durch In nicht moeht hingelegt werdn, vnd 
dann ain gemeiner brauch in vnnsem lannden ist» das ain yeder vitstamb in seiner 
Verwesung vnser Camergut vertrettn, so soll der Burger oder paursman vnsem 
vitztumb vor vnxera Christen Hauhtman vnd Regenten in Osterreich furnemen, 
die alsdann beiden partheyen fuderlich tag setzen vnd gutlichn oder rechtlichn 
entlich vnd gestrachs an ferrer auszug entscheiden suUn. 

(Lanndschaft.) Die K. M. zu bitn, das sein K. Mt so genedig sey, vnd das ferst* 
lieh Regiment widerumb in das furstentumb Osterreich vnder derEnnsan ain gelegn 
Ennde suhaltn verordnen vnd gemein Lanndschafft derswern lasstang, eomenigc* 
lieh mit der teglichen ansuchung soferr ausserlannds zu dem Regiment tue, gene- 
digelieh abhelffn vnd gemein Lanndschafft vnd das loblich iiirstentumb Osterreich 
des lanngwerigen herkomen vnd gebrauche, vnd das die obrist Regirung der 
Nideros terreichischen Lannd albeg zu Wienn gesucht worden ist, genyessen lassn. 

(Kaiser.) Wir welln vnser Regiment zu Osterreich fiirtter in vnnser Stat 
Bo der Newttstat haltn vnd bleibn lassn , wie wir dann «olhes «off die gemaia 



327 

Artikl Tnoser Niderosterreiehiftehen Lanndeo besweningen rnd Menngl betref« 
fend» vnd wus dieselbo vnser lanod ftirbraeht haben, ansaign. 

(Lanodschafft) GemaiDe Lanodsehafft bitt aach yndertenigdich , sein K. 
Gnad welle genedigdich verfugen, das die swer banndlung, ausbittnog der 
guter, Sy sein aign oder lehn , so im leben der personen , dabey man sich des 
falls Terhofft, auch Expeetans ynd rersebreibnng darüber sugebn abgestellt 
werdn, vnd nyemand, so nach abgang der person der gut aasgebeten ist , das- 
selb gat ans Erblichen oder anndem TitI vnd gerechtigkait besitzn, durch vnge- 
stoemb befelb oder hanndlung seiner K. Mt Ambtleut , die pisher vielmalln 
beschehen, an erkanntnnss des Richters , von denselben gutern gedrungen vnd 
entsetit werden, dann sein K. M. hoch vnd vil pas , dann gemaine Lanndschaffl 
anaaign mögen , ermessen kann , was Widerwillen , verkerung des gemuts vnd 
vnrat daraus pisher erwachssn vnd in die verr ye lennger ye mer ersten möcht, 
was aber seiner K. Mt. als Herrn vnd Lanndsfursten fftU in aigen oder Lehn- 
gutern nach abgang der personen , so dasselb besitsn , rechtlich xusteen sulln, 
ist gemainer Lanndschailt gemOt in kainen weg seiner K. Mt hannd darinnen au- 
spem, als Sy auch das sntun nye willens gewesen vnd noch nicht sein. 

(Kaiser.) Lassen wir bey der Anntwort , so wir auf die gemein Artikl 
gegeben, beleibn. 

(Lanndschaffl.) Nachdem das Lannd mit der Osterreichischen Munss 
gannts erschepht nichts dann die Behemischen vnd potschenndl darinnen 
gehanndlt wirdet , das sein K. Mt. ditzmals ain Mfinss , so anndrer vmbligen- 
den Lannden vnd fnrstentumbn Münnss gleichmessig an körn vnd wert ist, 
slahen vnd mit der zeit die alt Hflnss, danimb dann seiner K. Mt. forforn 
Löblicher Gedechtnuss der vngelt angesagt wordn ist, widerumben im Lannd 
aufrichtn. 

(Kaiser.) Soli bey vnnser anntwort auff die gemain Artikl beleibn. 

(Lanndschaffl.) Die K. Mt. xuberichten, das seiner K. Gnaden Vngelter den 
Adel, so ye zu Zeiten bey Im hewsern vnd vesstn Ir pawwein schenkhn vnd doch 
nicht offh Gassthewser noch Tafern heltn , den Vngelt wider alt herkumen vnd 
gebrauch babnwelln, daa doch vnpillich ist, nachdem an vil ortn im Lannd 
die weinwachs den strassn entlegn vnd sonst nicht verkaufft werden mugn, vnnd 
sich vndersteen, darumbn geweltigdich zu phennttn, inmassen durch hern 
Di et reich von Tscher naher beschehn ist, derselb als sich der von 
K li n r i n g beklagt, vmb XIIU t. den. vmgelt desselbn vonKunring Lewttgephenntt, 
vnd In wol vmb Sechs Hundert Phunt Phenning werdt Viech genomen vnd das- 
selb gen Merhern getribn, vnd verkaufft : die K. Mt. zubitn , sein K. Gnad welle 
darein sehn, damit solh gewalttig hanndlung abgestellt, der Adel dermassen 
nicht beswert vnd der Vngelt wie von alter her, gehaltn, vnd dem von Kunring 
vnd sein Lewten der merklieh schaden abgetan werde. 

(Kaiser.) Ist vnnser anntwort, das wir den vngelt nyroands nachlassn, auch 
nicht leidn mugn , das man Pauwein ausleg vnd kainen vngelt geh , dann der- 
halbn so für vngelt gefreit sein vnd Privilegien zuhabn vermainen, mugen diesel- 
ben solh Ir freyhaitn vns furbringn, die wir vbersehn vnd vns alsdann darinnen 
geburlich haltn welln. Von wegen des von Kunring habn wir vnserm Regiment 
vnnser Niderosterreiebischen Lannd befelb gegebn, darinnen zu hanndlen. 
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(Lanndschaflft.) Die K. Mi. zuberichtn, das von alter die Brieaiersohaflft im 
Lannd mit Irn gutern mit gemainer Lanndschafft mitgeliten babn , vnd aim Bi-> 
schofTn zu passaw nicht mer , dann allain die waichatewer zagebn admldig, 
DerselbSy nun gemainerLanndsehafft entzeucht ynd vasat Jerlich sonnderStewr 
auff Sy siecht, das gemainerLanndsehafft zu merklichen abprucb raihet ; die 
K. Mt. zubitn, dem von Passaw zu befehln, selber beswerung abzusteen, sich 
der Waichstewr (zu genügen) vnd General allnthalbn im Lannd ausgeen zulaasn, 
damit die briesterschafft mit gemeiner Lanndschafft geduld, wie vormals beacbebn 
ist, vnd seiner Mt. Obristn Haubtmanvnd Regimentn befelb, darob zu sein» damit 
solhen nachgegangen vnd geroaine Lanndschaff't dabey gehanndtbabt werde. 

(Kaiser.) Wir welln dem Bischoff von Passaw schreibn» aolb obberurt 
beswerung abzustelln vnd vnserm Regiment daneben befelhn , wo er der nicht 
absteen vnd Sy von vnnser Lanndschafft desselben beriebt vnd ferrer ersucht, 
alsdann ain Lanndschafft bey altm herkomen von vnnserwegen zuhanndthabn. 

(Landschaft.) Die K. Mt. zubittn , damit sein K. Gnadn verfugn , daa die 
Lanndleut, so Irer guter in dem vergangn Kriegsleuffen entsetzt vnd entwert 
worden, widerumben eingesetzt werdn, dadurch die verderbtn Lanndleut zu Ira 
abgedrungen gutern widerumben komen vnd nicht so swerlichen mit emperung 
derselbn erarmen. 

(Kaiser.) Wir welln mit dem Kunig von Hungern darauff furderlich hanndln 
lassn laut des Artikls, so wir deshalbn vnnsern Lanndschafflen furhaltn lassn. 

(Lanndschafft.) Gemaine Lanndschafft bittn, sein K. Mt. weile etlichen 
gotzhewsern Ir Gotzheil Saltz auf dem Wasser Frey füren lautt Irer freybaiten 
geuedigclich verschaffen vnd zu Wienn verkauffn zu lassn , wie denn von alter 
her gewesen, angesehn, das sein K. Mt. solh freyhaitgenedigclich bestett hat. 

(Kaiser.) Darauff welln wir vnserm Regiment vnd Ambtleuten furderlich 
schreibn vnd befelhn, vnns ain solhn vnderrichtung zutun vnd ao wir die haben 
vns darinnen genedigclieh vnd geburlich halln. 

(LanndschafL) Das sein K. Mt. genedigclieh darein sehe vnd befelht damit 
den vier Erbambtern des furstentumb Osterreich Ir gerechtigkeit vnd Zyna , ao 
In von alter her gereicht wordn sein, gereicht vnd betzallt , angeaehn das solh 
Erbamter von seiner K. Mt« vnd den forsten von Osterreich zulehn rürn vnd mit 
den berurtn gerechtigkaiten vnd Zynsn genedigclieh begabt sein. 

(Kaiser.) Darauff welln wir vnserm kunfitign Regiment in Osterreich befelhn, 
das Sy von vnnsern wegen darob sein vnd verfugn, damit den vier Erbfimbtern 
vnsers furstentumbs Osterreich das , so ain von rechts vnd pillikait wegen zu- 
steen, verfolgen, wo aber in soihm vnnser Camergut etwaa betrefih wurdn, vnna 
desselbn mit sambt sein Rat vnd gutbedunnkhn zu berichtn. 

(Lanndschaft.) Die K. Mt. zu bitn, daa sein Mt. ernstlichen an den Salti- 
ladsteten befelh das kauffsaltz in dem kauff, so seiner K. Gnaden Reformierer 
darauff gesetzt, gebn vnd deraufalag, so zu Gmunden vnd an den Ladstetn 
darauff gemacht wirdet, abgestellt werde, angesehen das sein K. Mt. des nicht 
vil unzher nutz vnd etiich annder damit gereicht, vnd der gemein Lanndtman in 
8 wer verderbn gefurt wirdet. 

(Kaiser.) Als hievor zu mermalln durch etiich vnser Ret vnd Reformirer 
deshalb Ratslag vnd Ordnungen gemacht worden sein, bey denselbn wir aoiha 
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noch genedigdich bleibn lassn md welln vnserm konftign Regiment befeihn, sieh 
auff das geruech, eo enntstandn ist, das ettlich ynser Ambtleut den Saltzkaulf zu 
Irin aigen nncs wider der obgenannten vnser Rete Ordnung vnd Ratslag gestui« 
gert habn sulln, suerkunden, ynd soferr solh staigrung vnd beswerung erfundn 
wirdet, alsdann die Ambtleut, durch die soihs gebraucht vnd getan, darurobn 
wie sieh gehurt , ernstlichn sustrafTn , damit hinfur die vnd dergleichn beswe- 
rung rermittn werdn. 

(Lanndschaffl.) Die Stet gemainclieh habn ain grosse beswerung von den 
Auslendern, dann die auswendigen kramer vnd hawsircr , als Schottn vnd der- 
gleichn annder allnthalhn im Lannd vmbziehn , alle Gslosser vnd Dörffer, auch 
die Wiertshewser besuchen mit Irn phennbertn, gewGrtz vnd anndern, das doch 
KU merem tail vngerecht vnd nicht gut werung ist, auch Hungern, Beheim vnd 
oberlendisch gesellschaffl gross sumen gelts allnthalhn im Lannd in ddrffernvnd 
M erkhtn legn auff den Saffran, auch ochssn vnd annders furzukauffen vnd Inen 
dartio von den, so Merkht vnd Gslosser habn, rukhen gehaltn wirdet , dadurch 
der hanndl gar von den Stetn vnd merkhtn, die sich doch des betragn vnd davon 
Ir Stewr gebn mussn, kumbt zubegem: gemainclieh bey den Prelatn , Herrn 
vnd Adl darob zu sein, damit hinfur solh hanndtierung der auslennder vnd der, 
so mit gemeiner Lanndschaift nieht mitleiden , nicht gedult , sonnder wie von 
alter herkomen ist, bey den Stetn vnd merkhtn beleih , damit allnthalhn ain 
geleiche purd aufgelegt werd. 

(Kaiser.) Süllen vnnser Obrister Haubtman, Regimentn vnd Comissari 
yetzo EU Saltsbucg in solhm Ordnung furnemen vnd hanndln, damit vnser Stet 
in Osterreich bey Irn freyhaitn , wie von alter herkomen ist, vnd Sy in brauch 
sein, beleibn, vnd darwider nicht beswert werdn, auch dabey ratslagn, wie die 
Bxecucion vnd hannthabung berurter Irer Ordnung beschehn sol. 

(Lanndschaft.) Der K. Mt sey vngezweifelt wissn , das das furstentumb 
Osterreich gefreit ist, das kain Jud darinnen sein sol, so hat doch gemaine 
Lanndschaft dieselbn zu Marchekh vnd annderm ennden seiner K. Mt. zu ern 
gedultt; dieweil sieh aber dieselbn Judn yndersteen, auff Brieffvnd sigl, auff 
Grünt vnd podo znleihn, das doch vnpiliich vnd wider Recht ist, nachdem Inen 
allein auf Sehreinphant zuleihn gebort : Bitt gemaine Lanndschafft die K. Mt. 
welle die Eiobonende Judn widerumb aus dem Lannd verschaffn vnd den auslen- 
digen ernstlich gebieten, auff brieff, sigl, gnint vnd podn nicht zuleihn , sonder 
sich der Sehreinphant zubetragn. Wo Sy aber dawider teten, das Sy alsdann 
auff die Cristen guter nicht angesetzt werden, angesehn das solhn ansatz das 
gottlich gesetz vnd alle Recht verpietn, auch das Lannd Osterreich dafnr 
gefreit ist. 

(Kaiser.) Daranff verwillign wir vns vnd gebn zu, das nun hinfur kain Jud 
in vnnserm furstentumb Österreich nyndert , dann allain in vnsern Stetn Güns, 
Eysenstadt vnd Marchekh, ausgenomen der Hiersl Jud zu Zissterstorff hews- 
lichn wonen vnd sitzn, dartzu das all auslendig vnd inbonend Judn ferrer nicht 
auf Hegend guter oder brief vnd Sigl sonder allain auf Sehreinphant leihn, vnd 
wo Sy solhm nicht nachkomen vnd dawider, wie bisher, auff liegend guter, brief 
vnd Sigel leihn wurdn, so soll Inen darauf kain Recht noch ansatz gegebn werdn, 
auch yetz durch vnnser haubtman vnd Regimentn zu Saltzburg in vnserm Namen 
Archiv. XIU. 22 
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solhs alles notdurffligclichn geordeot Tnd dennassB also bMtelH md Terschaffly 
damit das also gehalto vnd gestrakhts gelebt werde. 

(Lanndschaft.) Die K. Mt. welle geoedigdich erwegn den roerklichn Dach- 
tail, so lanndn imd lentn an dem aufslag zu Englhartzell ynd anndern enndn 
ersteet, auch genedigclich bedennkhn seiner K. Mt. zusagn gemainer Lannd- 
sehaflfl auf Ir verwitligung des aufslag getan ynd rerschreibang darüber gegebn, 
vnd solhn aufslag nunmailn genedigclich abstelln , dadurch das Gwerb vnd 
hanntirnng ymb den Weinkauff, so Tonnals merklich in dem lannd gewesn , vnd 
dadurch gereicht wordn ist, widerumbn in das lannd gekert vnd K. N. dest 
stattlicher hilff getan werdn roug. 

(Kaiser.) Nachdem wir vnsern lieben Oheim vnd fursten , hertsog Jorigen 
von Sachssn vnd annder Irer schuldn , so wir Inen zu tun sein, darauflT gewiss 
vnd vns nicht möglich ist, Sy derselbn schulden so eyllends zobetzalln, noeli 
diser zeit an annder enndt zu verweisn, bahn wir vnser Lanndschafft aus doD- 
selben vrsachn in berurtn Irm begern genntzlich nicht volfarn kunnen. Aber damit 
dennoch vnser Lanndschafft bey vns genedign willn merkhn, so wellen wir vns 
hiemit genedigclich verwillign vnd zogebn , das nun hinfur an vnserm aufslag 
zu Ennglhartzell von aim dreiling wein III gruldn Reinisch vnd nicht mer gegebn 
vnd ernstlich verschaffn , das die also genomen werdn , doch sulln die drey 
guidein auff vnserm aufslag zu Vekhlaprukh , was ron Bayrn vnd allenthalbn 
daselbst get, beleibn , vnd nachdem vns verschiner zeit vnser Lanndschafft in 
Osterreich an den Grenizen gen Beheim vnd Merhern einen aufslag zusetzn vnd 
zunemen gewilligt hat, wellen wir denselbn noch enhalb der Tunaw an den Gre- 
nizen gegn Beheim ynd Merhern von Niklaspurg an bis herauf gen Yalkhenstain 
setzn, also, das vns von ainem yedn dreylling wein ein guidein Reinisch gegebn 
werde , vnd daraulT vnserm Regiment in Österreich befelhn , denselbn aufslag 
dermassn furzunemen. 

(LanndschaflFt.) Die zwen Stennd vom Adl bittn, die K. Mt. well Doch 
^nedigclich bedennkhn das menig hoch pete , so Sy an sein Maiestat der leben- 
guter gelegt vnd dartzu Inen diselbn lehn aulT Sun vnd tochter zuleihn noch- 
malln zuzegebn, inmassn in anndern niderosterreichischen lanndn beschtecht, 
vnd die gnad, so die zwen Stennd bey K. Mt. forfarn in disn feilen emphundn. 
Inen noch genedigclicben vnd miltigdichen mitzutaillo, so sein Sy erpättig, sieh 
mit RGstigung der massn zuhaltn, das sein K. Gnadn sehn werd, das solh gnad 
vnd Milldrung dem gantzn Adl zu grossm gutn aufnemen vnd zu vrsachn ewiger 
dankhperkait ersprewsst. 

(Kaiser.) Die weil wir vormals den virdn teil der lehn, wie vnser lannd- 
schafft wais, genedTgclich gevelligt vnd zugebn habn, lasen wir solhs dtser Zeit 
noch also bey derselbn vnser verwilligung beleiben vnd gebn derhalbn vnser 
Lanndschafft darauff hiemit ainen brief mit beger , ob solhem kain beswerd zu- 
tragn, noch versteen, das solhes von vns aus vngnadn bescheche. 

(Lanndschafft.) Gemeine Lanndschafft bahn sein K. Mt. mermalln gebetn 
des Rodwild rnd Wildsweinhalbn, vnd ist gemaine Lanndschafft vngesweiflt, wo 
sein K. Mt. des verderblichn schaden bericht wer, sein K. Mt. wurde ain mit- 
eidn mit manigm fnimen armen Man darinnen haben ; Bitten nochmalln sein K.Mt. 
welle genedigclich mass gebn, das selber verderblicher sehadn gewenndt werde. 
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(Kaiser.) Daniiiff welln wir Tusemi obriatn Jegermaister Wilhalm von 
6 r ewa s befelhn., das deraelb die Wilds wein ynd soaiiderHch die leonger awein 
auf ains yedn anzaign jagen soll, yergunnen auch hiemii das mon hinfur zein ?nd 
geheg Tmb die Weingartn für die Wildswein machn. mag. Ynd als sich etlich 
noch beklagn, das Inen sehaden dureb die Wildswein lugefngt worden sein, die 
mag ain yeder anxaign , welin wir alsdann denselbn genedigelich bezalln lassn. 
Aber dennoch so gebn wir vnser Lanndschafft dabey genediger roainung suer- 
kennen , das wir , als wir Jungist in Osterreich gewesn» anlf solh clagn selbst 
persoodlich gejagt, auch die schedn besichtigt bahn, aber nicht dermassn Swein 
vnd Schedn, wie vns angezaigt, gefundn. 

(Lanndschafft.) Die gesanndtn sulln die K. Mt. beriehtn gelegenhait der 
lewff dits lannds vnd bitn, das sein K. Mt. Ir selbst zu gut seiner gnaden Nutz 
ynd gult als herr vnd lanndsfurst ain gerust Volkb im lannd zuhaltn bestellt, 
damit wo vbring ainVberzng in das Lannd bescheche, das gemaine Lanndschafft 
deststatlicher aufsein vnd lannd vnd leut rettn vnd vnderbalto mug. 

(Kaiser.) Davon wirdet yetz zu Saltzborg , wie vnser Lanndschafft sonder 
sweifl vememen wirdet, gebanndlt mit begern, das sich vnser Lanndschafft in 
solbm gutwillig vnd gehorsam haltn vnd ertzaign, des wir dann zutun auch gene- 
digelich geneigt sein welln. 

Gebn zu Gennt am virden tag Marci Anno im Newntn, vnsers Reichs im 

XXm.Jar. ^^^ 

P. Rege pse Commissio dni Imperatoris propria. 

Serntainer. 

m. 

Darauf der dreyr Stennd, Nemlich prelatn, Herrn vnd 
Ritterschafft in Osterreich Antwort. 

Auf der K. Mt. begern durch seiner K. Gnadn Comissari an ain Ersame 
Lanndschafft beschehn Gebn die obgemelten drey Stennd , Prelatn , Herrn vnd 
Rittersehafft dise nachfolgend antwort: 

Sy bieten sich vnndertenigclicb versehn genediger wenndung etlicher 
Menngl, so noch vnerledigt sein , die weil aber erledigung derselbn durch die 
K. Mt noch nicht beschehn, Nemen die drey Stennd die Artikl der beswerung 
ains teils gewenndt vnd furgebracht, wie dann die Instruction ausweisst, zu 
vnnderthenigen dankh an. Vnd wiewol etwevil hoch vnd vast die grosstn beswe- 
rung noch nicht erledigt sein , wellen doch die drey Stennd als die getrewn 
vndertan sein K. Mt. als Irm allergenedigsten Herrn vnd Lanndsfurstn in seiner 
Mt. furoemen ditzmalls nicht verlassn , vnd seiner K. Mt. von zwain hundert 
phund gelte einen geraisign vnd zwen znfussen vir Manet lanng von haim aus vnd 
wider aahaim haUn, doch das sein K. Mt.den zweinStenndn vomAdl ainschadn- 
brieff für venkhnuss , wie von alter her beschehn, vnd sein K. Mt. den Steyrern 
in der vergangn hungrisehn aufrur gegebn , vnd verscbreibung , das In solhs an 
Im freyhaitn vnd altm herkomen an nach teil sey , ferttige. Wo aber sich der 
krieg verczug , vnd K. Mt. der Lanndschafft leut vnd dinstmonen vber die vir 
Manet ferrer notdurfftig wurd, mag seinMt. mit denselbn dinstleutn vmbSold vnd 
schadn ferrer lassn hanndln, wie seiner K. Mt. notdurffl erfordert; doch bittn 
die drey Stennd vnndertenigclicb, sein K. Mt. welle bestelln zuverfugn bey den 
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umbligenndn Nacion , damit dieselbn mittler Zeit in frewntlicher guter oachtper- 
schaflt beleibn vnd kain Einezug in das Lannd, noeh aufrur im Lannd beschehe, 
dadurch die K. Mt. auch die drey Stennd an aolher verwilligung nicht verhindert 
werden. Dann die K. Mt. mag selbst ermessn» wo Einezug oder aufrur im Lannd 
beschehe, das die drey Stennd Irer verwilligung nicht nachkomen mochten, vnd 
wie wol solh hilff den Stennden in ansehung Ira Vermugens hoch vnd swer ist ; 
so welln Sy dennoch als die getrewn vndertan, die der K. Mt. als Irm aliergne- 
digisten Herrn vnd Lanndsfuratn gern nach Irm Vermugen zustattn komeo wolto, 
yetz auflf das höchst mit diser verwilligung angreiffn , sein K. Mt. werde die 
drey Stennd nochmals genedigclich mit VoUiehung der abgetan vnd wenndung^ 
der anndern vnerledigten ArtikI genedigclichn bedennkhn, damit die drey Stennd 
Im zusagn deststatlicher nachkomen mugen. Sich seiner K. Mt. damit diemutigc- 
lich befehln. 

IV. 

Die annder Antwort der obgemelten dreyr Stennd. 

Auf die Gegnred, so der K. Mt Comissari aulT der dreyr Stennd , prelatn, 
Herrn vnd Ritterschafft schriftlich antwort vnd zusagn getan, geben die gemeltn 
Stennd dise Antwort: 

Nachdem von den Comissarien gemelt wirdet, als sollte der dreyr Stennd 
zugesagt hilff, nemlich von zwain hundert phund gelts ain geraistger vnd zwen 
fueskneeht auff die antzall, dartzu die Zeit , nemlich der vir zugesagten Manet 
gegn der K. Mt. begern sich nicht vergleichn , mit beger, das sich die Stennd 
von wegn grösser hilff vnd lennger vnderredten: 

Darauff sagn die drey Stennd, Syhabn Ir antwort vnd zusagn nach Irm hoch- 
stn vermugen bedacht , Sy kunnen auch bey Inen nicht findn , die hilff zuhö- 
hern oder lennger zuerstrekhen, vnd wo gleich solhs in Irm vermugen wer, das 
doch nicht ist , so möchten Sy ausserhalb der anndern Lanndleut« so nun am 
maisstn verrittn vnd bey selber hanndlung gewesn vnd besloasn , sich in nicht 
anders lassn oder verwillign. Sy habn auch aigntlich vnd wol ermessn , das sich 
dannoch die hilff, wo K. Mt. gleich mit Im Vrbaren, Renntn, Zinsen vnd gulten 
gleich mitleidn, auch die Setz angeslagn werdn, vnd sich die, so nicht eingelegt, 
gehorsamlich mit dem Einlegn erzaigten auff ain tapfere Anzall , die von den 
VI tausentn der Ntderosterreichischn lanndn. Osterreich ob vnd vnnder der 
Enns , Steyr , Kärndtn vnd Krain nicht weit sein, verlaoffn wirdet, das dann 
nicht ain klain ansehn habn , als die Comissari selbst wol ermessn mugn : so 
begern auch die Stennd von Inen zeit vnd tag zu benennen zu solhm anezug, 
damit Sy nicht vergebens anziehn vnd sieh dester statlicher lerichtn wissn, dann 
welln Sy sich in mittler zeit nach Irm pesstn vleiss schikhn. Vnd damit aber in 
den sachn nicht verzogn werd , so erfordert die notdurfll , das die Comissari 
furderlich verfugn, damit vnder der K. Mt. Insigl Generali ausgeen auff die, so 
Phanntschafft von seiner K. Mt. habn, damit dieselbn furderlichn bey ainer peen 
einlegn ; auch ernstlich befelh an die Stet aufgeen lassn , damit man die vnge- 
horsam, so dem Anslag nicht nadikhomen, aufhaltn mug ; dann wo solh einlegn, 
dartzu das aufhaltn der vngehorsamen nicht beschech, wnrd solhs gross verhin- 
drung brin^n. 
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Dann als die Comissari furder anzaign , Inen ain erleuttrung zutun , ob die 
drey Stennd ee vnd Inen die Menngl von K.Mt. gewenndt, seiner K. Mt. zu hilff 
komen, oder die bilff anzustelln, pis seiner Mt wenndtung in den anndern Artikln 
beschehn. 

Darauff sagn die drey Stenndt, Sy haben den Comissarien von K. Mt. wegn 
angezaigt, das Sy die Menngl» so yetzo furgewendt vnd angezaigt , auch durch 
K. Mt. die Wenndtung genedigclich bewilligt, in aller vndertenigkait angenomen 
vnd darauflf seiner K. Mt. die hilff zugesagt vnd verboffen, die Comissarien werdn 
Inen die brieff, so Sy bey Irn hanndn bahn, vberantworttn, vnd wie wol etwann 
die h5cbstn vnd gr5sstn Menngl noch vnerledigt, so pitn Sy nebn der hilff, die 
Sy der K. Mt. also zugesagt, genedig Wenndung der anndern vnd vnerledigtn 
Menngl vnd beswerung zuverhelffn, in hoffnung, sein R. Mt. werd sich gene- 
digclich darinn bedenkhn. 

It. die von Stetn im Lannd Osterreich habn sich von den obgemeltn drein 
Stenndn gesonndert, vnd Ir schriftlich antwortt den Comissarien gegebn. 

Actum auffm Lannd tag zu Wienn an Montag nach Judica in der Yasstn 
Anno etc. Nono. 

V. 
Ferdinand etc. 
Instruction was der Edl vnser lieb getrewr, Cyriac . Freyherr zu Polhaim 
vnd Wartenberg, unser Stathalter der Niderosterreichischen Lannde vnd Haubt- 

mann in Österreich ob der Enns, Wilhalm von Zelkhing. zu Haynburg vnd 

felician von Potschach vnser Phleger zu Starhemberg , vnser Ratte vnd veror- 

dente Comissari bey den Erwirdigen , Edl , Ersamen gaistlichen , vnnsern An- 

dechtigen lieben vnd getrewn etc. den vier Stennden ainer Ersamen gemainen 

vnser Lanndschafft vnsers Ertzhertzogthumbs Österreich vnnder der Enns, so 

auf dem Lanndtag, den wir auf den zebennden tag Septembris schirist in vnnser 10. September 

Stat Wienn ausgeschriben , erschainen werden, werben vnd banndln sollen. 1526. 

Anfengklieh dieselben Comissari sollen sich auf obbestymbten tag daselbst- 
bin gen Wienn verfuegen , gemelter vnnser Lanndschafft vnser Credentzbrieff 
zustellen vnd nach vber antwortung desselben vnser gnad vnd alles gut sagen. 

Ynnd darauff des Turgkhen gewaltige hann^lung, so er in der Cron zu Hun- 
gern an allen widerstandt bisher geübt, auch welchermassen er Petterwardein 
vnd annder treffenlich Stet , Slosser vnd flegkhen in sein gewaltsam gebracht, 
dieselben den roerern tail grausamlich verprennt, erschlaipff vnd zerstört , vnnd 
sonnderlich die erpauten gotsshewser zu merer erzaigung seiner Tyranney grau- 
samlieh niderreissen , die Staiu von den Meuren derselben Kirchen wegfuern, 
vnd damit etlich flegkchen befestigen vnd dermassen verpawen lassen, das Ime 
dieselben an ainen mechtigen gwalt, gross mue vnd Arbeit nicht wol mer abzu- 
dringen sein, darauss abzunemen, das er sein grausam gemuet dahin stellt, das, 
so er also vberfallen vnd eingenomen, in seiner .gwaltsam behalten vnd villeicht 
aus denselben flegkhen das khunigkreich Hungern gar zu erobern vnnd furtter 
in seinem furnemen verfarn welle, auch in vergiessung des Cristenlichen pluets 
erlusstigt. So sein vnns in disen tagen von Hungern gewisse Khundschafft zu- 
khumen, das der Turgkh ain Prugkh vber die Trab geslagen vnd gemacht, auch 
seitmal ettlich Stett vnd Slosser erobert vnd an dem allen noch vnersettigt, son- 
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der sich mit seiner macht auf wasser vnd lannde ye lenn^er ye mer stergkht 
YDd sein macht dermassen erweittert , das allen vnsern Nider OsterreichischeD 
Erblanden dadurch gefarlichceit zusteen , vnd dergleichen eincsug rnd rerder- 
bung, des doch der Almechtig verhindern velle, von Ime begegnen mochte, not- 
durffliglich erscheint, wie dann die not vertragen werden roocht subedennkhen. 

Nachmalln ain Ersaroe vnserLanndschafft zu erinndern, das wir wie wol auss 
obberurten vrsachen mit grossen vnstatten in die Niderosterreichischen Erb- 
lannde zethun gedenngkhen , vnd als ain genedigister Herr aus der genedigen 
Naigung, so wir zu vnnsern Erbtannden tragen» rns entschlossen vnd entlichs 
furnemen gewesst, mit Rat , hilff vnd zuthun derselben ynserr getrewn Lannd- 
schafften alles das hanndln vnd furnemen wollen, so wir zu widerstanndt vnd 
abbruch des grausamen Tyranischen wuetterichen dienstlich erkhennen , vnd lu 
schütz , beschiermbung vnd sicherhait vnnser lannd vnd leut in Rat befinden 
werden. 

Nun sein vns aber treffenlich vnd dermassen notdurfflig vnnd beweglich 
vrsachen furgevallen , als furnemblich die hanndlung, darinnen wir ainer anse- 
henlichen hilff halben bey des heilligen Reichs stennden vnd andern teutschea 
fursten zu Trost vnnser Lanndt vnd leut zuerlangen in vleissiger vbung gestann- 
den, auch sonnderlich, das wir yetzt mit den nagst gesessen fursten , als Bayern, 
Saltzburg, Passaw, Regenspurg vnd Freyssing etc. vnnd mit vnnser Grafschafft 
Tyrol auf yetzigem Lanndtag ain herabzug in aigner person hanndln vnd vleiss 
furkern werden, bey denselben auch hilff vnd beystandt zu erlangen dardureh 
wir solichem vnserm furnemen in ettwas aufgezogen, vnd auf die berurt zeit die 
Lanndtag selbst nit besuchen noch erraichen mugen, aber wir wellen nicht vnder- 
lassen, vns so vil muglich in bewerbung der hilff, wie oben angezaigt, auf das 
paldist furdern , vnd alsdann vnverzagenlich vnsern zug auff die Nideroster- 
reichischen Lannden nemen. Solichs sollen vnnser Rfit vnd Comissari zugrundt- 
lieber entschuldigung vnsers aussenbeleiben vnnser Lanndschafft mit allem vleiss 
anzeigen , versehen vns , ain Ersame Lanndschafft werde an solicher vnserer 
entschuldigung aus den angeregten eehafften vrsachen wol zufriden sein , vnnd 
dasselb, dieweil solich hanndlung Innen so wol als vns zu nutz vnd gueten 
geschieht, nicht in annder weg versteen. 

Vnd demnach an obgedachte vnnser getrew lanndschafft in vnnserro namen 
mit sonnderm vleiss begern, das Sy auf dem obhestimbten angesetzten Lannd- 
tag aus Inen etlich treffenlieh vnd verstendig personen von den Stennden ver- 
ordnen, Yud denselben genuegsamen vnd volkhumnen gewalt geben, wann wir Sy 
zu vns erfordern , das Sy dann an alles weiter hindersich bringen vnd ainieher- 
lay Irrung vnd waigrung neben anndern vnser Niderosterreichischen Erblannden 
von solhem widerstaudt der Turgkhen vnd sicherhait der lannde Rathslagen vnd 
hanndln verhelffen befleissen , bewilligen , zusagen vnd verbrieffen mugen vnd 
sollen, was die notdurfft ervordert dergestalt, als ob die gmain Lanndschafft 
soliches selbs gethan , gehanndlt vnd beslossen betten oder thun möchten , vnd 
das demselben, was also beslossen oder bewilligt wurde , durch vnnser lannd- 
schafft an Widerrede volziehung bescheche. 

Vnd namblich das die Stenndt an dem yetzangesetzten Lanndtag aigentlich 
vnd mit allem vleiss mit einander disputiern , erwegen vnd sich verainen vnd 
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vergleichen, wie es sieh begeh , das yor solieher vnser erfordruog ynd hannd- 
luDg mit den Aussehussen die aotdurfft dermassen furfiel, das man gestraglihs 
ain gegeower Ihun muesst, was hilff vnnser iaandsehafft oder ain yeder stanndt 
SU solieher notdurfft thun mdcht oder wollt , darauff wir vns gantzlich verlassen 
vnd das in zwen weg. Der erst so ver mittler Zeit solieher ausschuss dem 
khunig von Hungern hilff bewisen vnd dem Veindt ausserhalb Lannds wider- 
standt vnd abbruch getban werden müsse, was hilff, auch wie vil, welcher gestalt 
vnd wie pald sich von ainer Lanndschafft neben den anndern vnsern lannden 
zurerseheu vnd was sich zuverlassen were. 

Dergleichen wo der Turgkh mittlerzeit solieher vnnser hanndlung mit den 
aussehussen vnserr lannde mit macht augriff , des doch der Almechtig nicht 
verhenngen welle, also das wir not halben vnnsere lanndt retten muessten , was 
dann in selbem val von mer gedachter vnser getrewen Lanndschafft zu hoffen 
vnd sich zugetrössten. 

Vnd furnfimblicb sollen obbenant vnser verordent Rät vnd Comissari 
ain Ersame vnser Lanndschafft trewlichen ermonen vnd Sy dahin bewegen 
hanndlen vnd vleiss furkern , das Sy sich hierinnen in ansebung vnd bedenn- 
kbung der Augenseheinigen merklichen notdorfft, die laider gemainer Cristen- 
bait vnd sonnderlicben vnserm Niderosterreichischen Erblannden nie grösser 
noch schwerlicher vor äugen gewesst Innen selbst zu Selbail Sicherhait 
vnd zuerhaltuDg Ires Vaterlands guetwillig , furdersam vnd statlich halten vnd 
erzaigen. 

Weitter als wir jungst zu Augspurg mit vnserer Lanndschafft vnd andern 
vnnser Niderosterreichischen Lannden gesanndteu hilff furgenomen vnd vns ent- 
slossen , ettlich vnser ortflegkhen an den Grentzen vnd andern Enndt in vnsern 
Erblannden gelegen in ansehung der grossen not vnd der gevärlichait , darinn 
wir, auch vnser Lannd vnd leut yetz gegen dem Turgkhen steen , vor vberfal 
vnd zu ainer gegenwer zubevestigen, zupawen vnd zubewaren, wie dann solichs 
die notdurfft ervordert, des vns aber alles auf vnsern aigen Cossten vnd dar- 
legen in bedenngkhung der merkhlichen vnd treffenliehen ausgaben , damit wir 
in der vergangen pawrn Aufruer , vnd yetzt mit vnderhaltung aines Kriegsfolkh 
wider die Turgkhen vud Yenediger aufgeloffen , vnd noch teglichen aufgeet, 
zuverfuern nicht erschwinglich noch an vnserm vermugen were, vnd dieweil 
dann solich gepew vnd bevestigung ainer Lanndschafft zuerhaltung Irer leib vnd 
guetter so wol als vns zu nutz vnd guetten zaichen, auch dem Turgkhen in sei- 
nem Tyrannischen furnemen , wo die ortflegkhen yetzt in der not bevesstigt, 
des stattlicher widerstanden vnd abbruch beschehen mag; solichem nach sollen 
vnser Rät vnd Comissari an vnser getrew Lanndschafft begem vnd Sy dahin 
bewegen, das Sy zu solieher bevestigung vnd auf pawung der flegkben auch Ir 
hilff thun vnd mit Iren vnderthauen ernstlich verfuegen, darob sein vnd Sy dar- 
zuhalten , das Sy sich mit Irer hilff vnd zimblichen Robat neben vnsern vnder- 
thanen geborsamlich vnd dienstlich erzaigen, dann ausserhalb Irer hilff vnd der- 
selben vnderthanen Robat vnd zuetbun soliche gepew zuvolfuern nicht in vnn- 
•erm vermögen were. 

Obgedacht vnnser Rfttt vnd Comissari sollen vnnser Lanndschafft auch 
weiter erzellen , anzaigen vnd zuversteen geben: Dieweil sieh der Turgkhen 
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forDemen dermassen, wie obsteet, »orgvftltig vnd beschwerlich eruigen , aoeh 
ye lenger ye mer gevarlicher zutragen vnd eraigDen, daraus nichts annders zu 
besorgen, dan das er sich mit solicher seiner grossen macht, die sich von tag xu 
tag meret, gegen vnsern Lannden erheben, vnd dieselben zu vberziehen, zuver- 
derben, zubelestigen auch vndersteen vnd nicht erlassen wird , des doch der 
Almechiigbarmherzigklich verbuetten vnd nicht vber vnns verhenngeo welle, vnd 
weil bey den Thumbstifften, Clostern, pharreien, Bruderschaflften vnd zechen in 
vnnsern Lannden vil treffenlichs hailthumb von klainatern, auch pareo gelt vor- 
hannden ligt, vnd damit dem Turgkhen dess stattlicher widerstanndt vnd seiner 
Tyrannisch hanndlung geirrt , gewerdt vnd das Cristen pluet von seiner grau- 
samkait erledigt vnd erhalten werden muge, haben wir aus genedigem gemuet 
vnnd der lieb, so wir zu vnnsern lannden vnnd sonnderlich zu vnnserm heilligen 
Cristenlichen glauben tragen, mit guetter vorbetrachtung bewegen, das in 
allweg die notdurflft ervordert, dieselben klainater vnd gellt durch verstenndig 
personen aigentlich zu Inventiern, zubeschreiben vnd wasdy an sylber vnd goldt 
ausserhalb des hailthumbs ertragen , wegen zu lassen, vnd so es die notdurfft 
ervordern, oder das der Turgkh, wie obengemelt, seinen eintzug in vnsere lannd 
nemen vnd dieselben zu verderben vnd zuerobern sich vndersteen, das alsdann 
die Cleinater vnd gelt von allen Thumbstifften , Olostern , Bruder schafften vnd 
Zechen in allen vnsern Mergkhten, dorffern vnd eigen furderüch vnd an sieher 
ort v»d enndt gefurt , auch wo die not so gross furvallen , zu widerstandt der 
Turgkhen vnd errettung vnserr lannd vnd leut gepraucht werden möchten , vnd 
wen wir solch Inventierung in ettlichen lennden zu thun bevolhen vnd damit aber 
dieselb gleichermassen in vnnsern Lannden furgenomen vnd gehanndlt werde, 
demnach sollen vnsere Rätt vnd Comissari mit vnser Lanndschafft hanndln vnd 
an Sy von vnnsern wegen mit allem vieiss begern, das Sy den Gomissarien, so 
wir zubeschrcibung der Cleinater vnd gelt verordnen werden, in solcher Irer 
Inventierung vnd beschreybung kainerlay Irrung , eintrag noch Verhinderung 
thun, sonder denselben darinn hilflfvnd furderung beweisen, dann vnser gmuet 
vnd maynung nicht anders ist , dann wo es die not so grosslich ervordern, vnd 
der Turgkh vberhandt nemen werde , das wir alsdann dieselben Cleinater vnd 
parschalft mit wissen vnd willen einer Lanndschafft angreiffen , vnd in kainer 
anndern not , als wider vnnsern erbveindt den Turgkhen anlegen vnd brauchen 
wellen, versehen vns, ain Ersame Lanndschafft werde sich hierinnen der pillig* 
kait nach guetwillig vnd gehorsamlich halten vnd solich vnnser ziroblich vnd erber 
begern vnd furnemen kayns wegs waygern , svnnder sich darinnen als die 
getrewen lanndleut vnderthenigklichen erzeigen. 

Vnnser RSt vnd verordenten Comissarien sollen auch mit vnnser getrewen 
Lanndschafft mit vieiss der profanndt halben hanndln , Ordnung furzenemen, 
damit der gemain paursman sein Traidt vnd annders zu den Stetten vnd Mergkh- 
ten an den gelegen wasserstramen fuern, vnd das in denselben Stetten vnd 
Merkhten ain Ordnung gemacht , das solich Traidt in die Cässten vnd ander 
gemach vmb ain gcpurliche Vergnügung gelegt, aufgeschutt vnd verwart, vnd so 
ain profanndtmaister verordennt, das alsdann die profanndt-bey einander gefun- 
den vnd nachmalln zu vnderhaltung vnd notdurfft das kriegsfoigkh vmb ainen 
zimblichen phenning gekaufft vnd gepraucht werden muge. 
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Aach in sonnderhait ainer Lanndschaflt an rnnser Stal den vleiss , so wir 
bey den Reichastfinden ainer tapffern ansehenliehen hilff halben far vnd fnr in 
rbung steen, antatgen. 

Yerrer nachdem wir in rnser Grafschaflft Tyrol in kurtse ainen Lanndtag 
KebalUen ausgeschriben, sollen die Comisari ainer Lanndschafft erzellen, das wir 
Fnnsem Lanndleuten daselbst in Tirol des Turgkhen gewaltig furnemen auf 
▼nser Niderosterreichischen Lannde furhalten, ynd darauff von Inen tu hilff md 
widerstandt ain ansehenliche hilff ynd beystandt begern lassen. 

Vnd damit an rnserm yleiss gar nichts yer winde , auch ain ersame ynser 
Lanndschafft ynser gnad , lieb ynd naygung , die wir zu Innen ynd zu anndern 
ynnsern Brblannden als ain genedigister herr ynd lanndsfurst tragen, abneraen 
ynd erkhennen mugen, so wellen wir jetzt yns hinabziehen ettlich nfigst geses- 
sen fursten, als Payrn, Saltzbnrg, Passaw, Regensburg, Freysing zu ynns an 
ain gelegen Malstat beschreiben ynd mit Inen, als denen am nSgsten nach ynns 
solicher beschwerlicher Lasst zusteet , ainer hilff halben auch hanndlen ynd mit 
allem yleiss yersuechen, bey Inen ichtes zuerlangen. Das sollen unser Comis* 
sari bemelter ynserr LanndsebatR auf dem Lanndtag auch furbringen. 

Das alle» wollten wir gedachter ynnser Lanndschafft genediger maynung 
ynangezaigt nit lassen, der yngezweiffelten zuyersicht , ain ersame Lanndschafft 
werde sich auf obberurt ynnser Comissari furgebracht Artikhin in bedennkhung 
der merklichen augenscheingen not dermassen guetwillig, gehorsam ynd furder- 
sam erzaigen ynd beweisen, wie wir ynns zu Inen als getrewen aufrichtigen 
Lanndleuten ynd Ynderthanen gSnntzlich yertrSsten ynd ynser, Ir selbst, auch 
lannd ynd leut notdurffl gresslich eryordert, ynd solichs gegen offtgenannter 
Lanndschafft sammt oder sonderlich als genedigister herr ynd Lanndsfurst mit 
allen gnaden erkhennen ynd zuguettem nit yergessen wellen. 

Soliches alles, wie oben gemelt ist, sollen die merberurten ynnser Rfit ynd 
yerordent Comissari gedachter ynnser Lanndschafft mit pesstem yleiss furbrin- 
gen, ynd hanndlen, ynd was Sy also yon ynnser Lanndschafft zu antwurt empha- 
hen, dasselb ynnser Statthalter ynd hofrSt ynnser Niderosterreichischen Lannde 
furderlichen ynd anyerzug in schrifft berichten , wie Sy den zu thun wol wissen, 
des wir yns genzlicb zu Inen yersehen ynd yerlassen wellen, ynd Sy thun daran 
Vnnser maynung. Geben in ynnser Stat Wienn den 28. Augusti Anno etc. im XXVI. zs. August 



VI. 
Auf f. d. Vnnsers genedigisten herrn ynd lan nds fursten 
yortragen ynd Werbung dits Lanndtags den zehendenSep- 
tembris an ain ersame Lanndschafft des Ertzher t zogth u mbs 
Osterreich ynder der Enns bescheben, ist derselben Lannd- 
schafft nachyolgendt Antwort, auch getrew bedennkhen 

ynd ers uechen: 

Der Turgkhen grosse macht ynd gewaltig kriegs ybung in die Cron Hun- 
gern , ynd die laidig niederlag ynd yerlust der khunigklichen wirdt ynd Irer 
Machtt , was gefUrlichait ynd beswerung auch f. D. ynd Iren Niderosterreichi- 
schen Lannden ynd synnderlich yetzt disem lannd Osterreich darauss zu 
gewartten ynd gleich yor äugen ist , das alles hat ain lanndschafft guetter 
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maBsen wisseD, Tnd tregi deshalben mit f. D. Irem gnedigeD bem rnd 
ianndsfursien samb Irer lieben Gemahei» auch derselben Schwester , Fnser 
gn. frawen vmb die durchleuchtigist loblich vnsebuldig person ?ndertheaig 
getrew mitleiden. 

Vnd die weil f. D. Instruction sambt den nachvolgennden darsugestellten 
Artikln yilerley maynungen zu erdffhung Irer f. D. gemuett vnd begem Inne- 
halten, die aina tails vnd svnnderlich in der Ersten Instruction also angesehen 
worden, das die von f. D. von dem beschwerlichen fal vnd Niderlag der khonig- 
lich wirdt lu Hunger person vnd macht vnd Er in not disen Lannden so nahend t 
kbumen ist, ausgangen sein. 

So bedengkht sin Ersame Lanndschafft on not auf die vil derArtigkhel nach 
Irer Ordnung suverantwurten , sonnder gleich den grundt, als die Byl diser 
gwaltigea Sachen erfordert, aneinander cu hanngen, wie hernach volgt. 

Also dieweil der Turgkhen macht vnd der vnnsern Verlust vnd Verfolgung 
nun nahent bis in diss lannd khumen ist, also das niemands starkh genmeg 
erscheint, der dem Turgkhen sein tiglich aintsug, dan er mit hereskraill oder 
aufls wenigist mit glbem gewaltigen Straiff vnd Sagkhman thun mag , statlieb 
vnd sicherlich weren khnndt : 

Vnd obgleich ain Lanodschafll Ir leib vnd guet, wie Sy (so ferr vnd wann das 
frucht bringen mag) bereit vnd willig ist, dargegen darstrekhten, das solichs aus- 
serhalb annderer merer vnd treflfenl icher hilff vnd trost wenig oder nicht erschies* 
seo oder frucht tragen, aber wohl (wo man das vnnderstund) vil Cristenpluet, 
wie bisher beschechen ist, dardurch aufgeophert vnd verderben werden möchte. 

So siecht ain Lanndschafft für versAumblich, au spat vnd Beschweriiehen 
an, ainich Ausschuss su verordnen, die erst f. D. erfordern, vnd miteinander 
vom widerstand der Turgkhen vnd Sicherheit der lannden hanndln sollten, vnd 
mit einem solichen gwalt, den ain lanndscbafft nach f. D. begern beschwerlich 
vbergeben vnd diejenen, so gleichwol darzu geordent, hart auf sich nemen 
wurden. Sonnder die höchst not vnd das pesst sein, wie auch ain Ersame Lannd- 
schafll die f. D. in vnderthenigisten vertrawn hertxlich ersuecht vnd bitt, Ir f. D. 
mit Iren person vngeacht aller ander hanndl vnd geschSfil(so diser Cristenliehen 
not mit nichte gleich sein) auf das furderlichist vnd an Vertzug zu disem Lannd 
fueg, doch bewerben vnnd mit Ernst vnd hilff Irer f. D. lieben frewndt vnd ver- 
wandten, auch der obern Lanndt, davon Ir f. D. meidung thuet vnd anderer mer, 
auch svnnderlich des heylligen Reichs, dieweil ain Lanndscbafft bericht ist, das 
dieselben auf yetz gehalten Reichstag zu Speir ain ansehenliche hilff zu solcher 
not gelassen vnd bewilligt haben. 

So dan Ir f. D. bey disem Lannd erscheinen wirt> da mag Ir f. D. alle an 
der gewaltigisten Halstat zu solicher hanndlung mit deigenen von dem Reich, den 
oberosterreichtschen Lannden vnd andern, so Irer f. D. zu hilff vnd trost khumen 
sambt disen vnd anndern Irer f. D. getrewen Lanndschafften bedengkhen , rat- 
slagen vnd furnemen alles das zu erbaltung diser vnd nachvolguader anderer 
Cristenliehen lanndt vnd widerstand vnd Abbruch (der) veindt für fruchtpar vnd 
gut angesehen wirdet. 

Darbey vnd wir alsdann ain Lanndscbafft Osterreich als die gehorsamen 
getrewen Lanndleut vnd Redlich Cristen, die in der not begriffen vnd f. D. 
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gmayner Cristenhait , Ir selbs vnd der Iren Eer , leib vnd g^et, auch Tnaern 
glauben retten md beschirmen suhelfen begierig sein, mit Irer hiiff nach ver- 
mugen Irer leib vnd guetter erscheinen welln. 

Ynd mittler seit yetz von stondan will ain LanndschaflTt die Rustignng nach 
rermagen der rerainigung rnd libels. Jungst durch Ire gesandten mit f. D. su 
Augsburg anfgericht, bereit machen, die auch zum tail yertig ist, wiewol sich 
etlich, denen die generalbrieff nit zukhomen , oder sunst annder yrsach halben 
gesaumbt, auf disen Lanndtag nit bereit mugen haben, darumben yetzo ain ge- 
wisser tag nemblich ron Montag vber acht tag , das ist sannd Ruprechts tag 
nagstkunflTtig her gen Wienn zu ankhunffl vnd musterung solicher Rustigung 
bestimbt, darauf ain yeder, wie er der Eyl halben mag, genist erscheinen sol. 

Daneben auch nit vnnderlassen wellen, ain yeder welcher mer vermag, sich 
yber solich ordinantz zu der grössten not aufs sterkhest, so Ime muglieh ist, 
von tag zu tag zu rfissten rnd zuversehen. 

Darzu Ire holden vnd vnderthanen bey Inen selbs durchsehen, den zehenden 
man ausschiessen vnd beraitten, also das der zu der grössten not auch auf sein vnd 
zuziehen soll neben vnd mit anderer oberzellter hillFvnd trost, an die mit solichen 
vnderthanen, ja auch mit einer Lanndsehafft Rustigung wenig auszurichten sein 
wurde. Ynd sol ain jeder Lanndmann so vil sich sein sali des seheunden Manns 
bey gutem glauben volkhumen ain Lanndsehafft verordent , so su Wienn sein 
werden, von stunden hieher verkünden , damit die furtter dem obristen Yeld- 
hauptmann vnd kriegsriltten zu wissen getan, vnd wo sich die not zutregen, auf- 
genomen vnd bescheiden werden mugen. Das alles mit der beschaidenhait , das 
die f. D. mit Irem Camerguet nit allain die Rustigung in die ordinantz gleich er- 
gestalt bereit mach , darzu mit geschutz, zeug vnd annder furaehung thue , wie 
die verainigung vnd das Libell Irer f. D. auflegen , sonnder auch den berurten 
anslag des zehennden Manns in Iren Yrbarguettern furnemen vnd aufgericht. 

Dann des ernennten obristen Yeldhauptmanns, herrn Niclasen gr äffen 
zu Salnn ist eine Ersame Lanndsehafft wol beruhig , vnd nemen den in freunt- 
liehen Yertrawen zu gedangkh vnd gefallen an. 

Ain Lanndschaft ernennt auch Iren Lanndsfeldhauptmann vnd die kriegsrit 
nach vermugen der verainigung hiemit, nämbliehen zum Yeldhauptmann herm 
Sebastian von Traunj vnd für zwen kriegsret, so zu den herrn Stathalter 
vnd hofreten verordent werden sollen inohalt der libells herrn Wilhalm 
Druchsessen, Lannd Compteur Teutschordens vnd herrn Dawiden vun 
Trautmannsdorff. 

Item das die anndem vier Niderosterreichischen Lannde zu der gleich Ru- 
stigung der ordinantz, vnd darüber so vil Ir vermugen erreicht, auch sonnderlich 
zu dem Anslag des zehennden Mens bewegt werden. 

Item das die f. D. alle phandtschaffler Irs Camergoets von denselben Iren 
phandtsehillingen als angelegen gueter dits lannds zu einem zimblichen mitlei- 
den diser not auch einbring. 

Item desgleichen alle Laypriester von Iren beneffzien vnd praitschafften. 
Ynd dieweil zu disem allen vber der Lannd angezeigt statlich Rüstung vnd 
zuthun, furnemblich vmb ander hilf vnd beystanndt zu werben zu bestellen ains 
Vorrats vnd gelte not ist, vnd wider das (wie ain Lanndsehafft wol bedenngkhn 
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mag) dem farsttiehen Camraergudt zu schwer rnd ^nmuglich, sich des auch bej 
gemainer Lanndschaffl vnd sonndern stenndea nichts zugeirSsten ist: 

So lasst Ir ain Lanndschaffl f. D. furnemen gerallen, das zu vorderist alle 
parschafft , auch die heilthumb , cleinat , Silber vnd goldt bey allen Clostern, 
Thumbstifften vnd Kirchen, auch Zechen vnd Bruederschaflften zu diser cristen- 
lichen not angegriffen werden, aber nit anders, dann solicher gestalt vnd mass, 
dieweil derselben heilthumb clainat zum tail von den loblichen fursten von 
Osterreich vnd ains grossen tails von der Lanndient vorfordecn herkhumen , das 
darinn ausserhalb ainer Lanndschafft nichts gehanndlt werde. 

Vnd wiewol die f. Instruction ausweisst, wie solichen Clainat zusamen 
gepracht, vnd so es zu der not khumbt, -gepraucht werden sollen, acht ain 
Lanndschafi't , das die not nun gnug vorhannden vnd aus merer not nit zu- 
harren sey. 

Vnd das dennoch von f. D. vnd den dreyen stennden von preisten, herrn 
vnd Rittersehaff't personen verordent werden, darfur ain Lanndschaifl den herrn 
Abt zu Gottwey, hern Cristoffen von Meinburg vnd herrn Hann- 
sen von Lappitz benennen, die mitsambt f.D. verordenten alle parschafft 
vnd cleinat ausserhalb der Statt vnd Burgerschafft inventiem, zusamenbringen, 
nit gen Wien , sonnder gen Melkch , so mer dartzu befestigt vnd gelegen ist, 
erlegen, dagegen ainem jeden recognition geben, die parschafft, so weit die 
raicht, von stundan angreiffen, vnd was die nit erscbeusst, auch von stunndan 
von den Oieinetten zu raöntzen anfahen , vnnd das auf denselben Trost yetzo in 
obern lannden vnd anderer ort ain guct antzall khriegsvolkh zu Boss vnd fuess, 
so vil von solichem gelt vnd guet erhalten werden mag , bewerben , in das 
lannd gepracht vnd solich gelt durch dieselben f. D. vnd der dreyer stenndt 
verordenten allain zu diser Cristenlichen not vnd zu kainer andern Sachen, nocb 
in ander weg angegriffen, ausgeben vnd gewennt werden. 

Ob vnns dann Got, der Almechtig gnad, Sieg vnd Rue von vnsern Feinden 
verleiht, das ain Jeden das Sein ziroblich widerkhert werde : wo vns aber die 
göttlich Allmechtigkait straffen vnd niderlegen wolt , zu der wir vns doch gnad 
vnd pesserung getrosten wellen, so ist demnach pesser, die parschafft vnd klai- 
nat sein zu solicher vnser defension vnd Rettung genutzt, als den veindten in 
die hanndt gespart. 

Dann der profandt halben bedungkht ain Lanndschafft, daz derselben von 
gots gnaden nit mangln wirdt, auch nit not noch gut sey, in die Stet vnd 
Morkht zufuern, sonnderlich dieweil die sach nun leider so nahennt khumen, das 
vnser Rettung vnd furnemen gleich in vnd auss diesem lannd beschehen muss, 
alsdann die profannt nit in die weit zuverfueern wyrdet, aber dennocht ist von 
ndtten, fursehnng darinn zu thun, vnd mit einen oder mer profandmaister 
Ordnung aufzurichten damit die profandt ausser vnd inner des lannds vnd dem 
kriegsfolkch in fail kaaff vberall zuzefurn gesteil I wirdet, dann die lanndleat 
sovill an Inen ist, gern fudern wellen, aber deshalben Ordnung aufzurichten vnd 
die zu vnderhaltung (des ain solche hanndlung erfordert) gehurt f« D. Statt- 
haltern vnd hof retten. 

Verrer f. D.begern der Robbat halben zu bevestigung der ortfleckchen, wie- 
wol ain Lanndschafft solich befestigung vnd fursehung lenngst für not angesehen 



341 

hat» aueh not nit zu ynderlassen, trewlich ratten» wo aber f. D. begern TerstaDu« 
den worden solle, das dartzu ain gemaine Robbat durch aller lanndleut vnder- 
tbanen beschehen solle, wer schwer, vngekgen vnd vnfueglich, aber diejenen, 
so der Ennd bey den ortflekchen gesessen sein, Ir auflucht vnd trost dahin 
setzen vnd das Irer selbshaimwesen halben tbun mochten, das dieselben zimblich 
vnd leidlieh Robbat dartzu thätten, acht ain Lanndschafft pillieb, dasSy auch die- 
selben des nit widern werden, dann ye die vnderthanen zu beschwerlicher Robbat 
an dise ort, (zu dem das ain jeder Lanndmann in solicher not Irer selbs bedarff) 
zu dringen, dartzu zusteuern , die grundt vnd guetter zu pawen vnd vber das 
alles den anschlag des aufgepots zuleiden, wer Inen beschwerlich vnd vntrfiglich. 

Vil. 

Auf einer Ersamen Lanndschafft in Osterreich vnder der 

Enns gegeben antwort so Sy der f. D. verordent Rettn vnd 

Comisarien dits Lanndtags zustellen lassen, geben dieselben 

Rfite einer Ersamen Lanndschafft verrer zu vernemen: 

Als ain Ersame Lanndschafft f. D. vnder annderm in eigner person begert, 
darauff geben Inen die Rfttte vnd Comissari zuversteen, das Ir Durchlaucht yetzo 
am Zug herab seye , wie dann Ir Durchlaucht soHchs Irer f. D. Stathalter vnd 
Hofrfttten bey der posst an heut verkhundet hat. 

Dann der hiiff halben ist f. D. in stetter vbung bey des Reichs stenndten, 
auch der Graffsehafft Tirol vnd ^nndern ansessenden fursten, ain treffenliche 
hilff zu erlangen » wie dann seinr f. D. gemelten Stathalter , hof- vnd Camer- 
rettn auch zugeschriben. 

Von wegen des Ausschuss einer Lanndschafft anzuzatgen , dieweil die not 
nun mer so gross vorhannden, dardurch nicht allain solher ausschussen yetzo, 
wie von f. D. in der Instruction begert wirdet, sonder teglich zu beratsiagen, 
die furfallenden Sachen, zuhaben von notten ist : demnach begern f. D. Rätt vnd 
Comissari nochmals an ain gemaine Lanndschafft, dasSy solichen Iren ausschus- 
sen nach vermugen f. D. yetz beschehen begern furnemen vnd verordnen in anse- 
hen , das die anndern lanndt Ire ausschuss auch erkhiest haben, vnd sich hierinn 
f. D. vnd Innen zuguetten vnabschlegig erzeigen vnd beweisen, damit die ann- 
dern lanndt nicht in vergeben vncosten gebracht werden. 

Das ain Lanndschafft auf sannd Rueprechts tag nagstkunfflig mit IrerRusti- 
gung hieher gen Wien ankhumen , wellen Innen f. D. Rate in namen Irer D. 
wolgefallcn, aber des Stathalter-, Hof- vnd Caroerrete guetsbedunkhen were, 
das für die fueskneeht gelt erlegt wurde,, damit durch der Lanndschafft banpt- 
man khriegs folkch zufuessen aufgenoroen vnd auch (von) demselben hauptmann 
diser zeit die Ambter, als vendrich vnd annder ämbter besetzt werden mdchten. 

Verrer als ain Lanndschafft zuversteen geben , wo es von nStten sey , mit 
der macht auffzusein, den zehennden man bereit zu machen, solicher hanndlung 
tragen die verordenten Rfitt, auch Stathalter, hof vnd Camer-Rfitt guet gefallen, 
doch dass es aufs furderliehist aufgericht vnd vollzogen werde. 

Das die f. D. Iren teil der Rustigung halten sollen , so sey man yetz die 
ordinantz aufzurichten in stetter vbung, hab auch Ir f. D. yetzo an den Grentzen 
1" khriegskhnecht , auch werde Ir f. D. zu Ross vnd fuess ain menige anzall 
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briDgen vnd für vod für die Rustigiing meren, anch an Irer D« Rttstiguog dluüB 
mangel eracheinen vnd niehU minder die odinanntz , so vil sein f. D. bemrt, 
aufgericht werden. 

Das ain Lanndsebafft begert mit gesebfltz ?nd anndern iiirsefaang aaibun, 
wird Innen su rarsten geben , das gesehflta sey in ansehnlicber Ordnung, Ynd 
man wart des obrlsten Zengmaister alle stnndt, so der ankbumbt, wirdet darin- 
nen dbain mangel erscbeinen. 

So werden von f. D. auf der Pbanntscbafter vrbar general aasgeen , den 
sehenden man gewent vnd bereit »i maeben« 

Desgiaiehen wellen Stathalter, bof vnd Camerriit auf alle Layenpriesier- 
schafft ainen anslag macben, vnd bu diser not Iren antail geprauchen. 

Von wegen gemeiner Inventirung der kleineter balben lassen Inen die ver- 
ordenten Comissari, aucb Stathalter, bof vnd Camerret einer Lanndsebafft f^r- 
slag gefallen dergestalt , das die kieineter gen Melkh gebracht werden, aoege- 
nomen dieweil yetzo alhie su wienn zu munden angefangen werden mnss in 
ansehung, das die hanndlung der munss anodern ennden nit beschehen mag, das 
die nfigsten Clöster, alls Maurbach, hailling Creutx, Lilienfeldt, Abt vnd Brobst 
zu der Newstat vnd annder hierumb Ire kleineter herbringen, damit dieselben 
voD stunden yermünsst werden mugen, vnd yetzo wie ain LanndscbaffI anaaigen* 
zu rossen vnd zofuessen durch Stathalter , bof vnd Camerret mitsandit dem 
obristen V«ldha«ptmann Graf Nielasen von Salm aufgenomen werden, so will 
Stathalter, bof vnd Camerrete gen Melkh verordnen Heinrichen Rigel vnd 
Miehel Pucbler, die bey der Inventirung daselbs sein, das ain Lannd- 
sebafft Ir verordennten auch dahin beschaidee, vnd damit dann hie auch yemandt 
bey Einnemen vnd aufgeben des gelts sein, das ain Lanndsebafft auch yemandts 
hieher dartzu verordnen , so werden von f. D. wegen die Camerrete mit Innen 
darinnen hanndln, damit dasselb allein zu vnderhaltung des kriegsvolkh gebraueht. 

Beruerend die profanndt, begero die verordenten Comissari an ain Ersame 
Lanndsebafft nochmals mit vleiss, bey dem gemainen man der Thunaw nahendt 
gesessen daran su sein, damit die in die flegkben krembs vnd Stein, auch kör- 
ne w bürg vnd wienn gefurt , dann daselbs wirdet bevoihen, Sy aollen Traidt an 
Zins ainscbttlten zulassen, aber was in treffenlichen griess verhannden, mag dar- 
innen behalten werden , so nur des wissen , dardureb die profanndmaister das- 
aelb suechen rougen vnd vmb wienn zefinden sey. 

Den Robbst halben lassen die verordenten Cemissari , auch Stathalter, bof 
vnd Camerrete bey ainer Lanndsebafft erpieten beleiben, doch das die Lannd- 
leut bey Iren vnderthanen verfuegen, so Inen verkbundet wirdet , alsdann zu 
solicher Robbet, dahin Sy bescheiden werden, geborsamlich erseheinen vnd ain 
zimblich Robbet thun. 

Betreffendt die weldt vnd berg zu verhagkhen etc. haben Stathalter, bof 
vnd Camerret auf ainer Ersamen Lanndsebafft anzeigen furderlichen darin ver- . 
Ordnung than. 

Der anlehen halben begern die verordenten Comissari an ain Ersame Lannd- 
sebafft , das Sy nochmals vleiss ankhern, das die so noch darinnen zugeben 
sehuldig sein, solich Ir ausstennd entrichten vnd lennger nit verziehen. Actom 
13. Sept. 1636. ZU Wienn am IIU. tag Septembris Anno etc. im X&YI. 
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Ainer Laandschafft bedengkhen vnd Ermaonung zu Irer 
Antwurt etlicher notdurfftigen Artigkbln. 

Item da« yets in Eyl die Grenitsen md pass diU lannds rerfeldt , verhen- 
gen, Tergraben rnd versehrangkhen werdeo nach rat der Lanndleut derselben 
ortn gesessen , daran Comissari » paumeister ynd gemaine Robbat derselben ort 
SU Tcrordnen. 

Item das auch die genitttigisten ortflegkhen , als beimbarg, Bnigg, Moraw, 
Trantmanstorffy Eysenstat etc. sovil in Eyl muglich , bewart mit fvesskbnechten, 
geschutz rnd profanndt zu der erhaltung besetzt rnd rerselien werden. 

Item das stitte gewisse khundscbafften aufs negst, als muglich ist , zu den 
reinden bestellt werden, wo ain ainzug, straiff oder sagkbman in das Lannd von 
Inen gespurt wurde , damit die Grenitsen vnd furtter annder ynderthanen für 
▼nd für gewarnt werden , sich an Ir geworsom zutbun, vnd dem gShen vberfall 
vnd verderben zu entweichen, doch die nagsten vnd pessten an die lanndtweren 
susiehen, vnd die so lang Sy mögen aufzehallten. 

item das der Lanndschafft Rustigung auf von Montag vber acht tag, das 
ist saniid Ruprechtstag nagst kamiilig hie erscheinen vnd gemustert vnd als- 
dann bedacht werde, wie sich die nach gelegenhait der leuff halten soUn , doch 
dieselb nit in die leger von einander zuvertailln, noch in gef^rligkait, noch 
verschennden vnd vncosten zu stelln , in bedacht was darans volgen, wo dieselb 
erlegt werden oder schaden nemen , oder vrabsunst abgebelligt werden sollten. 

Aber nichts destminder wo an sonder gevarlichait in guettn vortail vnd 
Trost nach Rat der Yeldhauptleut vnd Kriegsret denveinden ichts zu weren oder 
abzuprecben angesehen wurde , darinnen sollen Sy nit gespart werden, alles so 
lanng, bis nerer vnd stergkber hilff vnd bestanndt aufkhumbt vud erscheint. 

Item von f. D. wegen geschutz, zeug vnd personnen vnd profinndt 
zuverordnen. 

Hem von f. D. personen zu verordnen neben der dreyr stennd ainer Lannd- 
sehaflTt verordenten m der geistlichen heilthomb , kleineten , auch zechen vnd 
Bruderscbafften parschaflft zehanndln, Inhalt ainer Lanndschafft Antwurt. 

Daneben bedengkht ain Lanndschafft für ainen gfihen einzug, eins Straiffen 
oder Sagkhmans der veindt an etlichen orten der lannd, die weldt, Strassen vnd 
pass Eyllends zu verfeilen, zuverbagkhen , zuvergraben vnd zu versichern vasst 
nutz vnd not seyn, wie dtejenen , so derselben ennden vnd ort gesessen, davon 
zureden, zuordnen vnd zuverhelfflen wol khundig vnd willig sein. 

Zulest des anlehen halben , so die gesannten zu Augsburg f. D. bewilligt, 
das auch Lanndschafft Osterreich , so vil Irs tails davon gepurt , auf Jungisten 
Landtag zugesagt, versieht sieh auch ain Lanndschafft, der merer tail sol gehor- 
samlieh betzalt haben, weihe des aber noch nit gethan heten , sollen sich noch- 
mals onverczug gehorsamlich stellen , oder mit der straiT als vngehorsam darra 
bracht werden. 

Damit beviloht sich aim Brsarae Lanndschafft zuverdrist in den Scherm des 
Aknechtigen vnd aus sain gottliehen gnad der f. D. Irem angebom vnd gene- 
digisten Herrn vnd Lanndsfursten in aller vnterthenigkait, trew vnd gehorsam 
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hoffendt Tnd wartendt Irer f. D. furderlicher tröstlicher ZuUmoflft. Aetom am 
12.Sept.l526. Hittichen nach NativiUtis marie Aono etc. im XXVI. 

IX. 

AuT f. D. Ratten vod Comissarien merer bericht Yod aoaachea 

vber ainer Lanodschafft Osterreich Tnder der Enos Aatwori 

vnd derselben Lanndschafft erledigung Tndbesehluss auf der 

vn ver gJeichten Artigkhl getrewen notdurfftiger maynung. 

Aines Ausschass halben, wie der f* D. Instruction begreiffl , suvertigen ist 
zurersteen gewest, als ob Ir f. D. die ansschuss hinauff in die weitte Ton diesem 
Lannde, dabin wo f. D. gewesen ist , erfordern mocht , so aber Ir f. D. nn der 
bungerischen beschwerlichen ntderlag vnd der nahenden not dits Lannds erinn- 
dert vnd auf dem Weg herzu ist in gnediger vnd rieissiger hanndlung tröstlicher 
hilff; so auch die anndern lannd Ire ausschuss gekiesst haben» wiewol denselben 
solichs diser zeit geringer, dann diser Lanndschaflfl sein mag» so bewilligt sich 
ain Lanndschafft auf eins solhen ansschuss , ynd sollen nemblich sein die per- 
sonen, so jungist zu Augsburg bey f. D. gewestsein, ausgeslossen hannsen 
hauser seiner beschwerlichen rngefel vnd anligen, auch seins leibs vnd ge- 
sunds gebrechen vnd mangel halben an des stat ain Lanndschafft Wilhalmen 
zu Neidegkhen zu Ressengkh verordent mit selbem gewalt, bey vnd 
mit f. D. sambt vnd neben den Ausschüssen der anndern Niderosterreichischen 
Lannden alles das zehanndln» ze ratslagen , zusliessen vnd durch ain Lannd- 
schafft zu volziehen , das f. D. sambt der andern lanndt vnd diser lanndschafft 
ausschässen für not , nutz vnd guet ansehen werden , doch sovil ainer lannd- 
schaff't nach Irer gelegenhait» wie Sy die wol erkhennen, vermuglich vnd 
tflgenlich ist. 

Item das in der f. ordinantz für ainer Lanndschafft fuessknecht gellt erlegt 
vnd durch ainer Lanndschafft hauptman annder fuessknecht bestellt werden, 
siecht ain Lanndschaff't auch für guet an vnd ist darzu willig. 

Ain Lanndschafft versieht sich f. D. werde an Irer Rustigung vom Caroer- 
gut bey vnd mit ainer Lanndschafft vnd sunst an allem dem so Ir das libell der 
aynigung auflegt , nicht geprechen lassen , desgleichen will ein Lanndschaft 
auch thun. 

Das dann die f. D. vber die ordinantz zu besetsung der grenitz, auch sube- 
huet lannd vnd leut mit roererm kriegsfolkh zu ross vnd fiiess vnd in ander weg 
fursehung thun, das gepurt Ir f. D. als herrn vnd Lanndsfursten , zu dem be- 
dankht sich ain Lanndschafft des vnderthenigist. 

Dann sich dagegen ain lanndschafft auch nicht sparn, sonder vber die ordi- 
nantz nit mer geraissigen, sover vnd vil aim vermuglich ist, sambt dem zehenn- 
den Mann zu der not russten vnd beraytten wollen. 

Der Closter, Stifft vnd Kirchen, Zechen vnd Bruderschafften parschafft. 
kleinet, Silber vnd goldt halben, wie vnd mit was Condicion vnd mass die allain 
zu diser Cristlichen not vnd in khain anndern weg angegriffien vnd gebraucht 
werden sollen, meldt ain Krsame Lanndschafft hiemit widerumben Inhalt Irer 
vorigen schrifft , die Stett vnd Burger mit Iren kirchen kleineten gesundert , ist 
darumb beschehen, das sich die von Wienn hören haben lassen , als wellten Sy 
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Ire kirchen kleine! m Irer notdurflft selb« geprauchen; dieweil loen aber ann- 
der Stett auch nachvolgendt deagleichen sich berrn vnd Edl mit Iren kircheo 
ausziehen viid nit minder sieb die preisten auch ausreden möchten , daraus ain 
gantze Zerrüttung des Artigkis volget, so ervordert die notdurffl, wo die Kir- 
cbenkleinet, wie ain Lanntschafft noch maint ?nd bewilligt, angegriffen vnd 
annder stet auch darein gezogen rnd durch die f. D. oder herm Stathalter Tnd 
bofrat dartzu bewegt werden, damit Ire kirchenkleinat gleichergestallt, wie als 
andere bewart vnd vermuntzt werden, doch das Sy auch ain person sambt f. D. 
vnd ain LänndschafTt verordnen vnd geben , mit deren wissen vnd willen damit 
gehanndlt werde. 

Dabey lasst ain Lanndscbaflfl geschehen , was kloster vnd kirchen hie zu 
Wienn vnd in disem Viertl sein, das die nit gen Melkcb zufurn not sein, sonder 
gut inventirt herbracht vnd geraun tzt werden mugen, doch mit verschliessen, 
mithanndlung, willen vnd wissen gemeiner lanndschafft der vier stenndt ver- 
ordenten vnd allain zu discr gegenwurtigen Cristenlicben not; dann wo das 
anders gestalt oder in annder weg furgenomen vnd gehanndelt werden sollt, 4^ 
sich ain Lanndsehaflft nicht versehen will, so wollt doch ain Lanndschafft hiemit 
gar nit darein bewilligen, sonnder das für ain grosse vnpiliigkhait vnd beschwe- 
rang haben, darzu sunst mit aller bewilligung ausserhalb der ordinantz vnver- 
punden sein. 

Die f. D. welle sich auch enthalten, weder veldhauptmann noch ander Costen, 
der Irer f. D. in craffl des libells der Vereinigung gehurt, von disem gelt der 
kleinet zuverlegen, sonderallain ausserhalb derselben ordinantz frerobde khriegs- 
volkh Irer f. D. vnd gemaynen lannd zu trost mit Rat, willen vnd wissen ainer 
Lanndschafft verordenteu davon zu bewerben vnd zu vnderbalten. 

Der profanndt halben ist den Lanndleuten beschwerlich, Ire vnderthanen 
darzuzehalten die wider Ir gel^genliait in die benannten Stet zufuern, sonder 
ist gnug , das die profanndt im lannd erhalten , durch die profanndmaister an 
allen orten des lannds besuecht, gekaufft, oder an die ort, do es not wirdet^ 
auf zimlich kauff bestellt werde, das die Laondleut gern furdern wellen. 

Der Robbat halben an welchen orten die personen genomeu werden , ist 
von notten vnd gepurlich , den lanndleuten derselben ennden zu schreiben, die 
Iren dartzu zu verordnen, die werden sich vnzweiffl Irer gelegenhait nach, wie 
in der ersten Antwort angesaigt ist , darinn gehorsam vnd guetwillig beweisen. 

•Actum freytag der heilling kreutzerhobung tag Anno etc. im XXVL 14. Sept. 1526. 

Die drey stennd von prelaten , herrn vnd Ritter* 
schafft der Lanndschafft des Ertzhertsogthumbs 
Osterreich vnder der Enns. 

X. 

Kayserlich Ausschreiben. 

ErstKch das von anligennden guetern herrn gulten vnd dergleichen ein- 
khomen baid stennd , geistlich vnnd weltlich , was wierden oder wesens die 
allenthalben in vnnsem Niderosterreichisehen Lannden wonhafft» oder wo die 
gesessen sein , vnd darinnen zins , güllt vnd gueter haben vnd sich derselben 
betragen, alwegen von hundert gülden R. herrn gQIt zehcn gülden, von fünfzig 
ArcbiT XIII. 23 
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gnlden fünf gid. von xxv guld. zwen gülden xrz khreattcr, ron dreytzehenthalb 
gülden ain gülden funfzehen Creutzer vnd also auf vnd nach merung rnd ab- 
khertzung der Samma betzalln, vnd dartzue von Irem leib alle wochen ain den. 
raichen vnd geben. 

Zum anndern sollen alle Gewerbennit vnd Hanndtierendt personen vnns 
vnderworlTen von Iren guetern, damit Sy hanndln vnd gewerb treiben, auch von 
allem demjenigen, so in Irem Hanndl vnd Gwerb ligt , alwegen von aim taussent 
gülden zween, von funffbundert ain, von drittbalbhnndert guld. IUI ss. dn. Also 
herab zutailln bis auf x gülden. Vnd die personen auch nicht desminder von Iretn 
Leib den Woehendenar geben. 

Zum drittn , die personen , so in den Stettn vnd Merkhtn hewsser , auch 
sonst wisen , ackher , weingert vnd dergleichen tnligende gueter haben, die 
nicht im Gwerb ligen oder gulten ertragen, sollen alwegen von aim tausend gId. 
werdt ain guld., von funffhundcrt gid. ain halbn, von nj^(2Va)hunndert guld. n ss. 
den. also herab zu raitn biss auf x gülden. Auch darneben den woehendenar von 
Irem leib geben. 

Zum IUI sollen all diejenigen, geistlich vnd weltlich, Nider vnd hohes 
stannds baiderlay geschlecht niemands ausgenomen , so besoldung vber Jar. 
von wem Sy die haben , vber den gepurlichen woehendenar seins leibs vber 
alln vorangezaigten anschlag von solher seiner besoldung, alsvil sich dieselb 
erstrekht, von ainem yeden gülden alweg ain denar geben. 

ZumV sollen von allen geistlichaiten in vnsern Niderosterreichischen Lann- 
den, auch von allem dem jehnigen, so von aller geistlichait was dann ausserhalb 
Lannds gegeben wirdet, es seyen Annati, Absennt oder annders , nichts ausge- 
nomen, solhes alles in den gemainen phenning genomen werden. 

Zum VI. alle Maister vnd Hanntwercher , was Hanndtwerchs die sein, so 
khnecht haben , sollen von solhen Irem Hanndtwerch Sechs Creutzer vnd die 
Maister, die Ir Hanndtwerch an knecht arbaiten, drey Creutzer, aber nicht des- 
minder yer yeder dartzue von seinem leib den wochen denar geben. 

Zum VII. Der Gemain Pawrsman in den dorffern vnd Aigen auf dem Gey, 
So auch hewser, Ackher, Wisen, Weingerten, kauff , erbrecht vnd dergleichen 
anliegennde gueter, wie die namen haben, die sollen von denselben guetern , so 
vber zehen gülden werdt sein , auch darumb bcdewtert vnd geschetzt werden, 
vnd was vber zehen gülden den werdt erraicht, alwegen von ainem T. 1 den. 
zusambt dem woehendenar von seinem leib geben. Weihe aber vnnder zehen 
gülden haben , sollen davon ausserhalb des Woehendenar nichts zu geben 
schuldig sein. 

Zum VIII. sollen von weib vnd Mann , nidem vnd hohen stannds , Geist- 
lichen oder Weltlichen , so das Xil Jar alters erraichet , der wochenlich denar 
gegeben , vnd darinnen niemandt , wer der sey , vbersehen noch verschont 
werden. 

Vnd nachdem auf vil guetern vnd hewsern Verphenndung, Zins vnd Purgkh- 
recht ligen , ist vnnser maynung , welche dermassen zins geben , es sey von 
hewsern oder anndern guetern, solle der Anschlag, sovil der zins ertregt, auf 
diejenigen, zo den Zins emphangen vnd derselb Zins zusteet, angeschlagen vnd 
durch Sy derselb anschlag betzallt werden , nemblich alwegen von ain hundert 
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§^lden swen, voq i gld. aio, von xxv guld. tia halbeo von xiij^ halben gnld« 11 aa 
TOD Sechs guld. 1 ss. den. von 111 guld. ain halb ss. den. vnd nichts desterminder 
von Iren) leib den wochen denar geben. 

Zum Neundtcn, diewcil zimblich vnd pillich in ansehung, das aolh furnemen 
der ganntzen Cristenhait zuguet beschichi, das menigkhlich darinnen mitleiden 
trage, solle demnach solher gemainer Anschlag vnd denar auf die Judishait vnd 
derselben gueter, auch auf Ire gewerb vnd Hanndtirung, wie auf die Christen 
obangelzaigiermassen geschlagen, auch durch Sy selbs, Iredienner vnd khinder, 
so das XU Jar erraicfat , der wochenlich denar von Iren leihen gegeben werden. 
Vnd vber selbes alles zum anfang ain yede Mans vnnd frawenperaon , so Juden 
vnd vber die xii Jar alt sein» ainen gülden sonnderlich betzalln. 

Zum X. solle auf alle perchwerchs verwannten von Irem Ärtzt; sovil ainem 
yeden vber den Samb khost in der Rechnung gefeit vnd deraelb ertragt, alwegen 
von ainem yeden gülden vberschuss ainen khreutzer, vnd dartzue von Iren leiben 
der wochenlich denar gegeben werden. 

Es sollen auch alle pergkhnappn, koller vnd annder ledig khnecht so in 
den pergkhwerchen arbeiten vnd nicht aigen pergkhwereh haben » wie die ge- 
haissen sein, die Wochendenar geben. 

Zum XI. sollen alle Kauflcut , so in vnnsern lannden aigne geleger haben 
vnd kauffmanns Gwerb treiben, von solhen Iren kaufl'mannsguetern vnd Gwerben 
dcnAnschlag in müssen der auff dicGewerbennd personen oben begriffen, zusambt 
dem wochendennr geben. Weihe aber durch das Lannd mit Irem Gwerb hanndeln 
vnd sich nicht aigncr Niderlag geprauchen, die sollen hierinnen bis auffirenguten 
willen vnverpunden, vnd ausserhalb aigncr bewiliigung zugeben nicht schuldig 
sein, doch sollen Sy derhalben zum geschickhlichisten auch ersuecht werden. 

Vnd damit aber solher gemainer Anschlag vnd phenning zum paldisten, vnd 
ordenlich eingebracht werde, haben wir hernachvolgennde Ordnung zuhalten fur- 
genomen, nemblich das ain yeder Prelat, Graf, herr vnd lanndmann, was wirden 
oder stannds die sein , so auf dem Lianndt gueter pawren haben , der solle die 
thewrung vnd Schätzung aller seiner vnnderthanen gueter ains yeden vermögen 
ordenlich vnd grüntlich vernemen, auch die besoldung der dinstpotten , von 
Innen lautter versteen , den Anschlag obbestimbter massen darauf machen vnd 
alsdann denselben Anschlag sambt dem Wochenphenning, die ain yede person, 
behayrat oder vnbehayrat, Reich vnd Arm, Jung vnd Alt, so das zwelfft Jar 
seines alters erraicht, geben soll , allweg auf ain Quottember emphahen, vnd 
zu guter Ordnung vnd statlicher hanndlung solle sich ir yeder aller seiner 
vnderthanen vnd derselben personen , als weih» khind vnd dinstpotten von 
seinen hausspflegern , lanndtrichtern , Ambtieuten vnd Verwaltern auch den 
Pharrern mit allen fleiss erkhundigen vnd erlernen, wie vil personen von 
Jung vnd alten, khnecht vnd dienern, Reichen vnd Armen in seiner herrschafft 
vnd Verwaltung vorhannden vnd was derselben Einkhomen vnd vermögen sey, 
vnd wie er solhes alles hanndlet vnd gestellt befindet, grundtlichen beschreiben, 
vnndt ain jeder stanndt solh sein hanndlung, Emphahung vnd beschreibung den 
verordneten aines Jeden stannds auffs furderlichist vberantwort. 

In allen Stctn vnd Merkhten solle solher obbegriffner Anschlag vnd thew- 
rung durch Burgermaister» Richter vnd Rat gleichmesstg beschehen, vnd der 

ÄS» 
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gemain leib ynd wochendenar auch auflT ain Qiiotteinber eingenomen rnd durch 
Sy den rerordneteo vberantwurtt werdeu. 

Vnd zu merer ordouDg vod furdrung der Sachen, auch damit hierinn nicht 
vbersehen, noch rngeleiche hanndlung gppraucht, sonnder zu yeder Zeit guete 
erkhundigUDg, welher massen durch die herrschafflen vnd obrigkhaiten gehannd* 
let, der Anschlag gemacht vnd der gemain denar eingebracht werde , haben wir 
bewegen vnd für notdurfftig bedacht, das die Viertl in vnsern Ertzhertz^gthumb 
Osterreich in zway tail ain yedes viertl getailt vnd also in die acht Viertl voo 
vns vnd den Lanndsehaften etlich personen verordent vnd denselben beicolhen 
wurde, das Sy sich in alle flegkhen , dorfer vnd aigen verfuegen, bey allen 
Lannd trichtern, Ambtleuten, dorfriehtern vnd pharrern darinn aller stenndt, hol- 
den vnd vnderthanen antzal, derselben verrougen vnd dinstpotten, auch was auf 
Sy geschlagen, grundtlich vnd aigentlich erkbundigen, erinnern vnd beschrei- 
ben, vnd sonnderKch auf allerlay herrn, Geistlich vnd weltlich, so ausser 
Lancds wonen , derselben gueter vnd vnderthanen Ir fleissig nachfragen haben, 
damit dieselbigen hierinnen nicht vbersehen , sondern in disen Anarhlag auch 
genomen vnd gebracht werden, vnd alsdann dieselben Ir erkhundigung vnd 
beschreibung den verordneten vber antwurtten , damit bed beschreibung gegen 
ain annder beschehen vnd der Anschlag vnd emphang alzeit in gueter Ordnung 
gehalten werden mug, vnd sollen also gedachte vnser Stathalter vnd Rette^ 
solhen gemainen denar, wie obstet , an die Stenndt ein gantz Jar lang zu Quot- 
tember zeitten zu erlegen vnd zugeben begern, yro Sy aber des auflT ain lenngere 
zeit getrawen zu erlangen, sollen Sy darinnen auch kainen vleiss sparen. 

Dieweil aber solher gemainer emphang vnd anschlag nicht so eyllendts, alls 
vielleicht die notdiirflfl erfordert, eingebracht werden mag, so sollen die gemel- 
ten vnser Stathalter, Rete vnd Comissari mit vnnser Lanndschafft mit allem 
vleiss auf disen weg hanndlen vnd an Sy begern , das Sy yetzo in der Eylle Irn 
halben tail derkhirchen clainatervon stund an vermüntzen vnd vns furstreckhen, 
damit das kriegsvolkh yets im Anfang zu dem Aintzug davon vnderhalten werde, 
vnd so Sy sich des verwilligen, so mugen sich alsdann die Lanndsciiafften von 
dem gemainen phenning solhes Ires darleihens widerumb betzallen. Geben auf 
17.M&rzl527. ^nscrm Sloss Prag den Siebenzehennden tag Marzcy Anno etc. Im XXVII 
vnnsers Reichs Im Ersten. 

XL 

Newe Zeitung des Landtags, so auff den Hontag nach Trium 
7. Jänn. 1538. Regum im Windisch Lannd zum Creutz gehalten ist worden 

Anno etc. XXXVIIR 

Dieweil die Krabatischen vnd windischen Reich R5m. Kn. Mt. etc. grosse 
trew vatterliche Lieb , wie sich dan ain Christenlichen fursten hat geburt, von 
anfang seiner Regierung befunden haben : 

Deshalben haben Sy sich vndertheniglich alles wie Ir Mt. begert hatt, beyrilligt 
vnd von stund an an dem Landtag die Sach gnugsam ins werch pracht worden. 

Zum ersten haben die zwen Wahn her Petro Keglawitz vnd her Tho- 
man Nadasti auflf Kn. Mt. bevelch zu Irer Mt. vnnderthenigen gefallen zu 
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waan aDgenomen vnd Inen den Aid fur^^ehalteu, damit ^y dem Armen aU dem 
Reichen das Recht nicht sperren sollten , vber das haben Sy Ime gelapt. 

Yber das haben Sy der Kn. Mt. bewilligt von ainem yeden Panren, der 
sesshafft ist, zwen hangerische gülden, yetst den Ain von stundan , vnd den 
andern auff knnfftig Phingsten. 

Zum andern haben Sy bewilligt, das ain yeder Landtman von XXXVI Paorn 
ainpherd halten soll vnd dieselben pherd mit sampt Irm hauptman sollnn bey dem 
kriegsvolckh, so von Kn. Mt. versoldt ist, auff ain gantz Jar anff der Türkischen 
granitzen, oder wo es die waanen hinschaffen, beleiben. 

Zum dritten haben Sy bewilligt, das der funfft Man mit ainer puchsen , alls 
offt Sy die waanen erfordern , zu gegcnwör erscheinen vnd wo das nicht gnug-> 
sam wer, soll meniglich bey verlierung Ires lebens vnd guets auff sein mit Irer 
wör vnd dahin ziehen, wo Sy dan von den Waanen beschaiden werden. 

Yber das haben Sy geordnet , welcher ain Schloss dem Turcken auffgipt, 
oder verwarlosst, der soll der Kn. Mt. Leib vnd gut verfallen sein vnd desselben 
geschlicht gar aus den Lannden vertilgt werden. Auch haben die herren Edlleut 
vnd geistlichen aus Iren eignen kosten den zwantzigisten Motzen Traid bewilligt, 
damit man die orthensser in der eill bis auff Kn. Mt. weiter furschung speisen 
mag, weiher Schlosser 25 sein , die nunmals gar khain einkomen haben. Sy 
haben auch beschlossen, welcher Landtmann an Kn. Mt willen dem Türken 
Tribut geben wellt, der soll Ir Mt. Leib vnd gaet verfallen sein. 

Desgleichen wo Sy ainicherlay puntnuss, des K. Mt. zu nachtaill raiehet, 
vnder ain ander machten, sollen dieselben in K. Mt. straff sein. 

Weicher auch ain gefangnen an willen vnd wissen der waanen in den Tur- 
khen lies, der soll auch deshalben in K. Mt. straff sein. 

Die proviand haben Sy geordnet, als vil derselben auff zupringen ist , der 
Kn. Mt. provandmaister gegen beczalung zaestellen vnd darzu Ir aigen fuer, als 
ver man die bedarff. 

Zehen stuckh puchsen , wo ain not fürfellt , haben Sy die fuer bewilligt» 
vnd nachdem die zwen waan der Kn.Mt. vnddemLannden verpflicht sein,Kunnth- 
schafft zuhalten. 

Kreudfeur vnd Kreudsehuss mit sampt den viertlmaistern haben Sy geordnet. 

Darauff sollen die von Isterreich auffsehen , wan an Ir Confin aus dem 
Schloss Grabnikh^) drey schuss thun vnd auch das kreudfeur anzünden, so 
sein die Turkhen gesehen worden vnd das lauffend pott wirts gen Guetneckh') 
anzaigen. 

Also soll esza Modrusch auch heschehen vnd gen Castel in Crain vnd 
Weynitz ') anzaigt werdeA; 

Desgleichen Igradi Reibnickh ^) soll es in die Metling^) also die Kuntschafft 
geben werden. 

1) Orobnik oberhalb Fiume. 

2) Oateneck im Triester Gouv. Kreis Istrien. 

3) Kostel und Weinitz ander Kulpa im Neustldtler Kreise. 

4) Gerieh and Ribaik im Karlstätter Kreise. 

5) Mödling im Neust&dUer Kreise, 
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rerUsten, rund des yerderbens, auch furaehang der .Oranitser gewerttig sein 
massen: wiewol wir ainer Ersamen Lanndaehafft die haltung ao rüler Lanntag 
des TDCostens halben vnd soost für beaehwfirlich achten, dieweil vnna aber wie 
angehört ausserhalb desselben nicht erheben mugen , ao haben wir es ye nicht 
?mbgeen mugen-. 

Vnd dieweil, wie rorgehortt, aus ▼nfarsehung der Granitzen bisher in win- 
disch lannden mit den eyllenden straiff ynd eintzugen so merkhlicher sebaden 
beschehen, vnd sovil Cristenniichs Bloett verfuertt worden, dagegen wir gieieh 
wol die Spanier mit mtragliehen eosten vnderhalten , die auch dem Veint Till 
hinderung gethan, aber anainem Zuesatz oder merer yollüi solch eyllennd straif- 
zug als ain Tolkh zu fuess allein nicht hindern oder widerateen mugen, darauss den 
gefolgt ist , das nunmalls ain solche Antzall von Martolossen in windisch lannde 
gethan, die an mderlassen herzuestraiffen vnd sich disen lannden zneroachen 
werden, wie dann etlich Bfertolossen mit Iren straiffen gar an Waresin khümen: 

So haben wir hoch notwendig in aller eyll mit geringisten cossten ain for- 
sehong zuthuen vnd derhalben ain Obristen Velthaubtman sambt ainem statlicben 
Khriegsrat zuordnen, vnd alle wir gleich woH die lannde vmb Verordnung willen 
derselben Khriegsrftt angesuecht, so wftm, wie doch von ettiichen, darauf khain 
ausstregliehe Bewilligung änderst , dann das sieh ain Lanndt auf das annder 
waigeK, erfolgt, dardurch die Khriegsrat yon den lannden allen nicht ersehinen 
wftrn, derhalben wir in yedes lanndt wideromben vnnsern Lanadthaobtlewten 
bevelch gethan, mit ainer personn sich zu khriegsrath gebrauchen zulassen zu- 
hanndeln vnd den Bdln vnsern liebn getrewen Nielasen Joritschitz Freyherm zu 
Gflons, vnnsern Kat, Camrer vnd lanudsshaubtmann in Craln zu vnserm obristen 
Velthaubtmann vnser Niderösterreichischen lannde forgehomen vnd Ime auf- 
gelegt, sieh, dergleichen die verordertn khriegsrat auf Montag nach Misericor- 
dia domini gen pettaw oder waresin verfuegen , dergleichen die Baan , welche 
wir vnd auch ettlich hungern mit ainer antzall geringer pherdt vnsern dienst 
bestellt, auch daselbst sein vnd sambetlich mit ainander berathslagen sollen , an 
was ort sy Iren vcitlager allem wesen vnd lannden vnd lewtten zu guettem vnd 
Nutzliehisten nemen vnd von wegen eillender erpawung vnd fursebung der 
ortheuser vnd allen anndern hanndln sollen , wie wir dann zu solchem werckh 
mitprofannd, gesehutz , aofrichtung der schiffung vnd* allen anndern vnnsere 
genedigste hilff vnd fursehung , so vill muglich ist , thun vnd zu Redtung vnd 
wollfart vnnserer getrewen lanndte, wie bisher, vngespart vnseres leibs 
noch guets nicht vnderlassen wellen , so haben wir auf ytzo in den windisch 
lannden auch einen Lanndtagausgeschriben, in welchem wir auch von ainer Lannd- 
schafft daselbst ain merere austrfigliche hilff zu erlangen khainen zweiffi setzen. 

Aber ain Ersame Lanndschaffl hat ye zuermessen, solte aus gedrunger nott 
vnd furnemblich aus dem. das wir ye die pürtt an vnserer getrewen lannde hilff 
allein nicht tragen mugen, ain zertrennung obgemelts khriegsvolkfas zu Boss vnd 
fuess ervolgen, vnd die sach bey ainer gemainen stattlichen fursehung nicht 
beharren, vnd fumemblich sich ain jedes Lannde sein Granitz allein zedef^n- 
diern vndersteen, dass nicht annderst daraus volgt, dan das der Yeint nicht 
beyeinander blib, sonnder sieh zerstreuet vnd seines gefallene die verhdrung vnd 
yerwuesstung der lannde'^ thiiet, darinn Ime dann die khlain Russtung yedes 
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Itnndes khain Terhinderong thnn mocht, also das miisambt irerderben vod nach- 
taill aller vncossten yerlorn vnd die rerderbung sichtigchlich laegelassen werden 
muessi, derhalben nicht allain bey nins für ratlich, sonnder bey ench ynd menigc- 
lich far pesser ynd nützlicher sa bedennkhen ist, das ain besamblt khriegsvolkh 
an ainera gelegensamen platz bey einander sey, in welchem yedem Lanndt , so 
der hilff rnd Rettang von notten, nach gaetem zeitigen Ratt dieselb erzeigt ynd 
beweisen werden mag zasambt dem , was solch forsehung ynd yerordnnng bey 
anndern ymbsytzennden potentatten in zeit der merern nott Ir hilff auch stattlich 
darzethnn für yrsach gibt. 

Dem allen nach vnd damit ainer Ersamen Lanndschaffl hilff neben den ann* 
dorn lannden zu diser eillenden fursehung wie pillich auch gelaisstet, gespuertt 
ynd gesehen werden, sollen ynnser Rftt vnd Comissari offtermeUer ainer firsämen 
Lanndschafft antzaigen, das wir yns zu Ir genedigelicben yersehen wellen, es sey 
auch ynser genedigs vermonen ynd Begern, sy wellen in bedacht ertzellter yrsa- 
• eben ynd fumemblich , das syeh ain Ersame Lanndschafft in Steyr allain zu 

bewaning der Granitz bis in zway honndert gerussterynd zwayhanndert geringer 
phärtt sambt yierthalb hundert solden auf das spanisch khriegsyolkh bewilligt, 
dabey wir es dannocht nit beleiben lassen, sonnder yili ainer merers ansuechen, 
dahin ynderthenigclich angreiffen ynd jetzQ zu eillennder bewarung der Gra- 
nitzen ain antzall yolkbs, so yill ainer Lanndschafft in die ynderhaltnng der 5000 
Hon, wie obsteet, zethun gebent, zu yerhallten, gehorsamlich bewilligen, also 
das yon selbem gellt ainstaills des spanischen khriegsfoickh ynd ain Antzall gerin- 
ger phertt auf dem Krabatfaen, daran ynns ynd vnserm lannden, damit wir sy in 
ynserm diensten erhalten, yill gelegen ist, in ainer Ersamen Lanndschafft betzal- 
lung ynd besoldung genomen werden, ynd yetso in bedacht der Eill ynd not 
dieselb Betzallung yon stund an angeen , angesehen , das durch solchs ainer 
Lanndschafft Granitz sowoll, als der anndern lannden, versichert wird. Und 
damit sy der Bewilligung solchs ynnsers begern so yill weniger besehwerdt 
haben mugen , so wellen wir hiemit dieselb dahin genedigclich gemildert ynd 
gestelt haben : so ain gwaltiger Antzug aus der merern nott beschehen muest, 
das solch ainer lanndschafft bewilligimg an solchem gwaltigen Zuezug abgeen soll, 
ynd weil solch eillende fursehung oberzelter yrsachen halben ain ynyermeidliche 
notturfft, so wellen wir yns genedigclich yersehen, dieweil die Ansleg schon 
gemacht, der sieb yill auf eine Merers laufft, ain Ersame Lanndschafft werde die 
sach fuerdem, wie dann die annder lannde, so disem lanndt, des der Allmech- 
tig gnedigclich yerhuetten welle, ain not furfiell , trewlich daher setzen ynd 
dasselb nicht yerlassen wurden, wie dan durch dise einer Ersamen Lanndschafft 
notturfftigclich bewilligung den anndern lannden zum selben dester mer yrsach 
ynd Begier macht wierdet So wellen auch nit ynderlasseu, sonnder yns an allen 
ortten ymb hilff zuebewerben, wie wir dann dieselb austreglich zuerlangen vnge- 
zweifelter zueyersicht sein. 

Vnd nachdem der Session halber bey ainer Lanndschafft Yerordenoten Irrung 
ynd Zwitracht, dardurch allerlay beaehwarung, yersanunbnuss , ynd Nachtaill in 
den Auslegen ynd anndern hanndlungeb eryolg^, zutragen, wie dann zwischen PiU 
gram yon Pueehaim ynd Wolfgang yonHoffkhirchen jfingstlich beschehen, sollen zu 
khunffliger verhuettung derselben obgedacht ynnser Rftt ynd Commissari ainer 
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ersamen Lanndschaffl anUaigen, das vnnaern gnedigs Begern vnd Maynnng sey» 
das sy dermassen bey Iren verordennteD vod EinnemerD hanodin vnd Verordnung 
thuen, das zwischen Inen khunfftigen der gemelten Session oder annder irer 
Irrthumb halber khain versaumbnuss vnd vertsug der hanndlung, wie dan jungst- 
lieh beschehen, ervolg, das auch der herrn stftnndt personen verordnen, das 
solch streiitigkhait zwischen gedachten von puechaim vnd hoffkhireher gantzlich 
hinlegen vnd zu enndt pringen , wo aber solch bey Inen nit verfanngkhlich sein 
mocht, sollen vns vnser Rät vnd Comissari diesselben sambt Iren guetbedunkhen 
zue verrer hanndlung, vnd furnemblich , an welchem die hanndlung erwindeo« 
berichten. 

Daneben sollen vnser Comissari ainer Ersamen Lanndsehafft antsaigen, 
nachdem sy vns nun mermallen von wegen erledigung der policey angelangt, 
das dieselb in den maisten ausgezogen Articln nun mer zu ^er gemelten erledi- 
gung khomen sein , allain das die fertigung darüber anliderer geschafft halben 
nicht beschehen ; dieselb werde noch mit dem fuerderlichisten ins werekh 
gepraeht werden. 

Vnd wiewoll ain Ersame Lanndsehafft in ainem sonndern vbergeben Artid 
von wegen Verordnung der vier haubtleut Irer Kh. Mi vnderthenigclich ange- 
langt, so achten doch Ir Kh. Mt. das solch Verordnung nicht fueglieh, als durch 
ain Ersame Lanndsehafft beschehen mug, derhalben waiss ain Ersame Lannd- 
sehafft dieselben vier haubtleut nachgelegenhait der saehen auss der Russtuug» 
so dem bewilligten anschlag nach gehalten werden muessen» wie dann von anndern 
lannden auch beschiecht, zuerwellen vnd zuverordnen, so setztn Ir Kh. Mt nicht 
zweiffi, sonnder die phanndschafilen werden sich von dem, das aus aignen Seekhl 
geet, gepurlichs mitleiden setragen nicht waigern. 

Vnd beschliesslich, als wir der Irrung vnd strittigkhait halben , die sieh 
zwischen Burgermaister vnd Ratt der Stat Wienh, auch der anodern Stet vnd 
Merkht des Ertzhertzogthumbs Osterreich vnder der Enns an ainem, vnd den 
dreyen stännden, prelatn, herrn , Rittersehafft vnd Adl ermelts hertzogthumbs 
an den anndern des Viertten taills der Wetnfuer vnd gemains mitleitfens halben, 
so ermelltdrey stänndt von Iren heussern vnd guettern mit der Stat Wienn tragen 
sollen, halben verabschidt haben, dieweil dazemall vber vnser geordennt R&tt vnd 
lanndleutt hanndlungen zwischen ermellten Stannden die völlig guetlich ver- 
gleichung nicht stat haben mugen , das wir zu khunfftigen lanndtag durch vnns 
oder vnser geordennt Comissari zwischen ermelten partheyen nochmalln guellieh 
vnderbanndlung furnemen vnd zue enotlichen vergleichung der Sachen allen 
mugliehen vleyss vnd fuerdrung fuerwenden wellen , wie dann der Absebidt 
merers in sich hellt, sollen darauf gedacht vnser Rfite vnd Comissari obgemelter 
strittigen Artiekl halben zwischen gedachten StSnnden aller guetlich miti weeg 
vnd fursleg versuechen, vnd nichts, das zur saehen dienstlich otfer muglich ist, 
vnderlassen , sy derhalben zue Guetlicher vnd enntlicher vergleichung zubewe- 
gen vnd zepringen; wo aber vber all Ir furgewendt mugliehe hanndlung die 
guettlich vergleichung in nicht stat haben^mocht, sollen sy ynns dieselben vnd 
furnemblich an welchem taill vnd an was pancten solch guetlich hanndlung 
erwunden gewesst, berichten vnd das obengedacht Stenndtzu verer hanndlung 
von stund an Ir gesannden benennen vnd abferdigen, also wann wir die zu verrer 
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hanndlung erfordert, das dieselben zu erschainen berait sein, so wellen wir lauU 

obberuerts gegeben absehiedts darinnen weitter hanndlung verordnen, vnd in dem 

Allen sollen ermelte vnser Rfit vnd Comissari khainen muglicben vleiss vnnder- 

lassen, daran ihnen sy vnnsern willen vnd maynung. Geben in vnser Stat Wienn 

den 11 tag Appril Anno etc. 39, vnser Reich des Romischen im 9 vnd der ann- 11. April 1539. 

dem im 13. 

Ferdinand. 

Xill. 

Ferdinand von Gotes genaden Romis eher, zu Hungern vnd 

Reha im etc. Khunig etc. 

Instruction auf den Ersamen gelerten vnd vnsere lieb getrenen Troy an 
von Aursperg, Verwalter vnnsers Statthalter Ambts , MarxBeckhen 
von Leopoldstorf, Doctor, vnsern Cannzler der Niderosterreichischen 
Lannde vnd C ristoffen Polten, vnsern Yiczthumb daselbst in Osterreich, 
vnsere Rftte : Was die von vnnsern wegen bey ainer Ersamen vnnser Lanndschaft 
vnsers Ertzhertzogthumbs in Osterreich vnnder der Enns von vnsernn wegen 
sament vnd sonders werben, hanndeln vnd ausrichten sollen. 

Innen erstlich nach vberantwurttung vnnsers Credennzbriefs vnser gnad vnd 
alles guets anzaigen. 

Vnd Inen dann ferrer enndeckhen, Sy helten ain vnderthenigs wissen, vnd 
wSre nach der lenng anszufuern bey vns für vnnot gedacht , wass raiss , sorg, 
mue vnd arbait wir seither der Jungstgehaltnen LandtSge vnd furnemblich als 
vnnserer Niderosterreichischen Lannde Gesanndten vnd ausschuss Jangstlich 
bey vnns in vnserer Stat Wienn gewest, vber vns genomen, alles darumben, das 
wir bemelter vnnser getreuen Lannde schaden vnd nachtail vnd Ir sonst rmb so 
vil mer mit beschwerliche Ausgab verschonnen mochten , vnd furnemblicben 
hetten wir darumben vnd er andern sachen mit dem Turgkhen vmb atnen frid- 
liehen Anstandt hanndlen lassen , vnd wiewol wir denselben auch erlangt , so 
wSr er doch von Ime , dem Turgkhen dermassen nicht, wie billich beschehen 
hett sollen, gehalten worden. Derhalben wir zuverhueitung noch merera vnd 
grossem Schadens nicht vmbgeen mögen , nicht allain der lannde bewilligt 
khriegsvolckh zum tail in anzog khomen vnd geprauchen zelassen, wie dann 
dasselb noch in windisch lannde zofurkhumbong der geschwindten vnfarsehen- 
lichen einfall vorhanden , sonder auch verroanung suthuen , das sieh bemelte 
Lannde im fall der merero not mit dem aufgepot vnd zuzug gevast machen, 
welches dannocht sovil gewirkht vnd nucz gewest, das Sy vnnsere Erbtanndt 
die zeit her khain sonndern einczug oder schaden beseheben, des sonst von dem 
Veindt beschwerlich vnderlassen worden wire. 

Wir hetten auch die fridts oder anstandts hanndlung mit dem Turgkhen 
vmb sovil notduriftiger vnd nuzlicher , vnd derhalben khain Cossten angesehen 
geachtet, damit von vnns annder Sachen , daran vnserer Lannde vnd Leut wol- 
fart vnd khunftige merere Sicherung zum Höchsten beruert, desstattlicher vnd 
vnbeschwärlicher für die hanndt genomen rnd vnsere Lanndt angeregte Ire 
bewilligte Hilf auch dest geringer verrichten vnd leisten möchten. 

Nun hetten wir aber vnder andern vnd svnnderlich das gemelten vnnsern 
lanoden vnd leuten vor dem beschwerlichen lasst vnd gevirltchait des Turgkhen 
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halber gebolfteo werden khundt, fiir der notdurfftigisten , höchsten rnd pessten 
werckh ains bedacht : Erstlich die hanndlung bey vnnserm lieben Brüdern rnd 
herrn , der Rom. K. Bf t furaeoemen ynd zefurdero , wie wir dann derhaiben 
gleichwol dazemal nicht mit ClainervnsererrngelegeDhait weder unserer persoo, 
noch ainich vneostens allain vnnsern lannden zuguetem nicht rerschannt, sonn- 
der Vnns auf die schwftr weyt Raiss in das Niderlandt begeben betten. 

Ynd fürs erst vnd furnemblich betten wir für ain hoebe nodtarfft bedacht, 
dem bisher geswebten Zwispalt ynd misshellungen der Religion vnd glaubens- 
sachen als nicht den wenigsten puncten furzenemen vnd vnnsers tails sovil 
inuglicb bey Irer lieb vnd Kb. Mt. als dem Cristlichen vnd weltlichen Haubt vnd 
Swerdt lefurdern vnd tehanndlen, ob derselb mocht zuvergleichung vnd ainig- 
khait vermittelst götlicher gnaden gebracht werden. 

Fürs ander» d|(i alsdann durch solche verainigung auf sukhanflftigen 
Reichstag ain gemaine , stattliche vnd hftrrige hilf nach gelegenhait des Turg* 
khen anczug vnd Kriegs vbuug mdcht erlangt vnd in das werch gebracht werden. 

Vnnd wftre also Ir liebe vod K. Mt. auf vnnser Bruederliche hanndlung vnd 
verroanung ermelter iwaier artikl halben bewegt worden, den furnembisten vnd 
ansehenlichisten Chur- vnd fursten etlieh tag davor vnnd den anndern kfirczlich 
hinach einen tagzuHagenawzu benennen vnd auszuschreiben, vnd vns aufzulegen, 
anstat Ireif K. Mt. vnd für vns selbs auf solchem tag mit derselben furnambisten Chur- 
vnd fursten sereden vnd zeratslagcn , wie doch bed Artikl am pessten vnd nuz- 
lichisten für die hanndt zenemen, des wir dann vnsers tails also volzogen vnd ain 
guete zeit nicht, des der Sachen furdersamb vnd dienstlich gewest,vnderlassen, wie 
dann daselbst zu weiter fruch perl icher hanndlung ain Abschiedt verfasst, erölFent 
vndangenomen, den Ir hienach die K. Mt. wolgefallen lassen, also, das laut des- 
selben dai> Cristlich gesprech yetso dits Monnats zu Wormbs durch beder seits 
gelert schidlich personen sein f urgang haben sol. So haben auch alspald Ir K. Mt* 
einen gemainen Reichstag gen Regenspurg ausschreiben lassen, also das wir ynge- 
zweifei ter hoffnung sein, das mit ermelten Cristlichen gesprech vnd furtter mit 
haltung des Reichstags, den, gedachte K. Mt, allem wesen zu rue vnd guetem 
in selbs aigenperson zubeiuechen des vorhabenns, dasjenig werde gehanndlt vnd 
in volkhumenliehe wirkhung gepracht, das entlichen bealuss Cristlicber ver- 
gleichung vnd ainigkhait reichen werde , wie wir dann dasselb nach aller vnser 
vermöglichait zefurdern zum höchsten begierlich vnd geneigt gewesst sein. Aus 
dem gnedigisten furbedengkhen vnd gephlegen hanndlungen mag nun ainErsame 
Lanndschaift abnemen vnd spuern, mit was getreuem vipiss Mue vnd arbait wir' 
dises werckh zu erlangung bestimbter zwayer wichtigen Puncten gefuerdert, 
welches allain von vns, vnnsern Lannden vnd leuten zu merer befridung, Wol- 
fart vnd guetem beschehen, wie wir dann vnnucz achten, einer Ersamen Lannd- 
schafft nach der lenng aufzufuern , was auf solcher gethanen vnd nach khunff- 
tigen hanndlungen des yetzigen Cristlichen gesprechs vnd des nachkhoroenden 
Reichstags nicht allain vnsern Khunigreichen vnd Lannden , sonnder der ganzen 
Teutschen Nation vnd gemeiner Cristenhait für hohe erschiesliche nutzperkait, 
Ruee, Fridt vnd Wolfart ervolhen mag, des pillieh vnnser vndcrthanen mit 
erfrewtem gemuet vnd frolokhen, das nun die paan zu solchem bochen werckh 
gericht, vernemen sollen. 
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So mag ain Efsame Lanndschafft vermerkhen vnd erkhenneo, was wir za 
erhattiing fridens mit dem Turkhen vngespart ainichs rncost^ns hanndlD ?nd 
erheben mögen , das wir solchs aueh nieht vnderlassen , aber alles darumbea, 
damit vnnsern getreuen lannden rnd leuten Irer purden vnd beschwärungen, die 
sonst mit aufgaben rnd zuzügen ?ber Sy als rnvermeidlieh gelegt werden, so vil 
mer geringert vnd geledigt werden mochten. 

Vnd als wir also von der hanndlung des bestimbten hochwichtigen werchs 
?on Hagenaw vermckht sein, sey ynns ?nder äugen ,?on mer als ainem ort zue- 
geschriben worden, wie Khunig Hanns von Hangern Todts verschiden mit tref- 
fenlicher auffuerung vnd vermaynung, das wir der Sachen notturfFtigclieh nach- 
denckhen vnd fursehung thun sollen, damit durch solch ableibung den Kunig- 
reichenvndfurnemblich vnsernErblannden nicht nachtail vnd schaden ervolge. Nun 
betten wir darüber hin vnd wider bewegnuss gehabt vnd befunden, das der 
Turckh , als der khunig Hannsen , wie offenbar ist, mer für sein aigen diener 
vnd Schlaven gehalten, der Cron Hungern nachstellen vnd dieselb in sein vol- 
khomenliche Gwaltsam vnd besaczung zubringen vndersteen wurde, vnd wo wir 
nicht dawider eyllende mögliche fursehung datten, das vnns vnd vnsem lannden 
dardurch vnwiderpringlichs vnd letsts verderben erfolgen wurde , wie dann dem 
Turggen zu seinem Tyrannischen vorhaben nichts dienstltchers oder gelegsamers, 
als die gewaltig Innhabung der Cron Hungern sein möcht , wie des ain Lannd- 
schafft aus vil vrsachen selbs bey Ir sonders zweifl wol zu ermessen waiss. 

Dieweil wir dann, wie offenlich, mit khunig Hannsen in seinem leben ains 
Vertrags, gleichwol mit grosser vnnser beschwfirung, aber doch allain von friden» 
vnd ainigkhait wegen eingangen wfiren, der vnder annderm lautter in sich hielt, 
das gedachter Khunig Hanns bey den Stuckhen vnd guetern , die er in der Cron 
Hungern in seiner gewaltsam bette, sein iebennlanng bleiben sollen, vnd das aber 
nach seinem abgang vnns oder vnsern erben dieselben seine verlassen Stuckh 
vnd gueter, vnd in Summa die gancz Cron Hungern vnangesehen des, er ver- 
lasse hinder sein Sdn oder Töchter, ft-ey an alle Irrung haimbfallen solle, wie 
dann derselb Ärtid in berflrten aufgerichten vertrag mit merern ausdrukhten 
Worten specificirt ist, und derselb vertrag von Khunig Hannsen wilkhürlieh ange- 
nomen, verbriefR , besiegelt , aigner hanndt vnnderschriben, mit seinem getha- 
nen Aydt vnd Jurament bestSttigt, vnd furnemblich die ansehenlichisten seine 
Rät, Lanndleut, dienner vnd parthey sich derhalben gegen vnns auch verschriben, 
bewilligt vnd zuegesagt, so der Todtfall mit Khunig Hannsen bestimbter massen 
beschehe, dasselb also alles CreiTticlieh ze halten vnd zevolziechen : 

Hat nun ain Ersame Lanndschaffl zu ermessen , ob vns auf vnnsere treffen- 
liche olTenbare gerechtigkhait nicht zusteen vnd geburen welle, der Cron Hun- 
gern nachzetraohten, welches wir aber vil mer darumben zethuen bewegt sein, 
damit dieselb nicht in des Turckhen hanndt khome, vnd derhalben vnnser Lannd 
vnd Leut merkhiichs verderben verhuet werden. Wiewol wir nun nichts genaig- 
ters wSren, dann die Einnemung bestimbter Cron Hungern on allen Cossten 
zuvolpringen , so vnderstuenden sich doch' diejenigen, so bestimbten vertrag 
neben Khunig Hannsen bestfit vnd sich darüber verobligiei*t, wider Ir aigen phlicht 
vnd Conscienz vns darinn nicht allain gweltige Irrung vnd Eintrag zethuen, son- 
der auch, das noch beschwfirlicher vnd vncristenlich zuhören^ mit dem Turgkhen 
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supractiEiern, loe zu bewegen, laen eu Irem poten yerhabeo hilff vnd beysUnodt 
zuthuen , Tod also die CroD Hungern in zertrennung zubringen vnd ?on der 
Cristenhait abzusondern zu noch merer vnd höchster geverliekbait des Crist- 
lichen volgkhs. 

Nun betten wir gleichwoll bey denselben widerwärtiger Personnen, Sy von 
Irem vorhaben ku bewegen, gnetige hanndlung pflegen lassen , als die wir zu 
verhuettung vnrats vnd pluetvergiessen zum höchsten genaigt sein ; aber dieselb 
hette bey Inen nicht stat gehabt oder erhalten werden mugen. Gleichwoll betten 
sich ain guete anzall der ansebenlichisten Lanndtleut in Hungern, die Ir Er vnd 
Conscienz pas vor äugen gehabt» guetwillig an vnns ergeben offenlich pueblicirt, 
also das Ir nun mer wenig wären, die sich desselben auf vnnser offenbare 
gerechtigkhait verwidert betten. Aber die maisten flegkhen vnd befesstigungen, 
daran zum treffenlichisten gelegen, als Ofen, Kasohaw, Tomaschwar vnd auch 
Sibenburgen wären in derselben widerwärtigen vnd vngehorsamen hannden; 
derhalben wir, wie gebort ist, denCossten vnd Ausgaben zu derselben Eroberung 
nicht vmbgeen möchten. 

Nachdem vns aber an solchem vnoserm vorhaben zuerlangung der Cron 
Hungern an der eyllennden befurderung zum höchsten gelegen gewest, so haben 
wir vnangesehen aller vnnser beschwärlichen Ausgaben vnd Erschöpfung vnnsero 
lannden vnd leuten zu hoffenlichen merern Versicherung vnd allem guetem nicht 
vmbgeen muegen, sonnder vns in noch merer Ausgaben zubegeben- vnd derhalben 
in aller Eyll ain ansehnlich Khriegsfolckh zu Ross vnd zu fuess bey vansern 
getrewn vnderthanen vnd verwonnten aufgebracht , darüber vns aber monatlich 
sechczig Tausent Gnlden Reinisch ausserhalb des Volkhs, so wir bey anndern 
zevnderhalten erlanngt, vnd nicht darunder aufflaufft, vnd so die sacli a inichen 
vercEUg hette erleiden mugen , betten wir gleichwoll nicht vnderlassen vnsere 
getreue Lanndt vmb furderliche hilff zuersuechen. Wir betten aber dasselb so 
eyllendt zuthuen darumben vmbgangen , das wir vnserer Lannde yetzo in zeit 
der Weinfechsung vnd annders, so ain yeder yetzo für all annder zeit zuthuen 
hat, versehonnen wellen , vnd deshalben die haltung yetzigs Lanndtags vmb ao 
vill lennger angestellt, vnd vns mit aufbringung gellts so vil hoher angegriffen 
vnd bemnet , vnd nichts , so zu disem werch dienstlich vnd muglich gewest, 
bisher vnnderlassen. 

Wiewoll wir vnns einer Eraamen Lanndschafft mit weiter ansuechung gern 
verschont betten in bedacht des , das Sy vorhin vns vnd Inen selbst zuguetcm 
alierley hilffen guetwillig gethan, wie Sy dann neben anndern lannden die 
seehsjärig hilff, die zuachten, bezallt, auch zum tail die hilffen, so laut Jungsien 
der Ausschuss hanndlungen bewilligt worden dits Jars zuverhuettuog der Einfall 
in windisch Lanndt, auch ins werckb khumen lassen, also das solch beschwärun- 
gen auf Sy gelegt , vnd auch sonnderlich die Teurung vnd Missrattung des 
Getreidts i^nd annderer profanndt vnd frucht Inen vrsach geben mocht zu 
bedengkhen, das In beschwärlich, sich in ferrer purden vnd ausgaben einzulas- 
sen: so hat aber ain Ersame Lanndschafft hinwiderurob zubewegen den beschwär- 
lichen feindt, welchermassen sich derselb auf vnnser lanndt genähert, daraus 
solch beschwärungen vnd Ausgaben erwachsen , vnd furnemblich , wo derselb 
Veindt durch Eroberung vnd erlannguog der Cron Hungern nicht wider zurugg 
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gewenndty was erst disen lannden far geverligkbait, Verderbens Tod naehtaills 
vor der Tuer, aoch mit mererin bescbwArlichen Obligen vnd Ausgaben dasjenige 
so yetzo aus Verleihung göttlicber gnaden vorhannden ist, niroer wider pracht 
vnd erlanngt werden möchte. 

Vnd haben derbalben die sach dahin xu bewegen, das yetzo zu disem werch 
niemannts auszuschliessen sey , wie sich vnnser fürstliche Graffschaflfl Tiroll 
mit bewilligung ainer Summa gellts , dergleichen vnser Margraffschaft Mfihren 
vnd andere Lanndt mit Irer hilff auf vnnser ersuechen guetwillig, gehorsam vnd 
furdersam erzeigt , angesehen das durch dits werch die Vereinigung vnd ver- 
gleichung der Cron Hungern vnd daraus allen vnsern Lannden vnd ganzer (Vi- 
stenhait dest mer Rue vnd Sicherung voligt für ains. 

Zum anndern die Erweitterung der Granizen vnd das der vetndt dardureh 
von disen lannden dester weitter gewenndt wirdet. Zum dritten das dardureh 
die Einezug in vnnsere Erblannde verbuett, die Granicz sovill weitter hindan 
stergkher beseczt vnd die Einfall, die sonst alsvnwidersprcehcnlich zubesorgen, 
verhuett , die vnderthonen in Irem Thuen vnd wesen dest freier gemacht. Zum 
vierten vnd furnemblichisten , so gesehen wirdet, das wir mit vnnserm vnd 
vnserer getrewen vnderthonen darthuen die Cron Hungern in vnnser gwaltsam 
bringen , das wir die gewaltig vnd auch h&rrig hilff, wie für guet angesehen 
wirdet, von den Reichsstennden dest pas begern vnd auch sovill statlicher 
erlangen mugen , das auch dem Turggen sein vorhaben ains gewaltigen Zugs 
sovill beschwttriicher ankhumen, aber wir hinwiderumb dest pas widerstandt vnd 
alsdann zu solchem die fursehung der profannt vnd alles anders pesser vnd 
leichtlieher als vor haben vnd erlangen, vnd zum meisten vnd höchsten, das Ime 
durch erlangung der Cron Hungern nicht aln kleine macht vnd anczall der 
geringen pherdt , dardureh er sonst all sein begern vnd Tiranniscb vorhaben 
gegen disen lannden erst erlangen , abgestrigkbt vnd mit denselben nicht die 
wenigist gegenwSr gethon werden mag, wie dann ein Ersame Lanndschalft selbst 
ermessen , was vnczelliger fniehtperkait aus diesem werch , so des , wie wir zu 
dem Almechtigen getroster hoffnung sein , glücklich furgeet , ervolgen mag, 
vnnot lennger auszufueren. 

Aus den vnd andern vrsachen vill mer betten wir nicht khunnen oder mögen 
vmbgeen ein Ersame. Lanndschafft abermals vmb stattliche hilff anzusuechen, 
angesehen das ermelt khriegsvolgkb ein Zeitlanng als vnvermeidlich vnderhalten 
werden roGsst, damit wir stattliche hilff bey den Reichsstennden aigner Person, 
wie es dann in denselben vnd anndern sachen vill furderung gepern wurde, 
besuechen mugen, mit genedigister vermanung, gemelte Lanndschafft wolle 
vnbeschwSrt^ein vorgethonen Ausgaben vnd pur den, sonnder dieselb guetwiliig 
tragen vnd yezo zu vermeltem werch vnd vorhaben in Eyll ain Summa gellts, 
als nemblich vier vnd zwaiozig Tausent gülden Reinisch in dreien monaten , als 
den ersten drittaij, in ainem Monat nach haltung dits Lanndtags , vnd dann die 
anndern zwenTaill die volgenden zwen Monat, in yedem Monat in sonnderbaitauch 
ain drittaill zu volkhumenlicher bezallung bestimbter Summa gelts richtig zu machen 
vnd zu erlegen, damit wir, wie vorsteet, das Khriegsvolgkb mochten imfeldt erbal« 
ten, so mochte ain Ersame Lanndschafft Inen selbst zu volziehung diiz vnnsers hege- 
rens zu hilff nemben dasjenig , so an der ferten bewilligung bevorsteet , darinn 
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wir dann ainer Ersamen Lanndachafft sovili muglich ist verschont haben. Ob 
Inen dann an demselben etwas abgieng, das möchten Sy durch tin elatns Anslegl 
erstatten; so mögen wir auch woll leiden, das ain Ersame Lanndschafft zu 
solchem gelts Iren aigen Zalraaister verordnen, damit Sy sehen , das dasselb 
nicht änderst wohin , dann vnser begern gestellt ist , zu gemainer aller lanndt 
notturflftvnd dem geroelten wichtigen werch ausgegeben werde, des gnedigisten 
versehenns , ain Ersame Lanndschafft werde aus erzellten vnd andern vrsachen 
hierinn khain beschw&rung tragen oder waigerung suechen, dergleichen das 
sich ain Lanndschafft mit dem zuezug auch in beraitschafft schigkhen werde, 
also wo man im fall der merern not, des der Almechtig verhuetten welle, des- 
seihen durfftig, derselb in Verfassung vnd an der hanndt sein mog, den wir aber 
on sonder hohe vnd grosse Not in khainen weg aufmonen oder gebrauchen 
wellen, wie wir auch darfur halten vnd hoffen , desselben nit not sein werde ; 
mit waiter gnedigster vermonung, ain Ersame Lanndschafft welle Ir hilff bestimb- 
terroassen mit dem aller eyllundisten vnd furderlichisten vnnser grossen not- 
durfft nach ins wergkh bringen. Dann wo ain Ersame Lanndschafft zu vnnser vnd 
Irer seihst vnverm eidlichen notdurffl hierinn , wie wir vns gar nit versehen, Ir 
vnderthenig vnd getreu hilff nicht thuen wurde, etwo aus vnserm vnvermugen 
obgemelts furnemens ainiche nachtaillige versaumbuuss oder schaden , also das 
wir das Khriegsvoigkh nicht vnderhallten möchten , ervolgen wurde , das dan- 
nocht ain Ersame Lanndschafft dises vnsers gnedigisten ansuechen vnd das an 
vnserm muglichen dar thuen zu Irer woUfart nichts erwunden gewest, vnderthe- 
nigist ingedengkh sein welle. 

Neben dem betten wir auch ainer Ersamen Lanndschafft nicht pergen wellen, 
nemblich das wir vns der hanndlungen , so wir Jungs tl ich mit der Lanndt Aus- 
schuss gethon vnd furnemblich erinndert, das dieselb dahin gestellt vnd von 
Inen, den Ausschüssen, vnderthenigclich begert worden, das auf yetz verschinen 
sannt Mich eis- tag ermelter Lannde zusamenkhunfft widerumb beschechen solle, 
Weiter von den bescbwärlichen obligen , wie denselben enntgegen gangen wer- 
den mocht, notturfligclicb zuhanndlen , wie dann derselb besluss vermag. Nun 
wgren wir nicht annderst danngnedigclich bedacht gewest, solches in sein wur- 
khang vnd Vollziehung khumen zulassen, wo sich das wesen vnd die Leuff, wie 
gegenwurtig ist, nicht so hoch verändert vnd verwandlt betten, dann wie sich 
dieselben bisher, wie zum Taill hievor meidung davon beschiecht, verloffen vnd 
zuegetragen, vnd wie die yetzo noch steen, so khunndenwir nicht ausraitten noch 
befinden , das muglich wer , die Zusammenkkunfft diser Zeit mit ainichem nuez 
oder fhichtperkhait zuhalten, oder sovili zeit zu erlangen, angesehen, wo wir zu 
solher zusamenkhunfft gleich greiffen wollten , wie wir dann sonst raitgnaden 
genaigt waren vnd es gern sftchen , so wurde ain notdurfft erfordern , erst 
Lanndtfig zuhalten, zusambt dem , so wurde ain lannge zeit hingeen vnd ver- 
sleihen, bis solcher zusamenkhunfft halber von vnnsern Khunigreichen vnd Lann- 
den die vergleichung besch&he, wie ain Ersame Lanndschafft des aus vorerfolg- 
ten hanndluDg ain guets wissen trueg , vnd das noch beschwfirl icher , so wir 
solche zusamenkhunfft hanndlung auswarten müssten, wie mittler weil die 
Hungrischen hanndlung, dergleichen die persondlich besuechung der Reichs- 
hilffen anstellen, zu was versaumbnuss, vnnderbringliehen nachtaill \iid seha- 
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den solches geraicben wurde , des hat ain Ersame Lanodschafft leichtlich zu 
bedeDngkben. 

Darneben so het aaeh ain Ersame Lanndschafft sa erwegen , das in allweg 
allem wesen vnd disen lannden zugneiem nuczlieh, würkhlich vnd guet wftr, das 
wir eigner person bey ynnserm lieben Bruedem ynd Herrn, der Rom. Kb. Mi. 
wftren ; dann durch dieselb yonser gegenwurtigkhait ynnsers verboffens tn der 
enntlicben yergleichong vnd erlaogung stailicher hilff dasjenig erhebt, gebanndlt 
vnd dirigirt , des vielleicht sonst nicht , oder aber mit merer beschwftrlichkait 
vnd saumbnuss suegeen wurde, derbalben wir vns auch, wie bisher, khainer 
mue , Arbeit oder vneosstens betauren lassen wellen alles von wegen vnserer 
Lanndt Rettung vnd wollfart. 

Vnd dieweill ain Ersame Lanndschafft nun mer vor äugen sieht, mit was 
treffenlicben grossen hanndlungen vnd sachen mit der Cron Hungern vnd im 
Reich wie beladen sein , die kbainen verczug erleiden wellen , so khumen Sy 
selbe erkbennen, das wir ditjunalls die willfarung der susamenkhunfft nicht Ihnen 
mögen, dann ye dieselb aus erzellten gegruntten vrsachen mer nachtaills vad 
hinderung alles gueten , als frucht geperet , welches wir also einer Ersamen 
Lanndschafft vnnsers notdurffligen bedenngkhens hierinn ain wissen eu haben 
anzexaigen nicht ynderlassen wellen , des gnedigisten Versehens , ain Ersame 
Lanndschafft werde solches khain beschwärung tragen, sonder die vnderlassung 
selbe für ain vnvermeidliche notdurfft achten; so aber solch zosamenkhunfft 
kunffligdich für nucz vnd guet angesehen vnd angezeigt wirdet, wellen wir 
dieselb verrer in wflrkhung khumen zulassen in khain vergessen stellen. 

Vnd dieweil sich die hanndlung, wie gebort ist, in vill weg hoch vnd gross 
zuetragen, derbalben vnser notturffl erfordert, mit zeitigem vnd nemblich 
vnnser getreuen Lannde Rat darinn zuhanndlen, so sey vnser gnedigs begern an 
ain Lanndschafft, Sy well ain, zwo oder drey personen aus Inen benennen , die 
wir in furfallenden gnotigen Sachen zu vns erfordern vnd berueffen mugen, 
inmassen wir an anndere vnnsere lanndt auch begern. Wir wellen aber bedacht 
sein, dieselben personen on sonnder treffenlich vrsach nicht zu erfordern , son- 
der Inen so vill möglich ist vor vergebenticher mue vnd Cossten zuverschonen. 

Vnd wellen vns also einer Ersamen Lanndschafft gnedigdich vnd enntlich 
versehen, dieselb werde sich der begerten hilff halben vnderthenigclich vnd 
woU erzeigen vnd zum höchsten angreiffen, wie des vnser vnd Ir selbst notturfft 
erfordert, wie dann vnser gnedig vertrauen steet. Was wir dann mit vnserer 
person der sachen zuguetem allenthalben thuen vnd banudlen mugen , solle an 
vnsenm getrewen vnd gnedigen dartbuen yngespart alles vnsers vermugens, wie 
bisher , nichts erwinden. Welcher wir gegen eine Ersame Lanndschafft vnd Ir 
yedem in sonderlich in allen gnaden bedenngkhen wellen. Geben in vnser Stet 
Neu etat den vierten tag Octobris Anno etc. im Vierczigisten, vnser Reiche 
des Romischen im Zehendeo vnd der anndwn im vierzehennden. 

XIV. 
Ferdinand von Gottes gnaden Romischer, zu Hungern vnd 

Behaim etc. Khunig etc. 

Ersamer gelerfer vnd getreuen lieben. Als wir euch zu yeczigero ausge- 
schrieben Lanndtag zu vnsem Rfttten vndCommissarien, den Furtrag laut vnserer 
Archiv. XHI. 24 
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gefertigta Instruction md Credennz ainer Ersamen Lanndsehtfft in Osterreidi 
ynder der Enns zutbaen, furgenomen vnd verordent: So bevelhen wir eiidi 
soTil weitter, das Ir yon rnnsernt wegen neben der Lanndtags hanndloog 
gedachter ainer Brsamen LanndschafFt furtraget f nd anzaiget, ain Eraame Lamid- 
schafft truege gleich wol guets wissen, welhermassen sich der Jungst der Lannde 
Ausschuss Bewilh'gung ynd Beschluss dahin erstregkht md gelenndet , das zu 
verhuettong der vbrigen Einfell , Schaden ynd nachtaiil Ton den lannden ain 
anczall pberrdt md Harhalosen gebalten vnd an Ort ynd Ennde , alda es yon 
n5tten angesehen, gelegt werden sollen. Wir betten aber aus dem genedigiston 
bedenngkben, das wir ynseren getreuen Lanndschafften mit den ausgaben gern 
yerscbonen weiten, die erforderung solber bewilligten bilff mit mass angestelt. 
ynd wiewol sich ain Ersame Lanndschafft end tschuldigt, das Sy Irer bewilligung 
nach die gerussten pherdt zuschikhen nicht bekhomen möchten mit yndertbe- 
nigsten bit. Inen zuzelassen, das Sy für ain gerusst pherdt zway geringe ynder- 
halten ynd schickben möchten, das wir auch genedigdich bewilligt ynnd zuege* 
lassen; So hetten wir doch dieselben geringen pherdt biss anbeer aus yermelten 
yrsacben zuerfordern auch ynderlassen. Dieweil aber ain Ersame ynser Lannd- 
schafft aus yetzigem Lanndtagsfurtrag yernomen , welcher massen wir ans not- 
wendigen wichtigen yrsacben, ynd furnemblichen das der Tfirgg sich in die Cron 
Hungern nicht eindring, ynnsern Lannden vnd Leuten zu guetem des yorbabens, 
Ofen zu belegern vnd zu erobern , wie dann ynnser Obrister ynd das kbriegs- 
yolckb nahent oder numals schon yor Ofen were, hetten wir ynserer Nider- 
osterreichischen Lannde notdurfft ynd Sicherung ynd die abstellung ynyersehenlichs 
nachtails gnedigclich bedacht, ynd nemblich dieweil wir in fursorg steen musa- 
ten, das Turgg weyllandt als der noch nit zu gehorsam khomen, so er die Öster- 
reichischen Gränntzen also ploss ynd ynversehen wusst , das er sich mittierweil 
mit weillendt khunig Hannsen Leuten ynd Pherdten yndersteen möchte , in 
ermelte ynsere österreichische Lannde Einfell ynd beschedigung zuthun , dem 
aber zufurkhumben so betten wir für ain ynyermeidticbe notdurfft bedacht, es sey 
auch ynnser genedig begern ynd yerraanen an ain Ersame Lanndschafft, Sy welle 
Ir bewilligt anczall pherdt, alweg zway geringe für ain Gerussts zu ynderhalten 
furderlicb vnd eyllendts annemen lassen ynd dieselben an die Grennzen zu yer- 
warung ynd Sicherung des lannds legen, damit die zu allen furfallenden not- 
durflten gebraucht werden mugen. Ynd nachdem aber ain Ersame Lanndschafft 
bedennkhen, Sy möchten dieselben geringen pherdt so eyllends nit bekhomen, 
ynd so nur das Gelt yorhannden , wie wir dann achten dasselb beyeinander sey, 
so yersehen wie yns gar palt ynd eyllends guete hussarische pherdt aufzuprin- 
gen, allain das ain Ersame F^anndsehafft die bezallong ordenlich darumb thuen 
lassen. Ain Ersame Lanndschafft solle aber nicht annderst dann dafür halten, 
das wir Ir bierinnen zum höchsten verschonen wollen , damit ynnotdurfftiger 
Cossten verbuet vnd soihe pherdt vber die scheindlich not nit lennger gebalten 
werden. Aber in sonnderhait sey ynser gnedigs begern, das ain Ersame Lannd- 
schafft denselben Iren Reittern ainen selben bevelh geben , wann die Graniz on 
sorg vnd geverlicbkait ist, das Sy vnnserm Obristen Veldtbaubtman in Hungern 
auf sein begern zuziehen vnd sich des nicht wagern , des aber auch nitt änderst 
dann aus der bochen nodturfft ynd den Lannden zu guetem beschehen sol , wie 
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wir dum im gleichem h\\ tiner Ersamen Lanndschtfft ob der Eniis roh Iren 

bewilligten Ansall geringer pherdt aueh hanndlea lassen. Wellen yüb also gene- 

digUieh Teraehea, ain Ersame Lanndschaft werde Ir selbst nodtarüt hierionen 

bedengkhen vnd derbalben vnabslegiger gehorsamer Anntwuert gewertig sein. 

Vnd was Ir also bey ainer Lanndschaffl ansriehtet» ms desselben furderlich in 

schrifft erinndert , rnd Ir thuet daran Tnsern gefelligen willen ?nd Meinung. 

Geben in vnnser Stat Neu s tat den achten tag Octobris Anno etc. im vier- 8. Oct. 15%0. 

ligisten, ynserer Reich des Römischen im sehenndten vnd der anndern im 

Tierzehennden. 

Ferdinandus. 

Ad roandatum domini Regia proprium. 

G. Gennger Dr. 

Vicecannsler. H. Weisperger. 

Dem Ersamen ;gelerten ?nd vosern lieben getreuen Troian von Aursperg 
Verwalter mnsers Stathalter ambts, Marxen Beckh von Leopoldstorf vnnserm 
Cannzler vnnser Niderosterreichiscben Lannde vnd CrlfttofTen Polten , vnnserm 
Viztumb in Osterreich vnder der Enns sammt vnd sonnderlichen. 

XV. 

Ferdinandt von Gottes gnaden Romischer, zu Hungern vnd 

Behaim etc. khnnig etc. 

Ersamer gelerter vnd getreuen lieben. Wir geben euch gnedigiLblich zuer- 
khenen, das wir alles das khriegsvolckh, so wirsn einnemung der Cron Hungern 
in Ross vnd Fuess sosamen gebracht, der negsten für Ofen, denselben fleckhen 
KU belegem vnd einsnnemen verordent, wie dann vnser Obrister sambt ermelten 
Rhriegsvolkh seinen an vnns Jungst gethan Schreiben nach gestraekbs darfur 
verruckht. Nun langt rna aber glaublich an , wie der Turekh in ansehenlieher 
besamblung vnd Rfisstung des furnemen auf Ofen susiehen vnd dasselb zuretten, 
derhalbea ain höbe vnvermeidliche notdurffl , so vil mnglich ist, fursehung vnd 
Verordnung zothuen, damit dasselb vnnser khriegsvolckh nicht nachtail oder 
schaden leide, oder vnausgerichter sachen abgetrungen werde » dann wo ain 
solcher misrat (des wir nicht hoffen vnd der Almechtig genedigclioh verhuetten 
welle) beschech, so habt Ir vnd menigclich zubedennkhen, zu was merklichen 
vnwiderbringliehen nachtaill vnd schaden solches vnsern Khunigr eichen vnd zu 
vordrist disen lannden gereichen wurde, derbalben so ist vnnser bevelh, Ir 
wellet ainer ersamen Lanndschafft neben oder nach dem Lanndtags furtrag des 
Anezttgs halber in beruerter Instruction begriffen , sovil ernstlicher vermanung 
vnd anhaltung thuen , damit Sy sich in bedacht ermelter vrsach mit demselben 
vnverezogenlich gefast vnd bereit machen, also wo es die notdurfft erfort, 
das solcher anczug mit eyll vnd furderang bescbehen muge. Ain Ersame 
Lanndschafft solle sich aber des enntlichen versehen, das wir Innen, sovil 
muglich ist , verschonaen wellen vnd so derselb aus der not gleich bescbehen 
mfisste, Sy nicht lennger, als es die notdurfft erfordert, aufhalten, sonnder 
8y aufs eeist widerumb abschaffen vnd haimb ziehen lassen wellen, wie wir dann 
nicht zweifln, ain Ersame Lanndschafft selbst dahin geneigt sey , Iren nachtaill 

24* 
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rnnd schaden in denrnd anoderweg zoverhaeteo vnd zufurkhumen, wie Ir zutimen 
wiast, ynd was ench far Antwuert begegnet, rns desselben furderliehist berieh- 
tet. Darantuet Ir ynsern willen ?nd Mainong. Geben in vnserStat Neostatam 
f 0. Oct. 1 5%0. X. tag Octobris Anno etc. im XL. Vnserer Reiche des Römischen im Zehenndeo 
md der anndem im vierzehenden. 

XVI. 

Auf Romischer, zu Hungern Tnd Behaim etc. khunigclieher Mt etc. vnsers 
allergnedigisten herrn Credenz, Instruction , zweien beiliegenden be?elhen vnd 
Muntlichen Werbung, so Ir K. Mt. Verwalter des Statthalter ambts, Nideroster- 
reichischer Canczler ynd vitzthumb als Comissarien vnd Rite etc. denen Lannd- 
leuten, sovill der Ton den vier stennden des Rrtzhertzogthumbs Osterreich irnder 
der Enns gar in khlainer Anczahl beyeinander in dem lanndtag des XIII. tags 
ditz Monats Oetobris gegenwuertigen vierzigisten Jars hieher gen Wienn aus- 
geschrieben vberantwartt vnd furgetragen, Ist derselben getreuen Lanndleat 
vnderthenigister bericht vnd antwort 

Erstlichen sagen Sy Irer Kh. Mt. zueempoten gnedigen willens vnd alles 
guets vnderthenigisten danngkh mit erpietung, sich gegen Irer Rh. Mt. alzeit in 
aller gehorsamen vnderthenigkhait zuhallten. 

Verrer haben die Lanndleut, so in weniger Anzall, wie vorgemelt, neben 
bochernennter Kh. Mt gnedigisten hochlobliehisten aigen personndlichen schwfi- 
ren weiten Rais, sorg, mue vnd Arbait, so Ir Rh. Mt. zu vnd bei Rom. Kbejs. 
Mt. etc. derselben Irer Mt. liebsten herrn vnd Broedern vnserm allergenedigisten 
Herrn in dasNiderlandt vnd an annder ort vmb verhuettung der Lannde schaden, 
Nachthaill vnd andern willen (daraus dann nicht allein Irer Mt. Khunigreichen 
vnd Lannden, sonnder ganzer Teutscher Nation vnd gemainer Cristenhait für 
hohe erschiessliche Nuczperkhait, Rue, iridt vnd wolfart ervolgen muge) vber 
sich gnedigist genomen» furnemblichen der hanndlungen fridlichs anstandts 
wegen gegen denTurgkhen, dardurch dannoch bisher dise Lanndt dess sicheree 
vnd mer bewarlieben gewesen , nach lenngs mit merer iuhallt vnd gnedigisten 
N enntdeckben in aller vnderthenigister gebuer auch erfreutem gemuet vnd frolog- 
khen zufardrist, das Ir Rh. Mt. also mit gesunndt vnd freiden wideruroben 
ankhumen , vernomen. Welches alles Sy sich als Irer Mt. gehorsamen vnder- 
thanen wegen Gott vnd Irer Kh. Mt für sich selbst vnd die abwesenden Lanndi- 
leut ainer Ersamen gemainen Lanndscbaflft zum höchsten bedangkhen. 

Vnd als Ir Rh. Mt. von wegen Khunig Hannsen von Hungern Todts vnd ver- 
sehaidens treffenlich ausfuerung vnd vermonung thuen, das nun der Turgkh der 
Cron Hungern nachstellen, vnd dieselb in sein volkhomenliche Gwaltsam vnd 
besaczung zubringen, sich vnderstee, wo nicht darwider eillends mugliche für- 
sehung beschehe, dardurch erst disen lannden geverligkhait, verderben vnd 
Nachthaill vor der Tuer erscheinen wfirde etc. wie dann leider sorg vnd vor 
äugen, das doch der Almechtig barroherzigclich verhuetten , seinen zorn von 
vnns wennden vnd abstellen welle, vnd die Lanndleut hierauf nur herzlich vnd 
begierig wären, auch selbst für ain vnvermeidliche notturfft erkhennen, bocher- 
nennter Irer Kh. Mt hochwichtigen väterlichen gnedigisten Erczellung, vorhaben 
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ynd begern Tndertbenigiste rnd schuldige wilfaning vod aia merers also in 
Eill zulaisten : 

So aber sieh Eogetragen, das der Lanndtleut ditzmalls hie so gar in clainer 
Anczall , sonnderlich von den dreyen St&nnden , Prälaten , berrn md Ritier- 
sehafft (in massen sich ?or noch nie befunden) ankhumen, das vielleicht aus 
der poten ynfleiss erfoligt» wie dann derLanndleut zum taill nur auf horensagen, 
wie ain Lanndtag ausgeschrieben sei, darbei khain pot nie gewest , yergebens 
hie erschinen ynd ankhumen sein , anch woU das Lesen an den pessten orten 
noch yetz am maisten ist, haben dennaeh.Ir K. Mt. selbst gnedigist zuerwegen, 
wo Sy sich gleich , wie dann anschlichen von Nöten , in weiter oder ain Neue 
Anlag ainliessen , das solches von den anndern abwesenden des sy sieh mit 
nichte machtigen noch annemen mugen , auch des von Inen khainen Gwallt in 
diserEylle, auch weil noch die vorigen AnslegmererS|Taills ausstenndig, vnvoll- 
zogen beliebe , daraus allain , wo sich Ir Kh. M t. vnd annder also darauf ver- 
trösteten, zu mererm nachtaill vnd Verhinderung, dann zu guetem raichen vnd 
volgen wurde. 

Khurzlichen weill nun mer nicht zo feirn vnd angezaigter eehaffter nach 
die Lanndtleut von den Stennden in jüngster Ausschusshanndlnng befunden, das 
sich derselben von den Erblannden vnd fürstlicher Grafschaft Görz aufgeriehter 
beslnss vnd vergleichung, das die bewilligt hilf dits vierzigisten Jars an die 
Granizen oder ort, wie die gelegenhait vnd notturfft wider den Turgkhen erfor- 
dert, anzulegen vnd zugebrauchen etc. lenndet, das dannocht Irer Kh. Mt. 
gnedigisten begern vnderthenigist vnd gemäss woll enntgegen gegangen 
werden mag. 

Nemblichen wie Ir Kh. Mt. selbst von denjenigen, so an der fertigen bewil- 
ligung vnd den gerussten pherdten, so bisher nit gehalten worden sein , bevor- 
steet, gnedigist erwegung thuen, wie hoch sich dann solche laufft, so davon 
noch änderst das volgkh im Windisch Lanndt disem Ertzhertzogthumb Oster- 
reich zuegehorig gehallten vnd versoldt werden solle, dieselb Somma dess 
weniger vnd geringer wurde, vnd alsdann zu der Eill von derselben vbermass 
zu besiehernng ditz Lannds Granizen, vnd wie die nottnrfft wider den Turgkhen 
eraischt, auf ains oder zway Monat Topliert, in geringe pherdt vnd fuessvolgkh 
(neben den anndern Irer Mt. Erblannden gleichfalls darthuen) znrerwenden vnd 
zu gebrauchen seie , mit angezaigter gehorsamen Lanndleut vnderthenigistem 
anrueffen vnd bitten, nachdem solch angezaigt Resst vnd Gellt, wie hievor ange- 
zogen , noch vnbezallt vnd bey den armen Lanndleuten so eyllundt nicht ein- 
gebracht werden mag , auch wie sy von den verordneten erinndert, das yetst 
auf khunflftig Martini die sechsjarig hilff zu erledigung der hen-n vnd sonder 
personen die sich darumben verobligiert haben erlegt, auch ander, davon man 
vntzher auf Interesse beschwärlich enntlehet, bezallt werden müssen (welches 
alles on das nicht vorhannden) weiter bey niemants nichts auszubringen wissen ; 
Ir Kh. Mt. wellen als ain allergnedigister Herr hierinn gnedigist vnd väterlich 
bedacht sein, dardurch was also zu disem eillenden vorhaben dienstlichen vnd 
furdersamb Gellt zu anticipiern, Verordnung thuen, welches alsdann, sopaldtdie 
Ansleg vnd Ausstenndt einbracht werden, wie man dann nun in vbung ynd 
hanndlung, darinn die Lanndtleut sambt den verordnetnn anch khain mue boch 
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feir sparn vnd rnderlassen, widerumb vnd ob allen vercsug entrichteD viid 
bezallen wellen. 

Sovil dann den Zuezug belanngt, wie derselb in der Aussehasa ?nd rolgen- 
den Lanndtags hanndlang bewilligt vnd zugelassen worden, soll aucb IrerKh. ML 
gnedigsten vermonen vnd letztem bevelch nach sambt vnd neben den anndem 
lannden in wurkhnng ynd volziehung ynderthenigist gebracht werden, doch da» 
nach Irem Kh. Mi. derselben gnedigisten ynd Tftterlichen aigen anpieten Dacb 
sovil mngiichen in beden Articln des Znezugs vnd anndeni • wie hieror , so 
Vollziehung der ausschuss hanndlung dienstlichen verschonnt vnd erspart werde 
Vnd wellen sich also Kh. Mt die getreuen Lanndlent neben Irer glaubwür- 
digen vnd pillichen entschuldigung, das Sy in roergkhiicher khlainer Anzall vnd 
sich der anndern zubeladen aus angezaigten vrsachen nicht macht noch gwalt, 
als Irem Allergnedigisten Erbherrn vnd LanndsfQrsten in derselben Beschucz vnd 
17. Ott. 16%0. i^eschwftrnng vndertbenigist bevolhen haben. Actum Wienn den XVII UgOcUbris 
Anno etc. im vierzigisten. 

XYll. 

Romischer Khunigl. Matt. etc. vnnser allergnedigisten Herrn vnd Lanndt- 
forsten Verordnten Comissarien vnd RBten etc. auf der Lanndleut, so von den 
vier stännden hie beyeinander vbergegeben schrifflichen bericht vnd antwort» 
mundtlich fiirbringen, das Sy in dreyen volgenden Articln Erleitterung begert 
vnd weiter anregung gethan haben, wie dann bemelt Lanndleut vernomen, ist 
derselben Lanndlent gehorsamer vnd lautterer Bericht. 

Erstlichen von wegen der Summa , wie hoch sich der Rest, was der Aus- 
schuss hanndlung vnd Bewilligung nach von disem Landt noch nicht verriebt 
worden, erstregkhe sich vngeverlichen vnd beileufSg in die swainzig Tausent 
gülden Reiniscb. 

Zum anndern , das die , welch Ausstinndt schuldig , zu furderlicher bezal- 
lung gebracht oder Gellt entlehent werden solle etc. des sein die Lanndleut 
sambt den verordnten vnd Einnemem , wie in der schrüft begriffen , vndertbe- 
nigist erpüttig vnd willig , auch solche volziehung den Verordnten vnd Ein- 
nemem amtlichen aufzulegen. Gellt wie bisher beschehen, furzubringen, 
befleissen werden. 

Doch hierauf an die Rom. Kb.Mt. etc. der Lanndleut vnderthenigist anruef- 
fen vnd bitten , nachdem auf khunftig Martini die sechsjärig hilff erlegt vnd 
beczallt werden soll, das Ir Mi gnedigist weeg vnd mittel furnemen. wo darinn 
in ansehung der augenscheinigen Not vnd Cristlichen Obligen ain stiilstandt 
beschechen, das desst statlicher vnd furdersamer solch Gellt von ainer Ersamen 
gemainen Lanndschafft ervoligen vnd erstatt werden möchte. 

Zum dritten vnd auf den lösten Articl von wegen benennung zweier oder 
dreier personnen, wie in Kh. Mt. furtrag gemelt etc. Weil die Lanndleut der 
dreier Stänndt in deiner besamblung, das Inen solches auch nicht, wie vnder 
andern Ir bericht vnd antwort vermag, nicht geziemen welle ; lassens demnach 
bey der vorgegeben achrifilen beleiben , vnd thuen sich Irer Kh* Mt als Irem 
allergnedigisten Herrn vnd Lanndtfursten in vnderthenigister Gehorsame bevelhen. 
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In der dritten Abtheilung der Ton dem Herrn Prof. Dr. T an gl Terfassten 
Monographie Aber die Eppenateiner *) leaen wir, daaa daaron der Grfifin Hemma 
nach Gork geschenkte, dieser Kirche angehSrige Fries ach von dem salz« 
burger Erzbischofe Gebehard der Gurker Kirche entzogen und von dem Ers- 
bisebofe Thiemo dieser Kirche vorenthalten worden sei. Herr Dr. Tangl 
begründet seinen Vorwurf mit der Behauptung, dass Friesach, obschon 
selbes von der GrSfin Hemma dem von ihr zu Gurk gestifteten Frauenkloster 
geschenkt und diese Stiftung von dem salzburger Erzbischofe Balduin bestitiget 
wurde, dennoch in der Folge n i ch t in dem Besitze von Gurk, sondern in dem der 
Kirche von Salzburg gefunden werde. Wir wollen untersuchen, ob diese Behauptung 
richtig und somit jener harte Vorwurf auch ein gegrfindeter, gerechter sei? 

Am 2. November 861 vergabte K. Ludwig der Deutsche mehrere seiner 
H5fe, welche die salzburger Kirche bisher als Beneficium besass und unter die- 
sen auch die curtis adFriesach in das Eigenthum der salzburger Kirche 
unter Erzbischof Adalwin *). Wann und durch wen , ob durch K. Ludwig den 
Deutschen (ex parte nostra) oder durch einen Andern (ex alterius cujuslibet 
parte) die curtis ad Friesach der salzburger Kirche als Beneficium veriiehen 
worden sei, vermag ich wegen Mangel an Geschichtsquellen nicht zu bestinunen, 
nur getraue ich mich nicht , diese Verleihung in die Zeit der Christtanisirung 
Kftrntens durch die von dem b. Virgii ausgesendeten Glaubensprediger hinauf- 
zusetzen, weil mir die damaligen Zustände, wie sie uns der ungenannte Bericht- 
erstatter über die Christianisirung der Karentaner-Slawen schildert, nicht so 
geartet scheinen, um Gfitererwerbungen durch die saJzburger Kirche oder 
einem dauernden Gflterbesitze derselben .günstig zu sein. Jedenfalls geht aus 
obiger Urkunde, meines Erachtens so riel hervor, dass die salzburger Kirche 
die curtis ad Friesach mit Eigenthumsrecht erst durch K.Ludwig den Deutschen 
am 2. November 861 erhalten habe. 

Verm5ge eines am 9. und 10. Mai 928 zwischen dem salzburger Erzbtschofe 
Adalbert oder Odalbert und dem edeln Hanne Weriant und der Frau des Letz- 
teren Adalswind stattgehabten Tauschaktes vergab Ersterer den beiden Letzteren 
den Hof Friesach (curtem Friesach) nebst der (hierbei) befindlichen 
Kirche, den Zehenten, den Gebäuden, den dort ansässigen Eigenleuten sammt 
allem ZugehSre und auch andern genannten Eigenlenten mit der Bestimmung, 
dass das Obergebene nach dem Tbde Weriants , der Adalswind , der Sühne 
Perchtold und Pernhart und der Töchter Hildigard und Vuoso der salzburger 
Kirche wieder als eigen anheimfallen soll '). Wann der Heimfall eingetreten 
sei, weiss ich nicht ; dass er aber eingetreten und dass der an den edeln Mann 
Weriant und dessen Weib Adalswind verliehene Hof Fries ach sammt Zugehür 
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wieder in das yolle Eigen thum der salzburger Kirche zurückgelangt sei, wird 
sich, wie ich glaube, im Verfolge unserer Untersuchung von selbst herausstellen. 

Am 18. April 1015 gab K. Heinrich II. zu Bamberg dem Grafen Wilchelm 
und der Mutter desselben , Hemma , den dritten Theil der Salinen im Admont- 
thale, das Marktrecbt auf ihrem Gute, wo es ihnen gefiillig sein wurde, dann 
den Zoll und die Mfinze wo immer sich der Harkt in der. Fr iesac h genannten 
Grafschaft Wilchelms befinden möge (mercatum dedimus. eis in suo praedio 
ttbicumque placuerit sibi ad habendum , utque theloneum in qualicumque loco 
Sit mercatum in comita tu suo quo d vocatur Friesach in proprium tradidimus 
eum moneta) dann alle Nutzung von den auf ihren Besitzungen gefundenen 
Salinen und Grüben ?on was immer für einem Erze mit Verzichtleistung auf allen 
diesf&Uigen Anspruch des Kaisers *). Dass Graf Wilchelm und seine Mutter 
Hemma von dem ihnen ertheilten Befugnisse der Verleihung des Marktrechtes 
zu Gunsten des praedium Friesach Gebrauch machten, und dass die Gräfin 
Hemma eigenthQmliche Güter im Bezirke von Friesach (in tractu Vriesach) 
besessen habe , zeigt sowohl die über ihre Stiftung des Gurkerklosters errich- 
tete Urkunde ^), vermdge welcher Grafin. Hemma alle in dem ganzen Gebiete 
gelegenen Güter d. h. keines ihrer in diesem Gebiete gelegenen Güter ausge- 
nommen sammt dem Markte ihrer neuen Stiftung widmete, als auch die Urkunde 
vom 6. Jinner 1043 *), vermöge welcher Erzbiscbof Balduin von Salzburg der 
Stifterin, GrAfin Hemmat in Bezug auf die Kirche, deren Bau sie bei ihrem 
Markte Friesach begonnen, seine Besetzungs- und Verwaltungsrechte, 
dann das Tauf«, Begräbniss- und Zehentrecht abtrat. 

Wann und durch wen die Besitzungen in Friesach und im Friesacher 
Gebiete an den Grafen Wilchelm und dessen Mutter Hemma gediehen , getraue 
ich mieh nicht zu bestimmen. In der Urkunde des K. Lothar ID. vom 18. Octo- 
ber 1130, womit dieser der Gurker Kirche die Guter best&tiget, welche seine 
Yorfakren einigen Leuten von edlem Geschlechte, nftmlich dem Waltun, Zwet- 
baeb, der Gräfin Imma, dem Grafen Wilchelm, dem Sohne desselben Wilchelm 
geschenkt hatten, und welche sohin die erbenlose Frau Hemma bei ihrer ersten 
Stiftung der Kirche von Gurk gegeben hatte, wird das prajfidium circa 
Friesach und der Markt ausdrücklich unter diesen Gütern genannt ^), 
wodurch meines Erachtens wenigstens so viel als erwiesen angenommen werden 
kann , dass dieses praedium in Folge kaiserlicher oder königlicher Verleihung^ 
an die Besitzesvorfahren des jüngeren Grafen Wilchelm und der Gräfin Hemma 
gediehen sei. (Eine Verleihung an den Grafen Wilchelm und dessen Mutter 
Hemma mit obiger Urkunde des K. Heinrich II. vom 18. April 1015 will ich desshalb 
nicht behaupten, weil das praedium, für welches der Kaiser das Marktrecht ver- 
lieh « inder Urkunde nicht genannt wird, und aus dieser mir auch hervorzugehen 
scheint, dass Wilchelm und Hemma das fragliche praedium zur Zeit der Verlei- 
hung des Marktreohtes schon besessen haben, folglich früher erhalten haben 
müssen. Zur Hypothese, dass jenes praedium circa Friesach durch die Familie 
jenes edlen Mannes Weriant, welcher sich am 9. und 10. Mai 028 mit dem salz- 
burger Erzbischofe Adalbert vertrug, an die Wilchelme gediehen sei, köonte ieh 
nur dann greifen, wenn ich annehmen müsste, dass es im Gebiete und im Orte 
Friesach durchaus keine andern Güter habe geben können, als nur 
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jenen Hof bei oder in Friesach, welchen Erzbischof Adalbert dem edeln Hanne 
Weriant und^em Weibe desselben mit Vorbehalt des Heimfalles verliehen halt«. 
£ine solche Annahme wfirde aber schon an und für sich aller Wahrscheinlich- 
keit entgegen sein» und überdies durch Ergebnisse, die ich spftter besprechen 
werde , widerlegt werden.) 

In dem Jahre 1071 errichtete Eribischof Gebehard mit Einwilligung des 
Papstes Alexander H. und des K.Heinrich IV. das Bisthum Gurk^). Dieses trat 
an die Stelle des Nonnenstiftes , welches die Gr&fin Hemroa in Gurk gegrOndet 
hatte, dessen Äbtissin, Himzelaaber eben gestorben war ^), und so gingen die von 
der frommen GrSfin ihrem Stifte gewidmeten GOter von diesem , nach Aussehei- 
dung^der Cborherrenpfrunden auf jenes fiber und K. Heinrich IV. bestätigte am 
9. Jänner 1072 dem neuen Bisthume alle von der Gräfin Hemma nach Gurk 
geschenkten beweglichen und unbeweglichen Sachen *®). Die Gfilerbestätigung 
ist in eine sehr allgemeine Formel gebracht: ejusdem Ecelesie Clerum, fiimH 
liam, possessiones et omnes res mobiles et immobiles, quas 
ipsa nobilissima Cometissa Hemma pro ardore caelestis Patriae ibidem larga 
manu contulit Von den Gtitern , deren Besitz der Kaiser dem neuen Bisthume 
bestätiget, werden nur die villa Geroltesdorf und die beiden Trüchsner Schlös- 
ser namentlich aufgeführt. Erstere, weil sie nieht durch die Gräfin Hemma, 
sondern durch den K. Heinrich IV. an das Nonnenstift in Gurk und bezOglich an 
dessen Äbtissin Himzela gediehen ist *') ; die beiden THIchsner Schlösser aber 
wohl desshalb, weil sie das erste Geschenk waren, welches durch den in der 
Bestätigungs-Urkunde zuerst genannten kaiserlichen Geschenkgeber, durch den 
K. Arnulf, an einen Besitzesvorfahren, der Gräfin Hemma und des Gorker Non- 
nenstiftes gediehen ist Die Bestätigung in dem Besitze der fibrigen von Königen 
und Kaisern der Gräfin Hemma oder ihren Ahnen geschenkten GOter ist wieder 
in eine allgemeine Bestätigungsformel gebracht : Nunc etiam liberalitate nostra 
confirmamus eidem Episcopo et Ecciesiae suae quamdam Villam in Bawaria 
Geroltesdorf nuncupatam, quam dudum ejusdem sedis Abbatissae Himzeiae 
nomine contulimus, et qutcquid praedecessores nostri Reges et Imperatores 
Augusti scilicet Arnolfus, Ludiwicus, Otto , Hainricus , Chunradus saepe jam 
dictae nobili Hemmae ejusque retro Parentibus concesserunt , videlieet foris, 
mercatibus, monetis, theloneis, ac duobus eastris Truhsen dictis et aliis 
Castellis, villis, vineis, areis, servis et aneillis, tributariis, forestibvs, 
silvis cum montibus et collibus, viis et inviis, exitibus et reditibus, venationibns, 
piscationibus , molendinis, aquis, aquarumque decursibus, campis, pratis« 
pascuis, terriscultis et incultis, vel aliqutbus utensilibus in cultum et Religionem 
Dei ibidem collatis. 

Wer kann sich nun wohl daran stossen, dass in dieser so allgemein gehaW 
tenen Bestätigungs-Urkunde unter den Götern, welche dem neuen Bisthume 
Gurk bestätiget werden, Friesach nicht ausdröcklich genannt wird, und wie 
kann aus diesem Umstände , welcher bei allen jenen Gütern mit 
alleiniger Ausnahme von Geroltesdorf und den beiden Trüchs- 
ner Schlössern eintritt, geschlossen werden, dass Friesach oder eigentlich 
das, was Gräfin Hemma dort besessen , und dem Gurkerstifte gewidmet hatte, 
sich zur Zeit der Errichtung des Bisthumes Gurk nicht mehr im Besitie des 
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genaonten NonnensUftM befundM, und deslnlb an das Bi«thwD nicbt Aber« 
gegangen, jenem also tebon Mher entloben worden sei? 

Herr Dr. Tang] glaubt aus jenem Umstände sogar sebltessen zu ddrfen, 
dass die Entziebung sehen bald naeh Hemmas Tode erfolgt sein mflsse. Grfifin 
Hemma starb im Jabre 1045. Erzbischof Gebehard wurde im Jahre 1000, somit 
fflnfzebn Jabre spflter gewählt"). Ich weiss nicht, ob man sagen könne, 
Gebebard sei b al d nach dem Tode Hemmas Brsbischof von Salzburg geworden. 
Soll die Entziehung bald nach Hemmas Tode erfolgt sein, so kann sie meines 
Erachtens nicht durch Erzhischof Gebehard , welcher erst fflnfzebn Jahre 
nach dem Tode Hemmas Erzbisohof in Salzburg wurde, erfolgt seio, oder, wenn 
sie durch Erzbiscbof Gebehard erfolgt sein soll , kann sie nicht bald nach 
Hemmas Tode erfolgt sein. 

Aue der Notiz, welche uns Aber die Stiftung des Benedictinerklosters 
Admoni erhalten ist, entnelunen wir, dass Grifin Hemma zur Zeit des Erz- 
bischofs Balduin ihreGflter im Admontthale nach Salzburg zu dem Zwecke gege- 
ben habet damit in dem genannten Thale ein Kloster gebaut werde *'). Bin 
Zeitraum, inner welchem das Kloster , zu dessen Dotation Hemma jene Gfiter 
bestimmte, erbaut werden soll, scheinet nicht festgesetzt worden zu sein , und 
so konnten in einer Zeit, in welcher die Thfitigkeit der salzburger Brzbischdfe so 
rielseitig in Anspruch genommen ward, und sich ihren Unternehmungen und den 
Vorbedingungen derselben so mannigfache Hindernisse entgegensetzten, wohl nur 
diese Verhältnisse nn Vereine mit den örtlichen Schwierigkeiten , welche die 
Wahl der Hkr das neue Kloster im Admontthale geeignetsten Stelle erschwer- 
ten *^), die Verzögerung dieses Klosterbaues verschuldet haben, ohne dass wir 
genöthiget wären, den Grund dieser Verzögerung in dem Eigennutze der Erz- 
bischöfe Balduin und Gebehard zu suchen. 

Die Stiftung des von der frommen Gräfin Hemma im Admontthale gewGnsch- 
tea Klosters erfolgte im Jahre 1074, und Erzhischof Gebehard wendete dem- 
selben nicht nur die von der Gräfin Hemma zum Baue eines Klosters im Admont- 
thale bestimmten Güter, sondern weit Hehreres zu, was er seK Jahren mit steler 
Rücksicht auf jenen Klosterbau gesammelt und zur ansehnlichen Ausstattung 
des neuen Klosters vorausbestimmt hatte ^*). So handelt wohl schwerlich ein 
Manut dem man zumuthen dfirfte, dass er einer Stiftung Hemmas , deren from- 
men Wunsch er so treulich erfüllte, Gflter, die jene Stiftung bereits hatte , und 
die an das von ihr selbst in das Leben gerufene Bisthum Gurk Qbergehen sollten, 
widerrechtlich entzogen habe. 

Den beiden Erzbischöfen Gebehard (f 1088) <•) und Thiemo (f 1101 «0, 
folgte auf dem salzburger Metropolitanstuhle im Jahre 1106 Konrad I., nachdem 
Berthold von Moosburg, welcher sieh schon neben Gebehard ( 1078—1086) ^®), 
dann nach dessen Tode (1088—1090)'*) und zum drittenmal wider Thiemo 
(lOOS) **) in das Erzbisthum eingedrängt hatte, zum drittenmal aus Salzburg 
vertrieben ward **)• Im Jahre 1115 finden wir ihn zu Priesach, wo er sich 
mit dem Gurker Bischöfe Hiltebold hinsichtlich der Pfarrkirche St. Peter in 
Friesach verglich. Ich gebe in der Anmerkung 22, den vollen Inhalt der Urkunde 
uro dem Leser das Selbsturtheil ober das, was durch selbe erwiesen scheint, zu 
ermöglichen. Ambros Eichhorn hat dieselbe schon vor vier und dreissig 
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Jahren au» dem Gorker Originale ver5ffeDtlielit , und das Brgebniss derselben 
schon ein Jahr früher im sweiten Bande seiner Beitrftge aar Geschichte nad 
Topographie d. U.Kfirnieo S. 119 aufgeführt 

Aus dieser Urica nde geht nun nach meinem DafArhalten deutKch henror, dass 
der Gurkerbischof im Jahre 1115^, somit lange na eh Gebehard und Thiemo 
Rechte in der Pfarrkirche St. Peter zu Friesach ausübte, indem nicht nur der 
Ton ihm dort bestellte Priester in dieser Kirche bei einem der beiden AltSre den 
Gottesdienst verrichtete» sondern auch der bisch&flicbe Gewaltbote swei Dritt* 
theile des gesammten , bei dem Gottesdienste, somit auch bei dem ron dem 
erzbischöflichen Priester bei dem andern Altare verrichteten Gottesdienste an 
Kerzen und Weihrauch dargebrachten Opfers bezog. Diese in der Pfarrkirche 
St. Peter zu Friesach von dem Gurker Bischöfe geübten Rechte waren um so 
minder ein Ausfluss eines Diöeesanrechtes, als die Grenzen des Gurker Bisthums 
viel sp&ter festgesetzt wurden, und auch dazumal die Pfsrre Friesach ausdrflck- 
üchvon der Gurker Diöeese ausgeschieden erseheint **). Jene Rechte des Gor- 
ker Bischofes müssen sonach einen andern Grund haben. U^lb muthmassliche 
Saehverhfiitniss dfirfte klarer werden, wenn man weiters bemerkt, dass aus 
obiger Urkunde auch noch weiters deutlich hervorgehe , dass dÜB Pfarrkfrche 
St. Peter zu Friesaeh auf bisch dfli eh gurkisebem Grunde, dasist, 
auf ein em demBisthumeGurk eigenthflmliehen Grunde erbaut 
wurde; denn dahin deutet wohl das i^etiam^ in der urkundlichen Stelle: oranem 
justiciam quam Gurcensis Episcopus in piebe beati Petri habebat, hanc illl in 
ecclesia S. Laurentii in monte, que etiam in fundo suo sita est ecelesie- 
que sue v i c i n i o r apparet, per commutationem contradidtmus. 

Was kann nun wohl jene Pfarrkirche St. Peter zu Friesaeh für eine 
andere Kirche gewesen sein , als die, welche Grftfin Hemma, und zwar wohl auf 
ihrem Grunde, bei dem Markte Friesaeh zu bauen begann, und fSr welche ihr 
Erzbischof Baldoin das Patronats- und Vogteirecht, dann das Tauf*, BegrSbniss- 
und Zehentrecht, d. i. das Pfarr-Reeht abtrat '*), und welche nebst dem Grunde, 
auf welchem, sie erbaut wurde , voo ihr dem Gurker Nonnenstifte gewidmet 
wurde, und von diesem an das neu errichtete Bisthuro Gurk ftbergiog. Wahr- 
scheinlich wurde der zweite Altar in der Peterskurche dazumal , als Brzbiscbef 
Gebehard den Petersberg zu befestigen begann, aufgerichtet , um den auf der 
Feste befindlichen Leuten des Erzbischofes, durch welche vielleicht die Pfarr- 
gemeinde sich in einem dem Räume der von der GrSfin Hemma erbauten Kirche 
nicht mehr entsprechenden Masse vergrosserte , durch einen von dem Erzbi* 
schofe bestellten Priester vor oder nach dem pfarrherrlichen Gottesdienste, den 
Gottesdienst verrichten zu lassen. Wie nun wahrscheinlich um jeden Schein 
einer Verletzung der Pfsrr-Rechte des von demGurker Bischöfe besteilten Prie- 
sters zu meiden , für den von dem Erzbisehofe bestellten Priester ein zweiter 
Altar gebaut wurde , so mag auch, um die Patronats- und Yogtei-Rechte des 
Gurker Bischofes, welche, wenn das bei dem von dem erabischoflichen Priester 
verrichteten Gottesdienste dargebrachte Opfer an Kerzen und Weihrauch dem 
Erzbischofe oder dessen Priester zufiele, gefährdet erschienen, von jeder Beein- 
trächtigung zu wahren, festgesetzt worden sein , dass auch dieses Opfer ebenso, 
wie das bei dem von dem bischöflichen Priester verrichteten Gottesdienste dar- 
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f ebraclite, somit das gant« in der St Peterspfarre dargebracbie Opfer zo zwei 
Drittbeilea yoa dem Bischöfe als Patron und Vogt, welchem die Verwaltung des 
KirchenTermögens znstand , zum letzten Dritttheile aber ron der unmittelbaren 
Kirehenvorstehung in Empfang zu nehmen sei. Erzbisehof Konrad mag hierin 
eine Unzukdmmlichkeit ersehen und desshalb dem GurkerBisebefe seine Rechte, 
dste ihm in Bezug auf die St. Peters Pfarre in Friesach zustanden, abgelöst, 
diese nun zu einer erzbisebSflichen Pfarre gemacht , die abgelösten Rechte des 
Bischofes aber nebst dem Pfirr-Rechte auf die Kirche auf dem Lorenziberge 
abertragen haben, unter welcher, der bischöflichen Kirche nfiher gele- 
genen Kirche, wohl nicht eine Kirche auf dem Lorenziberge bei Frieaacb, 
•ondem nur die im Gurker Decanate gelegene Pfarre St. Lorenzen in der 
Reichenau yerstanden werden muas. Mag es sich aber mit dem Baue der zwei 
Altflre in der St. Peterspfarrkirehe zo Friesach wie immer rerhalten , so gebt 
doch aus obiger Vertragsurkunde meines Erachtens immer so viel hervor, dass 
der Bischof Ton Gurk noch im Jahre 1115, somit lange nach Gebehard und 
Thiemo den Priester bei der Pfarre St. Peter zu Friesaeh (welches nicht zu 
•einer Diöcese gehörte), bestellte, und Ton den bei den in dieser Kirche 
gefeierten Gottesdiensten dargebrachten Opfern an Kerzen und Weihrauch zwei 
Drittbeile bezog, ihm sonach in Bezug auf diese auf bischöflichem Grunde erbaute 
Kirche Patronats- und Vogteirechte zustanden und somit bei dem Umstände, 
als unter dieser Kirche fBglich keine andere yerstanden sein kann , als die, 
welche GrSfin Hemma bei ihrem Markte zu bauen begann *^), für welche Erz- 
Msofaof Balduin der Grftfin Heinma das Pfarr-Recht mit dem Patronats- und 
Vogteirechte zugestand, und die nach der Gräfin Hemma an das von ihr gestif- 
tete Nonnenkloster in Gurk und nach der Errichtung des Bisthumes Gurk von 
Jenem auf dieses fiberging, der Bischof von Gurk Liegenschaft und 
Rechte in Friesach, welche sieh von der Gräfin Hemma herschreiben, 
noch im Jahre lllS, somit lange nach den Erzbischöfen Gebehard und 
Tbiemo, besass und somit jene LiegenschafI und Rechte von dem Erzbischofe 
gebehard der Gurker Kirche nicht entzogen worden sein können. 

Am 18. October 1130 bestätigte K. Lothar HL der Kirche von Gurk die 
GQter, welche seine Vorfahren einigen Leuten edlen Geschlechtes, nämlich dem 
Waltun , Zwetbach , der Gräfin Irama , dem Grafen Wilchelm und dem Sohne 
desselben , Wilchelm geschenkt hatten , und welche sohin die erbenlose Frau 
Hemma bei ihrer ersten Stiftung der Kirche von Gurk gegeben hatte. Ebenso 
bestätiget K. Lothar HL die nachherige Stiftung des Bisthumes Gurk. Unter 
jenen Gfitern wird das praedium circa Friesach und das forum aus- 
4röeklieh genannt und hinsichtlich dieses letzteren noch bemerkt, dass Bischof 
Hiltebold von Gurk den Markt, weil die Märkter gegen ihn aufständig 
waren, mit dem Beirathe und der Beistimmung der Seinen und mit Einwilligung 
des Erzbischofs Konrad !. von dem Gute seiner Kirche (in predio ecciesie sue), 
auf verschiedene unter dem Schlosse Friesach gelegene, beiden Kirchen, (der 
bischöfl. und erzbischöfl.) gehörige Gäter in der Art Abertrug, dass im Norden 
von einer zwischen den beiden Altären der Peterskirche bis ober die Metnitz 
gezogenen Linie der Erzbischof; imSfiden aber der Bischof von Gurk die Mauth» 
nerund Richter bestellen soll. Schlusslich wurde diesfalls noch beigefugt, dass 
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flDr den Fall, als ein Nachfolger des Erzbisehofs Konrad den g anz^n MArkt sieh 
zueignen oder obige Übereinkunft wie immer vereiteln wollte, der Bischof vob 
Gurk befugt sein sollenden Markt sammt den mSrktisehen Einricbtiingen auf den 
alten Ort oder auf einen andern Ort , welcher ihm hierzu geeignet scheineA 
wOrde, sammt der Mfinze und dem Zolle zu fibertragen **). 

Aus dieser Urkunde geht nun deutlich hervor, dass Alles , was die Grftfin 
Hemma im Friesacher Gebiete und in Friesach besessen und dem 
von ihr gestifteten Nonnenkloster in Gurk zugewendet hatte, auf das neuenrieh* 
teteBisthum gekommen und sich bei demselben noch im Jahre 1130, somit lange 
nach Gebehard und Thiemo befunden habe, — das praedium eirca Frie- 
sach, das alte forum und die Güter unter dem Schlosse in dem 
Ortstheile, auf welchen die Marktrechte übertragen wurden , und dass sonach 
diese einstmaligen Güter der Grifin Hemma der Gurker Kirche durch den Erz* 
bischof Gebehard nicht konnten entzogen worden sein. 

Aus obiger Urkunde geht aber noch weiters hervor, dass sich in Fries ach 
ausser den Gütern der Gurker Kirche auch Güter der sals- 
burger Kirche befanden. Da nun die Güter, welche die Gurker Kirche in 
Friesach besass, wie aus obiger Urkunde hervorgeht, dieselben waren, welche 
einst die fromme Grftfin Hemma in Friesach besass, so muss die salzburger 
Kirche die Güter, die sie in Friesach besass, anderswoher erhalten haben. Bei 
diesem Umstände liegt es aber sehr nahe, in den Gütern, welche die salzburger 
Kirche in Friesach besass, die Güter wieder zu erkennen, welche K. Ludwig der 
Deutsche im Jahre 861 der salzburger Kirche in Friesach zu eigen gab , und die 
Erzbischof Adalbert im Jahre 928 dem edlen Manne Weriant und dem Weibe 
desselben Adalswind mit dem Vorbehalte des Heimfalies verlieh, welcher Heim- 
fall nach dem Tode der zum Nutzgenusse berufenen Söhne und TSchter Weri- 
ants in dem langen Zeiträume von 028 (dem Jahre der Yerleihung), bis 1071 
(dem Jahre der Errichtung des Bisthumes Gurk) : sehr wohl eintreten konnte. 
Ist aber dieses der Fall , so hatte Erzbischof Gebehard eigenen Baugrund in 
Friesach , und hatte nicht nöthig zum Behufe des Baues der Friesacher Feste 
nach fremden Gute zu greifen, und Erzbischof Thiemo hielt, wenn er die Ober- 
gabe der Friesacher Feste mit standhaftem aufopferndem Muthe verweigerte, 
nur an dem Rechte seiner Kirche, und nicht an dem Unrechte seines Yorfah- 
rers fest. Herr Dr. Tan gl wird, um den Kampf Atn Markgrafen Starhand 
wider den Erzbischof Thiemo und die wilde Grausamkeit , die jener an diesem 
und den Verwandten desselben übte, zu erklären, nach einem besser erwiesenen 
Anlasse forschen müssen, als dies der Umstand ist, dass die Erzbischdfe Gei>e- 
hard und Thiemo der Gurker Kirche , deren Vogt Starhand gewesen , den ihr 
nach Hemmas Testamente gehörigen Ort Friesach entzogen haben sollen, ein 
Umstand, dessen Gegentheil durch die beiden Urkunden vom J. 1115 und 1190 
erwiesen ist, und den desshalb begreiflicher Weise vor Herrn Dr. Ta ng 1 noch 
Niemand hervorhob. 

Was Herr Dr. Tan gl S. 266 anführt , um den vermeintlichen Umstand, 
dass Erzbischof Gebehard der Gurker Kirche das ihr nach dem Testamente der 
Gräfin Hemma gehörige Friesach entzogen habe, nämlich die Hypothese, dass 
Erzbischof Gebehard Friesach als ein salzburgische« Gut angesehen hatte. 
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welches nach dem Aussterben des ganien Stammes des edlen Mannes Weriant^ 
wozu auch Hemma und deren Besitses^orfahren gehört haben sollen , der salz- 
burger Kirche hfitte zurückfallen sollen, wenn Erzbischof Balduin gehörig über 
die Rechte seiner Kirche gewacht hfitte, — stellt sich schon aus der bisherigen 
Untersuchung als ein unglücklicher Fund dar, und könnte höchstens nur dazu 
dienen, um auch dem Erzhischofe Balduin etwas Schlechtes, die vemachlfissigte 
Überwachung der Rechte seiner Kirche in das Grab nachsagen zu können. Die 
Geschichte stellt uns den Erzbischof Balduin als einen für die Rechte seiner 
Kirche eifernden Mann in einer Weise dar , dass es ganz unbegreiflich wftre» 
wesshalb er die Ileimfallsrecbte seiner Kirche, welche er eben so gut, wie sein 
Nachfolger Gebehard kennen konnte, bei der Stiftung des Gurker Klosters oder 
doch am Sterbebette der Grfifin Hemma nicht sollte geltend gemacht haben, 
wenn der Heimfall der nach Salzburg gehörigen Güter in Friesach nicht schon 
vor ihm stattgehabt hätte. Die Grfifin Hemma war auch eine viel zu fromme 
Frau, als dass sie, welche ihr ganzes Vermögen frommen Stiftungen widmete, 
und die salzbur^er Kirche beschenkte, den mindesten Anstand, dieser das, 
was ihr vermöge Heimfallsrechtes gebührte, herauszugeben, erheben oder einen 
solchen Anstand, den sie genau kennenden Erzbischof Balduin auch nur hfitte 
besorgen lassen sollen ^^). 

Der Vorwurf , dass Erzbischof Gebehard der Gurker Kirche die Güter in 
Friesach, oder, wie sieh Herr Dr. Tan gl zu allgemein ausdrückt, den Ort 
Friesach (welcher, wie wir gesehen, weder vor noch nach Gebehard den Güter- 
complex eines ei nz igen Herrn bildete) entzogen habe, ist nicht der einzige 
Vorwurf, welchen dem Erzbischofe Gebehard zu machen, Herr Dr. Tan gl sich 
veranlasst findet. Er macht es nfimlich dem Erzbischofe Gebehard zum Vor- 
wurfe, dass er dem von ihm errichteten Bisthume in Gurk die Diöcesangrenze 
nicht festgesetzt und der Gurker Kirche die ihr gehörigen bedeutenden Zehente 
entzogen und sich zugeeignet habe. Der Grund der ersteren wird deutlich genug 
in der Herrschsucht , der der Entziehung des Zehentes in der Habsucht gefun- 
den. Es unterliegt keinem Zweifel, dass Erzbischof Gebehard dem neuen Bischöfe 
von Gurk keine Diöcese und keine von diesem zu beziehenden Zehente zuwies ; 
allein ich glaube, dass sich die eine, wie die andere Unterlassung in einer Weise 
erkiftren lasse, ohne den Charakter Gebehards auf eine so schmSliche Art zu 
bemackeln, und dass sich die Sache mit der Zehententziehung auch ganz anders 
verhalte, als selbe Herr Dr. Tan gl aufgefasst und dargestellt hat 

Was nun den Grund betrifft» wesshalb Erzbischof Gebehard nic*ht schon bei 
der Errichtung des Bisthumes Gurk die Diöcesangrenze zwischen Salzburg und 
Gurk festsetzte, so gibt denselben Erzbischof Gebehard in der über die Errich- 
tung des Bisthumes Gurk ausgefertigten Urkunde '*), in folgender Weise an: 
Terminos quoque barochiarum propter varias tribulationes quas patimur sicut et 
alii antecessores nostri nonnullas div persecutiones sustinuerunt mandatum domni 
pape super hoc aceipientes hoc tempore assignare non valemus sed ocio recepto 
per Dei misericordiam statim implere sumus devoti. Ich kann zwar keine solchen 
tribulationes und persecutiones nachweisen, welche Erzbischof Gebehard schon 
dazumal erlitten hfitte , sie sind jedoch auch für jene Zeit wenigstens nicht 
unwahrscheinlich, und ich kann mir nicht vorstellen, dass Ervbischof 
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Gebeh&rd so unverschämt gewesen sein sollte, den Bischöfen ?on Passau und 
Regensburg, dem neu eingesetzten Bischöfe von Gurk, den versammelten Chor- 
herren und Ministerialen der Gurker Kirche und dem Vogte , Markgrafen Star- 
hand y welche Alle die damaligen Verhältnisse genauer kennen mussten, als wir 
selbe gegenwärtig kennen, in das Angesicht xu IQgeu. 

Was der neu eingesetzte Bischof dem Erzbisehofe sein sollte , hat Papst 
Alexander II. in seinem Schreiben vom 21. März 1070 ^') ausgesprochen, und Erz- 
bischof Gebehard in der Errichtungsurkunde offen erklärt '^) — ein Adjutor, 
ein Vikar desselben. Schon hierdurch ist ihm ein Wirkungskreis gegeben wor- 
den , und es ist nicht abzusehen, wie der neue Bischof , der Vikar des Erz- 
bischofes, mit diesem einen Diöcesanstreit hätte besorgen sollen. Der Aufschub 
der DiÖceszuweisung konnte also auch die von dem Herrn Dr. T a n g I befürch- 
teten Folgen nicht haben. Was aber die Gurker Kirche als eine mögliche Folge 
der Reformen Gebehards besorgte, ist in der Errichtungsurkunde deutlich aus- 
gesprochen und Gebehard hat ihr diesfalls Befugnisse eingeräumt '*}, von 
welchen die Gurker Kirche gewiss Gebrauch gemacht haben würde , wenn sich 
Erzbischof Gebehard schon so schnell nach der Errichtung des Bisfhumes Gurk 
erlaubt hätte , die Gurker Kirche als ein salzburgischcs Eigenthum zu behan- 
deln und die Besitzungen des Bischofes, wie selbe früher die Abtei 
und das Chorh errenstift besassen, der salzburger Kirche zuzueignen. 
Was aber die angebliche Entziehung und Zueignung des dem Gurker 
Bischöfe gebührenden Zehentes betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, dass 
vor dem Papste Gregor VII. wider den Erzbischof Gebehard die Klage geführt 
wurde, dass er dem neueingesetzten Bischöfe von Gurk den Zehent vorent- 
halte oder zurückhalte'^), d. h. diesem den in dessen Diöcese zu bezie- 
henden bischöflichen Zehent noch nicht angewiesen habe , und denselben so, 
wie früher, zu beziehen fortfahre. Was aber den Grund betrifft , wesshalb der 
bischöfliche Zehent dem neuen Bischöfe vorenthalten oder zurückgehalten, d. h. 
dazumal noch nicht angewiesen wurde , so glaube ich , dass diese verzögerte 
Zehentzuweisung sich in einer Weise erklären lasse, ohne dass wir genöthiget 
wären , den Erzbischof Gebehard der Habsucht zu beschuldigen. Der strenge 
Papst Gregor VII. war mit seinem Verdammungsurtheile auch viel rückhaltiger, 
als Herr Dr. Tangl , und spricht sein Urtheil nur bedingt aus (Si hoc verum 
est etc.), gestattet daher dem Erzbischofe wenigstens eine Rechtfertigung *'), 
wogegen Herr Dr. Tangl über diesen unbedingt den Stab bricht , und auf die 
Lehre verglast, welche er in der ersten Abtheilung der „Monographie über die 
Eppensteiner**, in Bezug auf das, was der Geschichtschreiber verstorbenen Per- 
sonen schuldig ist, predigte. Hätte er sich die Ruhe abgewinnen können, in der 
Geschichte des Bisthumes Gurk etwas weiter nachzuforschen, so würde er in 
dem I. Bande der Beiträge Eichhorns zur älteren Geschichte und Topographie 
des Herzogthumes Kärnten, welche ihm doch bekannt waren, auf den Seiten 210 
bis 217 die Urkunde gefunden haben, mit welcher Erzbischof Konrad I. im 
Jahre 1131 dem Bischöfe von Gurk die Diöcese und den Zehentbezug in dersel- 
ben zuweiset , und er würde bei dem guten Willen, den wir ihm bei seiner, 
wenn auch etwas voreiligen Geschichtschreibung nicht absprechen wollen , aus 
dieser Urkunde im Rückblicke auf die Geschichte des Erzbischofes Gebehard 
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gewiss Anlisse genag gefunden haben , den Umstand , dass nicht schon Ens- 
bischof Gebehard dem Gurker Bischöfe die Didcese und die in dieser m bezie- 
henden Zehente zugewiesen habe, in efner milderen und wahrscheinlich auch gerech- 
teren Weise , als gerade nur durch die angeschuldete Habsucht zu erUlren. 

Vor Allem ist meines Erachten« wohl zu erwftgen. dass die Zebentzuwei- 
sung Yon der yorlfiufigen Festsetsung der Didcesangrenze, inner welcher der 
Bischof den Zehent zu beziehen hatte, abhing und dass desshalh auch nach dem 
Inhalte der Konradinischen Urkunde Erzbischof Konrad I. zuerst dicGrenzendes 
Gurker Diocesangebietes festsetzte, und dann erst auf die Zehentzuweisung 
überging. Auch Erzbischof Konrad T. bezieht sich auf Verfolgungen, welche die 
Brzbischöfe Gebehard, Thiemo und ihn selbst bisher gehindert haben , die Be- 
stimmung der Grenzen der Gnrker Didcese vorzunehmen '^), und solche Ver- 
folgungen sind für die Zeit, in welcher das Bisthum Gurk errichtet wurde, 
wenigstens nicht unwahrscheinlich, in Bezug auf die Folgezeit aber aus der Lei- 
densgeschichte der Erzbischöfe Gebehard, Thiemo und Konrad I. erweisbar genug. 

Was insbesondere die Zehentzuweisting betrifft, so konnte diese auch noch 
durch Erzbischof Konrad I. nicht ?ollstSndig geschehen , weil Herzog Engelbert 
und andere Dienst- oder Lehenleute sich weigerten, den Zehent, der ihnen als 
Dienst- oder Lehengut yerliehen war, herauszugeben, d. i. den Bezug desselben 
zu gestatten '*}. 

Kennten solche Verhftitnisse nicht auch schon zur Zeit des Erzbischofes 
Gebehard und zwar zur Zeit der Errichtung des Gurker Bisthumes bestanden 
haben, und zwar um so sicherer in einer Zeit, in welcher die weltliche Gewalt 
gegen das kirchliche Recht kämpfte, viele, die den Slawen bei ihrer Christiani- 
sirung zugestandene Ermässigung benGtzend, Oberhaupt jede Zehentabgabe ver- 
weigerten '*}, und Erzbischof Gebehard nur nach vielen Mühen das Zehentrecht 
seiner Kirche wieder geltend machen konnte '^)? 

Ich glaube daher, dass kein nöthigender Grund vorhanden sei, die Beweg- 
grunde, wessbalb Erzbischof Gebehard nicht schon bei Errichtung des Bisthumes 
Gurk dessen Grenzen festsetzte und dem neuen Bischöfe die inner diesen 
Grenzen zu beziehenden Zehenten zuwies, gerade nur in der Herrsch* und Hab- 
sucht des Erzbischofes Gebehard zu suchen, und so scheinet es mir, dass, wie das 
Verdammungsurtheil, welches Herr. Dr. Ta ngl gegen die Erzbischöfe Gebe- 
hard und Thiemo wegen der angeblichen Entziehung und Vorenthaltung der 
Friesacher Güter schleudert, geradezu ein ungerechtes genannt werden muss, 
sein Verdammungsurtheil wegen der nicht schon bei der Errichtung des Bis- 
thumes Gurk festgesetzten Dtöcesan grenze und der nicht schon dazumal erfolg- 
ten Zehentzuweisung wenigstens ein voreiliges genannt werden könne. Wenn 
Herr Dr. Tan gl gegen Kirchenfürsten, welche fflr die Rechte ihrer Kirche 
mannhaft gestritten und gelitten haben, und welche die Kirche unter ihren 
Helden verehrt, so ungerechte und voreilige Urtheile in die Welt hinaus- 
schreiht '^}, so darf er sich nicht wundern , wenn man ihn kirchenfeindlicher 
Gesinnungen verdächtig hält. Ich bin weit entfernt solchem Verdachte Raum zu 
geben, und sehe in jenen Vorkömmnissen nur die Folgen eines ungeregelten 
Eifers, welcher bei dem ersten Funde, besonders wenn er als ein neuer, von allen 
früheren blinden Forschem und blindglänbigen Nachbetern übersehemer erscheint. 
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festhftlt und nicht za der Ruhe Dod Geduld kommen lisst , mit welcher end- 
lich wohl auch Herr Dr. Tangl die Wahrheit gefunden hätte , wenn auch die 
dritte Abtheilung der Monographie über die Eppensteiner etwas sp&ter vom 
Stappel gelaufen wfire. 
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C. In nomine sancte et individue trinitatis ! Lotharius tercius l divina fkvente 
dementia rex ! | Notum esse uolumus. omnibus Xpi fidelibus. tarn füturis. quam 
praesentibus. quallter nos rogatu dllectissime coniugis nostre Rikense, nee non fide- 
lium nostrorum ! Cuonradi. uidelicet uenerabilis Saizburgensis | archiepiscopi ! et 
Hildeboldigurcensis episcopi, anctoritate nostra regia, et hoc manuscripto 
nostro. confirmauimus. proprietati gurcensis ecciesie. bona quedam 
subscripta. que praedecessores siquidem nostri. reges et in | peratores. augusti. 
perenni iure, in proprium concedentes. qulbusdam hominibus. nobili progenie ex- 
ortis donauerunt. bis scilicet. Waltuno. Zwetbocho. Imme cometisse. Wilhelme 
comiti. nee non et filio suo Wilhelmo. | que postea dna Hemwa herediboshis 
deficientibus. hereditario iure possidens. in primo sue fundationis exordio. Gur- 
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censi ecclesie contradidit. Succedente qaoque tempore predeceasoris 
nostri pie nremorie. regia | Henrici. quarti. et Gebhardi SalzeburgeiiBis eceleaie 
archiepiacopi. ob pontificU ipaiua in garke, pontificalia aedia irrefragabilem inati- 
tutionem. aigillia eorum confirmatam. aaaenaa quoqoe noatro atabilimaa. Sunt aa|- 
tem iati termini. quorum habita eat mentio prediorum. ab alpibua Gladniz. ad 
deaertaa alpea. deinde ad coniaratum fontem. ad confluentiam miiae. in motinis. 
uaque eintricbeatanne. et in loco undringen. et in ualle olicipea | piirch. inter tria 
loca. Straholfeadorf^ Adelpoldeadorf. et Wecharteadorf. et ad Ainode. et Celaacb. 
et in bawaria Vobendorf. nee non et Gerolteadorf. et praediam aput Truhaen. eum 
duobua caatria. inibi aitia. et praedi|um in marcbia. Dobricb« Stenniz. Freznix. 
Tracbendorf. Roaa. Sowe et Sowne. Zotel. et Niringe. et inter fluenta copriunich. 
cbodinie et ogwanie. cbrilowe. et inter fliimina Gurke, et aowe. et praedlum inj 
gurketal. et praedium circa Frieaach. et forum pro temerario 
auan forenaium aibi rebellium a praedicto epiac opo Hild eboldo. 
in praedio eccleaie aue deatructum. et aliaa ex communl con- 
aenau. et conailio auorum. et praememorati ar cb ieplacopi. in 
diatincjta praedia eeeleaiarum eorum aub caatrum Frieaacb 
locatum, ea conditione. ut uterque per praedium auum. e medio 
duorum altarium eccleaie Sei. Petri. directe ultra motnis flu- 
uium. Salzburgenaia. ad aep tentrio nalem partem gurcenaia ad| 
meridi onal em. iudicea. et tbelonarioa baberet. et pro comodo 
eccleaie aue ordinaret. Si uero quod non aperamua. all quia Salzburgenaia 
eccleaie aucceaaor. banc fori conditionem. forte totum forum in proprietatem 
aibi redigendo. | uel quocumque modo, irritare uoluerit. gurcenaia episcopna forum 
auum cum omnibua foralibua inatltutia. inpriatlnum locum. uel alium eccle- 
aie aue comodiaaimum. cum moneta. et tbeloneo. liberam tranaferendi babeat 
poteatatem. | Omnea quoque fodinaa. cuiuacumque metalli. aiue aalinaa. que in 
praediia eccleaie reperientur. uaiboa eina aoctoritatenoatra regia aubiacere praeati- 
timua. Preterea. ob frequentempraefati epiacopi' querimoniam | au- 
per negligentia, et in potentia. aduocati eccleaie aue. comitia 
Wergandi circa tutelam eccleaie. equo regnl principum iuditio. 
aduocatia ei reaignata omni appellatione remota. eligendi aibi quem- 
Gumque | uellet aduocatum. liberam epiacopo. auiaque aucceaaoribua. poteatatem 
conceaaimua. Sed quoniam bec eadem praedia. per romanorum im- 
peratorom. aiue regum largitionem ad praefatos beredea. legi- 
time bereditandi ordijne aucceaaiue deuenerunt. qui ipaa manu poteatatiua. 
et ratlonabiliter iam aepe dicte eccleaie contulerunt. si forte qula 
postmodum temerario auau aliqnam proprietatem. uel quamcumque | appeilatio^ 
nem. aibi de bia preaumpaerit. ipaiua eccleaie epiacopia. et aduocatia. coram im 
perlalia maieatatia preaentia. aolam reapondendi facultatem indulaimua. Vniueraa 
equidem. que per legitimoa | beredea. in uaum. et -ftructum. gurcenaia eccle 
a i e ceaaerunt. aut ammodo per oblationem fidelium. uel induatriam et aquialtlo 
nem epiacoporum, ipsiua loci poterunt deuenire. aub imperii. protec | tionem 
auacepimua. Et ut be tradltionea. tarn uidelicet allorum aupra dicta. quam noatra 
quoquei facta iugiter peraeaerent. et inconuulae cirograpbum boc inde. con 1 acribi. 
et inpreaaione. aigilli noatri. iussimua inaigniri. 
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Signum üomui Lotharii Tercii Üel Graiia Roiua (Monogram) Dorum Regia 
inoictisaimi. 

(L. 8.) 

Ego Thietmarus DOtarius uicem Adelberti Archicancetlarii reeog^oui. 

Data XV. Kai. noaemb. Anno dominice Incaroationis. M^. C®. XXX^. Indi- 
ctfone. Villi. Anno vero regni dnl Lotbarii tercii. deigratia romanoram regia Sere- 
nissimi. V^. Actum Wirsebarcb felieiter Amen. 

27) Siebe die Urkunden bei Eicbborn, a. a. O. I, S. 176, 183; II, S. 103. 

28) Eicbborn, a. a. O. I, S. 194. 

29) Anbang zur Juravia, S. 267. 
80) Eicbborn, a. a. 0. I, S. 198. 

31) Eicbborn, a. a. O. I, 8. 199. Addimus etiam banc legem et conditiouem 
at ai nos yel succeaaorea nostri gurcenaem eccieaiam in proprietatem quoübet nau 
velimua redigere vel episcopatum ad alium quemquam locum tranaferre ob banc 
causam quod nos possessionem episcopi quam prius abbatia et 
c anonica i ntegraliter babuerant, in proprietatem iaraTenalB 
ecclesleabecclesiagurcenslTelimas abstrabere,8apradictaeccleala 
cum advocato suo predictum locum cum omnibus ad id pertinentibua ab episcopali 
potestate XV numis sibi redimere ius babeat et pristine libertati restituere sicut in 
priuilegio Baldewini antecessoris nostri pie recordationis scriptum invenimus. 

32) Hansiz Germ. S. 11, p. 179. Comperimus enim, Episcopo, nt praefati 
sumus, in parte procnrationis tuae composito , illum quidem in societatem laboris, 
misisse, sed tibi fructum laboris, scilicet decimas, retinuisse. Quod st yera m 
est, grayiter dolemus in tam praeclaro tuae delectionia opere cupiditatem , quae 
radix omnium malorum est, locum sibi potuisse surripere, ut operarium in vineam 
Domini mitteres et com operis mercede fundares. Quamobrem caritatem tuam 
admonitam esse volumus , ut quod derote Deo obtulisti serenum et sincernm sine 
fuci admixtione persolras, plausibilem bomani faroris laudem careas , et quod spe 
aeternae retributionis coepisti, in aecuritate ^usdem remuneratoris expleas et 
Ecciesiam suarum decimarum reditibus inveatias. 

33) leb glaube nicht zu irren, wenn leb annebme, dass Erzbiscbof Gebebard 
sieb dem Papste gegenüber im Bezüge auf die unterlassene Zebentzuweisung 
gerechtfortiget babe. Papst Gregor VII. war nicbt der Mann, wetcber eine Sache, 
die er einmal zu der seinen gemacht, so leicht wieder aufgibt, und dennoch fin- 
den wir den Gegenstand wegen der Festsetzung der Gurker DiScesangrenie erst 
wieder nach beendetem Investiturstreite angeregt und dann denselben auch erle- 
digt. Dass es sieh übrigens nur um die Investirung mit dem bischöflichen Zehente, 
d. i. mit dem, welchen der Bischof als Dificesan inner den Grenzen seiner DiÖcese 
zu beziehen hatte , handelte, gebt ana den Worten des pApstlichen Mahnschrei- 
bens deutlich benror. Es konnte sich daher nicht etwa um die Zehente han- 
deln, welche die biscb6fliche Kirche von Gurk als Besitzesnachfolgerin des Gur- 
ker Frauenstiftes und der Gräfin Hemma aus der Urkunde des Erzbischofes Balduin 
Tom 6. J&nner 1043. (Eichhorn, a. a. O. I, S. 185) besass, und In Bezug auf 
welche sie zur Zeit des Erzbischofes Gebehard eben so wenig, als zur Zeit des Erz- 
bischofes Konrad I. imJahreli31 einer Investirung bedurfte. Dessbalbheisst es auch 
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in der Konradiniflchen Urkunde vom 16. Juli 1131 (Bei Eichhorn, «.«.O. I, S.214) 
attadrficlclich : — episcopo Hilteboldo eiusque successoribus preterantiquain 
decimam quam pie memorie domina Hemma ipsius Gureensis ecclesie fündatrix 
devota com predio quod apud Sowam flavium in Richenburc habuerat, et alio quod 
apud Edllach in Foro Julii posaederat, aicut in privilegio pie recordaUonia ante- 
ceasoris noatri Baldwini invenimue exemerat, in bis scilicet loci« — cum capellls et 
tenninifl aaia, que ante datum terminum eidem ecclesie gurcenai 
attinere Tidebantur, omoein Uli deci m a m episcopatua aai tradidimaa 
ac perpetaali iore confirmavirnas , inhia yidelicet locia, qui dato ter- 
mino inclaai esse yidebantur, et sicut bis sabnectuntur. — Dass sich 
aber die Urkundenschreiber des Zeitwortes videri auch in der Bedeutung für 
sein gebrauchten, und dass das videtur gleichsam die Notoriet&t der Angabe 
ausdrücken soll, bedarf wohl kaum erst bemerkt zu werden. 

34) Ad cuius preceptum (de portionem archiepiscopatus decidendo, et epl- 
scopatum statuendo) ezplendum quoniam dudum opportunitaa nulla fuerat, tam ipsi, 
qui idem preceptum acceperat Gebehardo, quam post eum omnibus episcopis usque 
ad nos, qui et sicut alii diu tribulationes pertulimns. — (Eichhorn, a. a. O. 
S. 211 und 21d.) 

35) Verum cum terminum daremus ex consilio ac in presentia predictarum 
persooarum decimam que infra eundem terminum co n stitutum ab- 
solute dare non possemus, ideo scilicet quia prefatus dux Bngilbertus et 
alii milites, qui eam beneficii nomine possidebant omittere nolebant. (Eichhorn, 
a.a. O. S. 2U.) 

36) Id derVitaS. Gebehardi Archiep.Pundatoris Ecclesie Admunten'sis^heisst 
es a. a. O. p. 435, von den Vergabungen nach Admont: Ad haec complures decl- 
mas, suis exactionlbus conquisitas dedit, quia gens Sclaronica in eins Episcopii 
terminis poslta, ante ipsios tempore, aut nullas, aut paucissimas reddere con- 
suevit. Siebe auch die Urkunden, welche in der folgenden Anmerkung 37 auf- 
geführt werden. 

37) Siehe Meichelbaeck, Hlst. Frising, T. I, P. I, p. 273. Annus Millesimus 
mon. Ossiac. p. 60; Archiv für Gesch. u. s. w. J. 1818, Nr. 98. 

38) Die Erzbischöfe Balduin, Gehebard und Thiemo sind nicht die einzigen 
Kirchenfürsten, welche Herr Dr. Tan gl Inder III. Abtheilung seiner Monographie 
theils ungerecht, theils voreilig verdammt. Auch Erzbischof Konrad I. von Salzburg 
wird unredlicher Absichten beschuldiget. Auf den Seiten 261 and 262 liefert er ein 
langes Verzeichniss von Personen, welche theils zur p&pstlichen, theils zur kaiser- 
lichen Partei gehört haben sollen. Es wfire zu wünschen gewesen, dass sich Herr 
Dr. Tan gl in eine n&here Begründung, weshalb er den Einen dorthin, den Andern 
daher setzte, eingelassen b&tte, da mehrere der verzeichnetenPersonennur alsUrkun- 
denzeugen bekannt sind, und diese Zeogenschaft allein, wenn nicht auch der 
beurkundete Akt gegen eine Gegenpartei gerichtet ist, nach meinem Erachten 
noch nicht genügt, um über die Parteigesinnung des Urkundenzeugen abzusprechen. 
Ebenso scheint mir der Umstand, dass wir nichts von Leiden wissen , welche die 
Gurkerkirche unter dem Bischöfe Günther zu erdulden gehabt hatte, auch noch 
kein genügender Grund zusein, um deshalb den Bischof Günther in die Zahl 
der kaiserlich Gesinnten, d. h. der Schismatiker einzureihen. Ganz besonde/s auffallend 
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ist es abeiv wie Herr Dr. T a n g i vermutbet , das Frauenkloater St. Georgeo am 
Längsee mfisse eine stark kaiserliche F&rbung gehabt haben, — weil Brs- 
bisehof Konrad von Salzburg nach Beendigung des Schisma, daaselbe im Jahre i 123 
schloss, und dem Abte Wolvold von Admont zur Wiederherstellung einer 
str engeren Zucht übergab. Schon dieser letztere, von dem Herr I>r» Tang I 
hervorgehobene Umstand (das Chron. Admont. erzählt einfach aom J. 1123: 
Monasterium monialium sancti Georgii in Carinthia Chunradus anctoritate snm 
clausit, et domni Wolvoldi abbatis curae ac regimini traditum commendavit.) hätte 
ihn aufmerksam machen sollen, dass der Verfall der Klostersacht and nicht die 
stark kaiserliche Färbung der Grund gewesen sei, wesshalb Erzbioehof 
Konrad das Kloster St. Georg schloss , d. i. in demselben die Klausur wiederein- 
führte, und dass Erzbischof Konrad nicht als Parteimann , sondern als eifriger 
Bischof handelte , um die während des heillosen Schismas ausser Acht gelassene 
Kirchenzucbt wie anderwärts '), so auch in St. Georgen wieder herzustellen. Die 
Urkunde, welche Erzbischof Konrad I. über die von ihm im Nonnenkloster zu 
St Georgen vorgenommenen Reformen im Jahre 1134, wahrscheinlich an demsel- 
ben Tage, als er die Kirche St. Margarethen in Ottmarech weiht«, (siehe meine 
Urkunden-Regesten Nr. CCXXVll), nämlich am S.December ausstellte, hat Ambros 
Eichhorn in dem Archive für Geschichte u. s. w., Jahrg. 1820, S.377 aus dem Orif^i- 
nale, welches sich nun in der Urkunden-Sammlung des kämt. Geschicht-Vereines 
befindet, veröffentlicht. Ich gebe sie hier dem vollen Inhalte nach um den Leser in 
die Lage zu setzen , selbst zu ortheilen, ob seine Reformen eine Folge der in 
St. Georgen ausser Acht gelassenen Klosterzucht oder ein Strafgericht wegen deir 
stark kaiserlichen Färbung, welche das Kloster zur Zeit des Schismas 
angenommen, gewesen sei, und ob daher die Verdächtigung, als ob firzbiachof 
Konrad als Parteimann gehandelt habe, eine gegründete sei? 

t In nomine Sancte, et indiuidue. trinltatis! Ego Conradus. Sancte. Salzbur- 
gensis Ecclesie minister indignusi Omnibus fidelibus Xpi. tam presentibus. quam 
futuris ! in perpetuum. , . Quia mortalium rerum | tam momentanea et breuls est 
memoria, quam incerta et breuis ipsa quoque mortalis uital ne cancta que 
fiunt sub sole elerna deleret obliuio ! plaeuit. prudentibus.labentia I ad memoriam 
reuocare stili | beneficio. Vnde nos quibus diuina fauente gratia propositum fuit 
semper decorem domus dei diligere atque ideo in episcopatu Salzburgensi ad oha»- 
quium diuini cultus pertinentia neglecta excolere | inueterata renouare. bona que- 
libet. et utilia roborare! scripto ad posteros transmittere curauimus! Eccleslam 
Beati Georgij. super lacum Lenginse dictum! qualem inuenerimua. 



a) ipsae qaoqae'Moniales vel Monaebi, qai a religione 
ordinis s n i exorbitasse, vfdebantar, ad normam reetitndl- 
nis per eondem vimm ita rcdaeti sunt, nt Episeopas qaoqve Gvreen- 
sis, hujus viri virtutem aemalans — in Ecciesia Gurcensi eonntilait commuBis vitae 
ordinem et possessionem, sicut asque hodie perspicuom est, et ocalis eeraitur. Et hie 
qaidem parram habait coatradictionem (Vita Chonradi Archiep. Salzb. c. x. bei Pea 
Thefl. 11, 3, col. 238) Notam est emaibttS, qai adbae svpersunt nee laborare oportet 
roaUrnn, «t ostendatnr, qvomodo solicitas foerit paoem et qnietem et traaqvilitateiii 
facere omnibns, sive sab Regula in elanatris, sive in regimine plebiam positis. (Ihid, 
e. Xni, col. 245.) 
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qaalem eam fecerioius. | qaalem etiam in perpetuam permanere 
op tarn US. Eceleaiam itaqae eandem ! soroT Artuvlci. hui ob Sanctf Sedis 
floriosisainii Episcopi. Wigebureh nomine, femlna uideücet tarn nobilitate 
quam pielate | insignis ! fidelissinnt deuotione construxit. atqae in ea congregatio- 
nem sanetimoBialiiiiD ! studio et fauore filiorum. instituit. gloriosam eam faciens 
tarn Claris uirtutlbos et moribas saDctarum vlrginum ! | quam copiosis facaltatibos 
redditoam ae possessionum. Tradidit uero eandem ecciesiam. in mundiburdium : 
Beato Petre Prineipi Apostolorum. Sanctoque. R^dberto ! primo Sedis huius epi- 
seopol gubernandam ! | ac tuendam! aaetoHtate predicti Hartuuici. fratris 
uidelicet siii. cunetorumque episeoporum! in ecclesia eadem succedentium. Ita 
tarnen! ut non episcopi. non aduocali. non cuiusqaam potentis tntnisione: set | 
eanoniea et liberrima electione. cum opus esset ! Abbatissam assumerent. ipsum- 
que aduocatum: quem utilem sibi fore sperarenti nulla interueniente corectionis 
molestia! sponte sibi! eligerent. ut libera esset | electio penitusi in uoluntate 
eonuentos eiusdem. iuxta ! sanetorum canonum instituta. communi sorornm. et 
maioriim ibi. deo seruientium 1 uoto parique consensu. et earum arbitrio ! qnarum 
et nita sancior! et | bona fama potior, et conuersatio! probaretur honestior. Nee 
Uceret episcopo prefato. nel snecessoribus eius. canonIce intrantibus. uel capitulo 
salaburgensi I grauaminis allquid. contra uota Abbatissf eiusdem loci, uel | con- 
uentusipslusl ibidem exereere. uel nouitatem allquam ! illuc introducere. ut tan- 
tommodoy protectorem. et consoUorem se loci ipsius. non dominum aut prelatum 
esse se sciret. Gui loco uenerabili libertas est tanta | concessa ! ut si senserit in 
aliqno se ab eo grauari I cuicumque uellit aiy 1 sui possit protectionem committere. 
quamdlu sibi uiderit expedire. ne. quod eius est Introductum fauore! iuxta Romane 
legis edictam: ad eius | incommodum! presom erit aliqnls intorquere. secundum 
quod edictum ! omnis ecclesiarum debet ordo disponl. Vsque adeo ! ut si qoisquam 
catbolicorum episeoporum salzburgensium : uel conuentus ipsorum. aliquid | contra 
ea que dicta sunt: efficere moliretur ! heredes fundatricis eiusdem loci! liberam 
taaberent omni tempore potestatem! sine contradictione cniusquam: omnimodis 
ecciesiam iam dlcti loci religiös! I cum suis omnibus | ad ipsum pertinentibus! 
Integerrime sue prim^ restituere libere dlcioni et condicioni. datis in opprobrinm 
opprimentis episcopi seu conuentus quinqne nummis et positis ! super altare Sancti 
R^dberti. Et si quisquam | sponte se uellet religioni prefati loci subicere ! null! 
nisl Abbatisse ipsius loci uel conuentui deberet obedientiam exbibere. suique 
cobercionem et correctionem ! committere. Proinde scismaticis aut canonice non 
intrantibus | episcopis Salzhurgensibus ! nihil omnino deberet. Qnia iuxta canonum 
instituta sacrorum! recte conuersatlonis exigit usus, ut preesse non audeati qui 
subesse non didicerit. nee obedientiam. subiectis imperet. quam | prelatls: exbi- 
bere non nouit. Ideoque. si mundiburdio Beati Petri Principis Apostolorum sese 
subicere catholioe nesctt! nee aliquid disponere debet ! In loco predicto religionis. 
Qui! ab tnitio sui fündamints et regtminis! | est mundiburdio Romani Pontificatus 
a fundatrice subiectus. Et ab eadem fuerat institutum et procedente tempore con- 
firmatum. et uelut in ius redactum! ut mlnisteriales. et famuli loci eiusdem uite 
necessaria procurantes. | ancillis dei nicbil penitus. contra uota Abbatiss^ eius- 
dem loci, uel conuentus ipsius anderent ullatenus attemptare. uel facere. aut allcui 
alij! obedientiam promittere. uel exbibere. Sane. cum procedente tempore. 
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ordo iflte puUberimus. qui! in inltio | sul. sicat palma flor«bat. paulAtim 
acerescere, cepisset! contlgit. at aanct imonialea ille circa, 
cnstodiam auacepti propositi! miierabiliter laoguescerent. et 
religionis portu neglecto! uanitatis ac leuitatia naafragiam 
amarent. Factomque est. ut qv^^ | sanete iiiaendo qaoQdam regnumque c^Ioruaa 
qoerendo. Ulis omniboa. qa^ adicieada dominus repromlttit. habundabanti poat- 
modum mutatione miserabili. cum defectu pietatia. aanctarumqae uir- 
t utum! au mm am etiamaustinerent inopiam temporaii um | rerum. 
In hoc itaque sta t u monaa terium idem inueniena. ac aaper 
utroque defectu miaericordia motua! quid facto opus esaet! 
cogitare* ac mecum deliberare c^pi. Cum tandem multorum 
religioaorum uirorum. precipue uenerabilia epiacopi Ourcen- 
aia I Romani allorumque pr^ latorum et nobilium fretua anxilio 
pariter et conailiol domum illammal^ negotiationi euerti. ab ba- 
tiaaaml amoul. monialea. sanct^ regulf contrarisa! expuU. 
Qao facto de Admuntenai c^nobio adductaa uiginti forme J monialea. expnlaarum 
loco aubrogaui. abbatiaaam ordinaui« atque inobaequium diuini cultua! 
m on aaterium. inati tui, Ea tamen lege! u^ locua ipae afpe nominatua! nichil 
priatini iuria amitteret set in mundlburdio Romani Pontificatua. et aancti | R^dberti 
iuzta tenorem, aupra notatnm. permanena ! abbatiaaam aimul et aduocatum liber- 
rima electione aemper obtineat. Et conatitui. ut monialea. admontenaea adducte l 
quandlu ibi uellent mauere 1 abbatisa^ ipsiua loci! per omnia eaaent obedien- 
tea I atque aubiectf aicut et c^ter^ qu^ ab initio auf conueraionia et converaationia 
ibidem fuerant uotum profeaa^ religionia. Et cum uellent I ad cenobiom Admontenae 
redirent. non aine gratia tamen et licentia. aeu permiaaione abbatiaae predicti loci, 
uel I coDuentuB ipalua. Quia c^nobio admontenai. prime uotum profeaaionia effe- 
cerant. QuoniamI quod cauaa neceaaitatia inatantia! extiterat 
ap eciale. ! non debuit ad conaequentiam generalitatia. ipaa neceaait«te ceaaante! 
demum trabl. uel induci uel aliquibus | machinamentia inflecti. Quod secua eaaa 
deereui. in aororibua aliia ut ipa^ aemeL iUic. profeaae I non iam audeant exire 
inde. uel ibidem conueraari! niai secundam inatitutionem Abbatiaae uel conuentua! 
ipaiua loci, et conauetudinem ! diuturnam» | Et adieci. ut pro pietatia exuberantia 
potiorisl ex meo beneficio! uiginti modioa babeat aalia idem c^nobium S^ GeorgU 
eulua agitur cauaa in aumptum et censum annuum l de patrimonio SaUburgenaia 
eccleaie ! auper illo qnod eidem debetur aonuatim | de ualle Saline qu^ Hai uoca- 
tur, in loco admontenai. Et hoc conaenau totiua capituli SaUburgenaia confirmaui, 
et approbatioue cunctornm epiacoporum! aalzburgenai eccleaie aubiectorum. ut 
releuare iptum locum religionia. non opprimere] me uelle 
cunctia euidentiaaime monatrarem. Hinc eat etiam quod nee admontenae 
cfnobium« nee aliud quodUbet l in partem aoUicitudinia huiusce prouiaionia admiai 
nedum in plenitudinem poteatatia quam nee ego mlchimet ipai ualui | aliquomodo 
uendicare. niai! quantum prefat^ ca uaa neoeasitatia induxit. ut 
integer ille atatua antiquua atque primordialia in principio pagiu^ pr^sentia affixua. 
exaratua et annotatua. atque prf Utulatua ! in nullo penitua accipiat | in recte 
uiuendi regula! detrimentnm uel in aliquo capitulo in principio huiua paginf deno- 
tato. Niai! quod absit. et Deua auertat! a uia ueritatia. et monacblce religionia! 
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exorbiteU at correetioBem exposcat. Quam potiua | ab ecelesia Salvbargenai. ^u^ 
beneficium temporale prefati cenius annuf. eidem adiecit et tribuit. et in eviiM 
dlocesi. eat locus ipse fiindatus et iDttltotus! quam ab alijs ezpetere debet: ultro- 
nenB. atqae Üben«, et non coactns. , . | Omnibus igitor eidem e^ nobio SanetI 6eor- 
glj. bona optantibuB. et xpiana pietate pr ^stantibus, ipsam looam Ileli|^ios«m faono- 
rantibns. nirginumqae sanctarnm ibidem deo denote &ranlantittm collegiam nene» 
rantlbns. et | solaeioro impendentibos! misericordia et pazi a domino deo nostro« 
Malaaatem. aat l^eionem aliqnam. ceu molestiam. aeiperturbatlonem eidem Inferen- 
tibne. et präsent!« edieti paginam 1 in allqno matare, nel InfHnf ere | presnmentibus ! 
niei reiipiscant ! cum diabolo. et anfpelis eins ! eotdem eterna malediotione. dignos 
atqae dampnandos ! annontlamva et absque dubio profitemar. PoMessiones. eaa« et 
quicquid eadem eccleeia 8" Georgii. | luate et legitime atqoe canonlee. sen decre- 
taliter. aut priuilegialiter modo poasidet . slue liberaütate qnorumlibet fidelium. deo 
propitio. in futurum aeqairendo poesederlt! perpetuo iure teneat et quiete! possi* 
deat. , . I Et ut eandem eccif siam Sancti Oeorgli. nallas omnino. ecelealaetiea nel 
secttlaris persona in allquo infestare. ac temerarlis ezaetionibus perturbare. uel ordi- 
nem institutnm. quo f^lleisslmf fruit ur! conuellere audeat! | ex parte Dei omnlpo- 
tentis I sub anatbemate fidueialiter et firmiterl interdicimus. Acta sunt hee. Anno 
dominice Incarnationis ! Milleeimo. Oontessimo. Tricesimo. Quarte. Peliciter. , . -^ 
Dass Herr Dr. Tan gl seine Verdammungsurtbeile gegen weltlicbe Personen niebt 
minder Toreilig scbleudere , als gegen geistliebe, bat er in aaflallender Weise in 
der ersten Abthetlung seiner Monograpbie tiber die Eppenstelner geaeigt. Er bringt 
dort (Arcbiv f&r Kunde österr. Oescbicbtsquellen, J. 1850, I, 6. 18%), die UriLunde 
zur Spracbe, rermSge welcber Herzog Adalbero Ton Kirnten und sein Vogt Vixelin 
am 30. Mai 1027 Im öffentUcben Oericbte, welcbes K. Konrad H. zu Verona bielt, 
ibren Ansprficben gegen den Patriareben Popo von Aqnileja binsicbtileh der Gaben 
und Dienste, welebe nacb ibrem Vorgeben frfikber von allen Höfen, Schlossern und 
Weilern der Kirche von AquHeJa und von allen darauf Wohnenden, Freien und 
Unfreien, dem Herzoge geleistet worden seien, entsagen. Rr benOtzt zwar diese 
Gelegenheit, um in beschrinkter Auffassung des Ursprunges und der regelmissigeo 
Natur der Immunltltsprivileglen, auf welche er hinzudeuten seheint, und mit Un« 
beachtung der feudalen Stellung der KlrchenfOrsten einen Gemeinplatz wider 
'diese anzubringen und den Bischöfen und Äbten cnmulativ und fOr Jede Zeit vorzu- 
werfen, dass sie, die Bischöfe und Abte, von Jeher gewnsst bitten, sich von der 
Übernahme der allgemeinen Lasten zu befreien und die Bürde derselben auf die* 
jenigen zu wftlzen, welche nicht das Glftck hatten, unter dem Krummstabe zu 
wohnen. Allein auch Über den deutschen König Konrad H. wird der Stab gebrochen, 
und ihm vorgeworfen, dass er, obschon der Herzog, wenn auch nicht das geschrlo- 
bene Recht, so doch gewiss die alte Gewohnheit und was noch mehr sei, das Ver- 
nunftrecht fttr sich hatte, dennoch gegen den Herzog entschieden, und diesem 
unter Androhung einer Geldstrafe von 100 PAind des besten Goldes verboten 
habe, in Zukunft von des Patriarchen Gfltern und Leuten die Lieferung von Le» 
bensmitteln und Futter fttr das herzogliche Kriegsheer zu fordern. Herr Dr. Tangl 
will sich Ober diesen Aussproch des Königes und Kaisers ohngeachtet aller 
Ungerechtigkeit desselben gar nicht wundern ; denn die Politik habe zu 
fordern geschienen, mit dem Patriarchen auf gutem Fasse zu stehen , und sich so 
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nwht nur den Zag«ng nach Italien yon Knin nnd K&rnten aui za eiehern, sondern 
aoeh seine Stellon; daselbst desto leichter an behaupten. 

Ich will auch in diesem Falle die bezOgliche Urkunde ans Rnbels col. 500, 
dem yoUen Inhalte nach mittheilen , nm den unbefangenen Leser selbst urtheilen 
anlassen, ob in dieser Urkunde auch nur Ein Wort von einem kaiserliehen 
Ausspruche Torkomme, ob nicht yielmehr H. Adalbero Ton seinem 
ohDfeachtet der ausdrQcklichen Aulforderung durch den Patriarchen nicht erwie- 
senen Ansprüche seihst abgestanden und ob der Kaiser oder nicht viel- 
mehr H. Adalbero selbst die Konventionalstrafe von 100 PAind des besten 
Geldes festgesetzt habe , und ob selbst die Geriehtsversammlung , welcher nach 
damaliger OerichtsTerfassung die Urtheilfindong xustaad, etwas Anderes that, als 
das KU rerkünden, was awisehen H. Adalbero und dem Patriarchen gerichtlich ver^ 
tragt wurde , und ob endlich die von dem Vogte des Patriarchen vorgeffihrten 
Zeugen eine alte Gewohnheit au Gunsten des Herzoges oder nicht 
vielmehr das Gegentheil bezeugt babeo dürften. 

In Nomine Domini. In Veronense Comltatn in Laubia S. Zenonis solarti , et in 
jttdieio resideret Dominus Chonradua, gratla Dei Imperator Angustus, una cum 
fiUo suo Henrieo ad fiaciendas singuUshominibus Justitias, et ad deliberandas inten- 
tiones. Adorant eiim eis Pope Archiepiseopus Treverensis, et Ucrillnus Transbur- 
gensis, et Bruno Augustensis, et Mequardus Podeybrun, Wermundns Episcopus 
Constantiensis, Vdelrlcus Trideatinus, et Rocerius Tarvisanue, Albnnianus Bellu- 
nensis , et Regico Feltrensis , et Helmengoros Cenetensis . . . Dei Bpiscopi : Ugo 
Marcbio, Agizaardos Comes, et Pipo Comes, et Arduicus Comes, Megenardus Co- 
rnea, Orecherio Comes, Joannes Comes, MagiAredos Comes, et Regimbaldus Comes 
BevorafaMus .... Arpo , Bernardus , Albertus , Remego , Isoledo, Rozzo, et Mal- 
dipsi, Amaldos, Judiees Sacri Palatü, Atillnus de Turre et Uberto Germani, Lud- 
fredus et Popo et Gnalterius germani, Hermerardus, Harduinus, Regembaldus 
fiUus cuiusdam Ditonis, Aco, Globo, germani, Joannes et Pagandulus, et Alderinus 
gernmni ei ttii Oderlia, Azo filius Varienti, et reliqui. Ibique in eorum veniens 
praesentia D. Popo Patriarcha Aquilegiensis Ecdeslae pariter cum Valperto suo 
ejusdemque Adveoato, et ex alia parte D. Adalperto Duz de Karinthi a una cum 
Comite VizeHno Adveeato suo, qui et Walperto vocatnr. Ibi cum coniuncti essent, et 
altercatioiics inter se haberent, dicebat Adalperto Dnx cum eodem Vizelino Advocato 
suo, quod de Curtis, et Castellis. seu Vlllis, et de omnibus, tarn servis, quam liberis, 
ipsi S. Aquilegiensl Ecclesiae pertinentibus , et supra ejusdem Ecclesiae pertinen- 
tias habltaatibuB, exparte ipsius Ducatus fodrum, et angarias , seu publicum servi- 
oiuffl in panem et vinum, carnes, et annonam et alias angarias, et functiones publicas 
sibi dare deberent. Ad hoc respondit D. Popo Patriarcha, et Advocatus eins Wal- 
pertus, hoc verum non esse quod de Curtis, et de omnibus supradictis rebus fodrum, 
aut quidquam herum, quae praedixerat, dare deberet Ducibus, vel Marchionibus, 
aut Comitibus, Sculdasiis, vel Decanis, sive Saltariis. Tunc veniens supradictus Wal- 
pertus Advocatus , ibique per Judicium cum quatuor Sacramentalibus , Quorum 
nomine Varientus, Ubertus et Tobertus, nee non et Bonn, ipsius Sanciae Ecclesiae 
M ilites , qui ita j uraverunt: De Cortis, et de Castris , Villis et de omnibus 
supra ipsius S. Aquilegiensis Ecclesiae pertinentias habitantibus, tam per servos, 
quam per liberos, quod neque Ducibus, neque Marchionibus, nee Comitibus, 
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D6C SealdasiU» DecanU, neqae Saltorifs per legem oec fodram, nee fiinetiones, nee 
qaidquam de Bupr&dictia rebai pertinere» nee uUam pignerationem 
faeere ibidem deberent. Gt reiuUt ipse Dominai Patriareha cum Walperto 
Advocato eao : qaod babemus et detinemue ex parte S. Mariae et S. Heraacorae 
Aquilegiensia Eeeleaiae Cortes, Caatella, Villaa» Maeaariciaa, et omnia ia omnibna 
ipaiaa ficcleaiae pertinentiia babitantibua: et ei qailibet bomo adversum 
noa, et adveraum Aquil egieneem Eeclesiam inde aliquid dieere 
rult, parati sumas inde atare in ratione eum eo et legi time 
finire. Et quod ploa est» qvaerimea, dicat D. Adalperte Dax una cum 
Comite Veaellioo AdToeato aao,ai de Certia, aire Caat ellia, 
vel de Villia, aut de aliia 8. Aqui iegienaia ficcleaiae viria, aut 
per fodrum, aut per ullum auperiua dictum Gaforium, ulteriua 
dieere, aut inquietare yuit aut non? Ad baee reaponderunt 
Adalperte Dux, et Comea Veaelllnua ejus Advoeatua: quod dig- 
num et juatum eat dicimua et laudarnua, quod de Cortia» Caatria, Caaia, 
Maaaarictia, et de 8. Mariae Sanetique Hermacorae pertinentiia, et in ipaia pertinentiia 
babitantibua, tarn de aervia, quam de liberia, nee Nobia, nee aliia Dueibua» nee Mar« 
cbionibua, nee Comitibua, nee 8ettidaaüB, neque Decania, neque Saltarüa per legem 
pertinet quidquam, aed omnia in omnibuaAquilegienaia ficcleaiae aunt propria. Inau- 
per boc in loeo, et in eodem judicio obligaylt ae ipae Adalperto Dux 
cum Vex«lino Comite Advocato auo contra D. Poponem Patriarebam, et Walpertum 
Adrocatum auum Tel AquUegienaia ficcleaiae, eaae compoBiturum San* 
ctae Mariae Sanetoque Hermacorae eentum libraa optimi auri: 
et collaudavit, ut totidem componerent beredea et preberedea 
et poateri ejua, ai unquam contra Poponem Patriarcbam, Tel contra quemquam 
alium aliquid dieere, Tel Inquietare praeaumpaerint de bia praenomioatia rebua. fit 
deinde taciti, et content! permaneant omni tempore, fit aialiquaeaummiaaaeperaonae 
contra boc ire temptaTcrint, totidem compoaant , tacitiqoe permaneant. Cum boc 
IIa definitum eat, juatum fore omnibua aupraacriptia Auditoribua Tiaum eat4 
JudicaTorunt quoque, ut juxta ejuadem D. Poponia Patriarcbae, et 
Walperti Aquilegienaia Bocleaiae Advoeati, nee non AdalperteniaDucia, 
vel Vicellini Comitia ejua Ducatua AdToeati, profeaaionem et mani- 
featationem, amodo ia antea D. Patriarcba cum Walperto AdTocato auo ipaaa 
Corlea, cum Caaia, et Caatria, aeu Villia, et Haaaariciia, et cum omnibua in ejua- 
dem ficcleaiae pertinentiia babitaatibua, tam liberia quam aervia, cum fodro et cum 
omni praeacripto de parte Adalpertonia Dueia et Comitia Vecellini AdTocati aui, 
aine omni inquiaitione babere et detlnere debent: et ipae Adalperto Dux, 
cum Wecollino Comite AdTOcato auo promiaerit, ae omni tempore exinde taci- 
tOB et eontentoB permanere. Taliter baec cauaa finita eat: etqualiteractaeat, 
aupra notitia optima demonatrat. Ego quidem Arnoldua Notariua et judex 
Sacri Palatii juaaione ana praedicti Imperatoria et judicum a motione baue Cbartam 
acripai et interfui anno qjuadem Domini Conrad! gratia dei Imperatoria Augusti in 
Italia prlmo, XIII. Kai. Junli. Indietlone Decima. 
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Nachtrag^. 



Die Yorstehende Abhandlang war bereits an die hohe Akademie eingeseo- 
det, als mir die vierte Abtheilang der Monographie fiber die Eppensteiner aur 
Hand kam. In dieser wiederholt Herr Dr. Tan gl S. 106 die Behauptmig, dass 
Erzbischof Thiemo dem Markgrafen Starhand nnd dessen Laetergeooesen gegen- 
über in Betreff Friesachs im Unrechte gewesen, und fBgt noch die weitere 
Behauptung bei , dass Markgraf Starhand and seine Brflder allerdings Grand 
hatten» mit dem Erzbischofe Thiemo zu streiten; denn es habe sich »«sser- 
dem auch noch um das grosse Gut Cest in der Mark Seone gehandelt, 
welches schon Erzbischof Gebehard als ein fiigentham angesprochen hatte, 
und welches erst Hemma, die Tochter des Grafen Werigand und Gattin des 
Grafen Wolfrat von Treffen dem Erzbischofe Konrad freiwillig abgetreieD, und 
von diesem dafBr iOO Bauernbuben erhalten habe. 

Nach dieser Behauptung fiele den Enbisch6fien Gebehard und Thiemo ein 
zweites, den Kampfand die Unthaten vor Priesach erklärendes Unrecht sar 
Last. Wir wollen untersuehen, wie es sich auch mit dem Erweise dieses angeb- 
lichen zweiten Unrechtes verhalte. 

Vor Allem ist za erwftgen, dass es sich vor Friesaeh um die Veste Friesacfa 
und, wenigstens so weit die bisher bekannten Gesefaiehtquellen reichen, ausser- 
dem um nichts Anderes, um kein anderes Besitzthum handelte. Von dem Rechts- 
streite wegen des Gutes Cest geschieht in der firzähinng der Belagwuog der 
Friesacher Veste nicht die mindeste Erwfihnung. Wir lernen denselben erst aus 
der Urkunde des Erzbischofes Konrad , in welcher er den Zwiespalt and die 
Beendigung desselben erzfihlt, kennen. 

Wie Herr Dr. Tan gl die Saehe darstellet, sollte man meinen, das Gut 
Cest habe sich bis herab auf Hemraa, die Nichte des Markgrafen Starhand in 
dem Besitze ihrer Familie befunden, und nur die ErabisehSfe von Salxburg hät- 
ten Anspruch auf selbes gemacht, d. h. die Abtretung desselben verlangt. Wäre 
dieses der Fall, d. h. hatte sich zur Zeit des Enhisehofes Thiemo Cest im 
Besitze des Markgrafen Starband und dessen Bruders befunden, so wire meines 
Erachtens nicht abzusehen gewesen , wesshalb sie wegen eines Gutes , welches 
sie schon hatten , wider den Erzbischof Thiemo vor Friesach mit gewaffneter 
Hand hfttten vorgehen sollen? Nur an Thiemo wfire es gewesen, wider die 
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Grafen die Offensive zu ergreifen, wenn selbe das angesprochene Gut freiwillig 
nicht herausgeben wollten. Sie, die Grafen, konnten sich auf die Vertheidigung 
dessen beschr&nken , was sie schon hatten. Wie sich aber die Sache in 
Wahrheit verhalten habe, wird der geneigte Leser am besten aus der Konradi- 
nischen Urkunde ersehen , welche ich aus dem Hormayr*schen Archive für Sfld- 
deutschland (ü, S. 247), dem vollen Inhalte nach hersetze: 

C. f In nomine sancte et individue trinitatis. Ego Ch^nradus sancte Dei 
eedesie Salzburgensis archiepiscopus. | Regimen ^edesif parienti mulieri po- 
test comparari , que si prolem non per cottidiana incrementa aluerit, sed uim 
factena ablactauerit | et rigor em teneritudini praetulerit. se in culpam. et fetam 
ponet in debilitatis ruinam. Ita qui preest sanct^ dei ^cclesi^. non subito nee 
quasi | ex abrupto, sed per gradus debet summam scal^ tranquillitatis et 
requiei scandere. Sic et nos sedem pontificalem adepti non mericis sed | dispo- 
sitione dei sensim et paulatim de multis quedam nobis obstancia superauiraus. 
et nunc verbis secundum blandiciem lactts. nunc i fortioribus iuxta grossitudi- 
nem pants. ad bonum paeis et eommodum diffinitionis semper 
operam dedimus. onde dimissam | nobis ab anteeessoribus nostris beat^ 
memoria Gebehardo et Tiemone^) arehiepiseopis controversiam d i u 
ruminavimus« et|ez hoc i n hoc ineli navimus. Marchi o enim 
Starchant et frater eius Wer igant et subsequens huius filia 
Hemma nomine | cum marito suoComiteWolfrado diotine nos 
pulaaverunt. praediumque Cezt istis terminis signatum. Wibesteio et | 
fönte marmoreo lapide signato. usque ad crepidinem montis sonm esse dixerunt. 
Sed referentibus aliis hocpocius|ad dominicale nostruro 
pertinere. diu deliberauimus magnaque et frequentia con- 
eilia inde habuimvs. Defuncto ] itaque praefato marchione et fratre. su- 
p erstes filia Hemma cum iam dieto marito acrius institerunt. sed per amicos in- 
ducti. abdi|cando super reliquias beatissimi R^dberti, bis se non con- 
ditionaliter abalten auerunt. Verum tanti prineipis quem enutrieramus 
et ipsius domin^ tam | morum quam generis nobilitate inspecta. hoc quod causa 
noatri faeerunt. sine reeompenaatione aliqiia. oequaquam esse pretereundum 
Bostri omnes acelamauemnt | Qmd plura. Accepto conailio. et mariti deiiide 
uxoris hominio auseepto C roanaua non de dominicali noeiro. sed de 
inbeneficiato qvara t ciciua mora nlliua liberi hominU nestri vacuum fece- 
rit infra terminoa Duri. Cerwalt. Hartbere. et Lowenzen eis eonceaaimua. et si 
filiura I genuerint secundum morem beiieficiara patris et malris auseipiat ein 
autem filiam. tantum dum uizerit habeat. deinceps eceleaia sua | reeipiat et pos- 
atdeat. H^ e preaenti pagine com eorroboratione impresaionis aigilli nostri anno« 
tari feeimus. et si morie p repeiiente | ista non eorapl euer imus. 
auecessori nostro id supplere relinquimus. Testes, dominus Ro- 
manus Gurcensis episcopus. Comea Sigefridus de | Liubenowe. Comes poppo 
de Creine. Comea Otto de Ortenburc. Otto de Miohlant. Heinricus Pria. Megin- 
hardus de Sconenberge, Bogilscaksua de FViesach. Megmgoz pincerna« Adelbero 
dapifcr. Hertniht camerarios. Gotfridus de Wietingen. R^dolfas de Tunesberc. 

1) Tiemone. 
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Wisinto de Booegowe; Otto de Ricbenbarch. Aetum in praeseocia oostri Frie- 
sach. Anno dominice incarnationis H. €. XL. I. Indictione YlII ^). 

Aus dieser Urkunde gebt nun hervor, dass das praedium Cezt istis termi- 
nis signatum Wibestein et fönte roarmoreo lapide signato usque ad crepidinem 
montis, seit den Erzbischofen Gebehard und Thiemo von der Familie des 
Markgrafen Starhand angesprochen wurde, sieh somit die Erz- 
bischöfe im Besitze dieses Gutes befunden haben; dieser Besitz also aller- 
dings ein bestrittener Besitz war. Ein bestrittener Besitz ist aber deshalb 
noch kein widerrechtlicher, und im vorliegenden Falle könnte man dieses 
um so minder ohne weiters aussprechen, als den Ansprächen Starhaods und 
seiner Angehörigen gegenüber doch auch Angaben rorlagen, dass das frag- 
liche Gut zu den Domänen des salzburger Erzbischofes gehöre. Wollte man 
geneigt sein . daraus , dass Erzbischof Konrad dem Grafen Wolfrat und der 
Gattin desselben Hemma nicht blos aus Rücksicht fOr seinen Zögling Wolfrad, 
und den durch Sittlichkeit und Geburt gleich hohen Adel der Hemma, sondern 
auch zu einiger VergOtung für das, was sie aus Röcksicht fOr ihn gethan 
haben, die Belehoung mit den hundert Gehöfden fQr den Fall des Heirofalles der- 
selben zusicherte , weiters schliessen , dass der Erzbischof Konrad denn doch 
yon einem Unrechte überzeugt gewesen sein müsse, von einer Verkürzung, für 
welche immerhin doch einige EntsohSdigong zu leisten sei, so möge man früher 
noch erwfigen, dass es sich, wie die Konradinische Urkunde deutlich genug zu 
erkennen gibt, uro einen langwierigen, den Erzbischof Konrad stark beschfif- 
tigenden, wahrscheinlich durch eine streitige Begrfinzung veranlassten, und dess- 
halb schwer entscheidbaren Besitzstreit handelte , und dass daher Erzbischof 
Konrad wohl geneigt sein konnte, ein Opfer zu bringen, sich zu einer Gunst- 
bezeugung herbeizulassen, um sich und seinem Erzbisthume statt eines, wenn 
auch rechtroilssigen oder doch nicht erwiesen unrechtrofissigeo, so doch immerhin 
unruhigen Besitzes nach langen Muhen einen ruhigen Besitz zu verschaffen ; 
wobei es mir noch besonders bezeichnend seheint, dass die hundert Mansi nicht 

1) Dielndiction VIII. passt auf das Jahr 11%6. Erzbischof Konrad befand 
sich am 82. Mal und 28. Juli 1141 aber auch am 2. April und 2. August 11%5 in 
Friesacb. (Siehe meine Regesten CCLVI, CCLVII. CCLXXXIII. CCLXXXV.). 
Macbar gibt den Inhalt der Urkunde Im 4. Bande seiner Geschichte d. H. St., 
8. 374 und 875 an, und beruft sich auf das Archiv für Geschichte 1821, 8. 229, 
wo sich Jedoch Eichhorn lediglich auf Hormayr*8 Archiv f&r Süddeutschland II, 
8. 247 bezieht. Dr. Tan gl dattrt, jedoch ohne Quellenangabe, 1137; allein auch 
auf dieses Jahr passt nicht die Indiction VIII, sondern die Indiction XY. Das 
Original soll sich nach Muchar^s Angabe im k. fc. Haus- Hof- und Staats-Arehive 
befinden *). 

*) Dbb Original, aof Pergament mit 1 Siegel, ist in k. k. Haaa-, Hof- and 
Staate - Archive aufbewahrt , nach demselben wnrde die Abaehrifl ver- 
befsert. Es steht wirklicl» die VIII. Indiction; derlei Fehler, welche 
au allen Zeiten vorkommen, können dem aonsl nn verdächtigen Originale 
keinen Eintrag than. 

Chmei. 
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SU den Domanialgütern , d. h. zu den Gütern gehörten, welche den Erzbischö- 

i. fen für ihre eigene Benützung vorbehalten waren, und wozu auch das Gut 

I Cest gehörte, sondern aus den Beneficialgütern genommen wurden, den 

I Gutern , welche überhaupt zur Verleihung an Ministerialen oder Vasallen 

bestimmt waren. 

Es dürfte daher wohl auch der Vorwurf des zweiten Unrechtes, in 
, welchem Erzbischof Thiemo dem Markgrafen Starhand und den Genossen 

desselben gegenüber gestanden haben soll , das Unrecht in Betreif des Gutes 
Cest in die Reihe der theils ungerechten, theils voreiligen Urtheile geboren, 
mit welchen Herr Dr. Tan gl wider die Erzbischöfe Balduin, Gebehard, Thiemo 
und Konrad so freigebig ist. 
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nr pMMiischei Legeide t«b keiligei lethadiis. 

Tm Srast DiMMler. 
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Seite 151» Zeile 12 Ton oben, lies innere statt immer. 
„ 162, „ 10 „ „ „ euch „ auch. 
^ 15%, ,, 21 „ „ „ Dioklea „ Diokleos. 
„ 156, y> 14 ^ M ergänze '} hinter gratia. 
157, », ' 16 „ „ lies caelum statt cadum. 

157, n 16 „ unten, zu altissimi erg&nzedas Citat: Genes. 1%, 18. 

1 58, „ 25 „ oben, erg&nze i n d u i t hinter totondit. 
158, „ 28 „ „ lies aggrederetur. 
158, „ 30 „ „ ^ hoc statt hec. 
160, „ 6 „ unten, erg&nze chvi am hinter quondam. 
165, M '4 „ oben, lies Belarus statt Slams. 
165, )) 2 9 unten, ^ diecvifAOvrai. 
175, » 5 M >i ft Bajoaricae. 

^ 1 70 sind im Tert die Zahlen zu den Anmerkungen verstellt , und zwar 
gehört *) zu Z. \k von oben, hinter „des heiligen Petrus" ; ') zu 
Z. 1 4 von unten, hinter „Nestors'* ; ^) zu Z. 1 1 von unten, hinter 
„existirte**. 

„ 182 gehört die Anmerkung ') zu Z. 23 von oben, hinter die Worte: 
„Vorschriften Johanns VIfl''. 

„ 107 gehört die Anmerkung ^) auf die vorhergehende Seite zu Z. 19 
von oben, hinter die Worte : „die Capitel*'. 
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